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Einleitung. 


1. Aufgabe der Mythologie. 


Soll die Mythologie mehr fein als Aufzählung der Götter 
und Helden, mehr als Darftellung ihrer Thaten und Schidfale, 
ſoll fih das Bewuſtſein des Volks in der vorhiftorifchen Zeit 
in ihr fpiegeln, fo darf fie fich nicht begnügen, die Mythen 
vorzulegen, fie muß fie auch deuten, den Logos des Mythos 
erfchließen. Dft freilich dringen wir zum Berftändnifs eines 
Mythus nicht vor, weil uns der Sinn noch verſchloßen ift: 
dann gilt es, die Augen erft befer zu ſchärfen und zu üben; 
oder weil ung nur unvoliftändige Kunde von ihm beimohnt; 
dann müßen wir und begnügen, die vorhandenen Nachrichten 
zufammen zu ftelfen. So Iange man einen Mythus noch nicht 
vollftändig kennen gelernt hat, wagt man zuviel, fih auf feine 
Deutung einzulaßen. ‚Ueber halb aufgevedte Daten philofophifche 
oder aftronomifche Deutungen zu ergießen, iſt eine Berirrung, 
die dem Studium der nordifchen und griehifchen Mythologie 
Eintrag gethan hat.‘ Grimm Myth. S. 10. Letztes Ziel der 
Mythenforſchung bleibt freifih das Verſtändniſs der Mythen; 
aber erft muß der Mythus vollſtändig ermittelt fein, ehe feine 
Deutung gelingen fann, und auch dann wird es oft noch ber 
Bergleihung fremder Mythologien bedürfen, um über die unfrige 
ing Klare zu fommen. Erft die vergleichende Mythologie kann 
die Aufgabe löſen, die als höchſtes Ziel der Forſchung bei jeder 
einzelnen vorfchweben muß. 


2. Myuthus. 


Mythus ift die Altefte Form, im welcher ver heidniſche 
Bolfsgeift die Welt und die göttlichen Dinge erfannte. Die 
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Wahrheit erſchien ihm in der vorgeſchichtlichen Zeit und erſcheint 
dem Ungebildeten noch heutzutage nicht in abſtracten Begriffen 
wie jetzt dem geſchulten, gebildeten Geiſte: ſie verkörperte ſich 
ihm in ein Bild, ein Sinn- und Gedankenbild, feine An- 
fhauungen kleideten fih in Erzählungen von den Thaten ynd 
Erlebniffen der Götter, und dieſe Bilder, diefe Erzählungen 
nennen wir Mythus. Der Mythus enthält alfo Wahrheit in 
der Form der Schönheit: der Mythus iſt Poefie, die Altefte 
und erhabenfte Poefie der Völfer. Er iſt Wahrheit und Did- 
tung zugleich, Wahrheit dem Inhalte, Dichtung der Form nad. 
Die in der Form der Schönheit angefchaute Wahrheit ıft eben 
Dichtung, nicht Wirklichkeit: Wahrheit und Wirklichkeit werden 
nur zu oft verwechfelt. Wirklich iſt ver Mythus nicht, gleich- 
wohl ift er wahr. 

Sp lange die Mythen noch Gegenfland des Glaubens 
blieben, durfte man nicht fagen, daß dieſe Gedankenbilder nicht 
wirftih feien, daß die Dichtung Antheil an ihnen habe: fie 
wollten unmittelbar geglaubt, für wahr und für wirklich zu 
gleich gehalten werden. Es gab alfo damals nur Mythen, 
noch feine Mythologie, denn die Deutung der Mythen, bie 
höchſte Aufgabe ver Mythologie, war unterfagt. Jet aber 
find die Mythen nicht mehr Gegenftand des Glaubens und follen 
es auch nicht wieder werben; wir folfen nicht mehr an Odin 
oder Wuotan, nicht mehr an Thörr oder Donar, an Freyfa 
oder Frouwa glauben; aber darım find es nicht lauter Irrthümer, 
was unfere Vorfahren von dieſen Göttern träumten: es Tiegt 
Wahrheit Hinter dem Scheine; aber nur durch die Deutung der 
Mythen Tann man zu diefer Wahrheit gelangen. War biefe 
Deutung damals unterfagt, als fie noch Gegenftand des Glau- 
bens waren, als jene Götter noch verehrt wurden, als ihnen 
noch Opfer fielen, noch Altäre rauchten, fo iſt fie jegt erlaubt 
wie Pflicht des Forfohers, und dem chriftlichen Gotte, der ein 
Spott der Wahrheit und der Wirklichkeit iſt, kann damit nur 
gedient fein, wenn die Unwirklichkeit der alten Götter nachge⸗ 
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wiefen wird, denn bie zu Grunde Tiegende Wahrheit verwirft 
das Chriſtenthum micht, ja es darf fie als der Uroffenbarung 
angehörig für fih in Anfpruc nehmen. 

Wenn die Mythen für den Glauben jebt Alles verloren 
haben, fo haben fie für das Wißen gewonnen: es giebt erft 
jest eine Mythologie, eine Wißenfchaft der Mythen. Sie lehrt 
uns erkennen, daß den veligiöfen Anfhauungen der Bölfer gei— 
flige Wahrheit zu Grunde lag, der Irrthum aber darin beftand, 
daß die tänfchenden Bilder, in welche die Dichtung jene Wahr- 
beiten kleidete, für wirklich angefehben wurden. Die Uroffen- 
barung war verbunfelt ober gar verloren, den Gedanfen- 
bildern der Dichtung Tag oft die volle Wahrheit nicht zu 
Grunde: um fo weniger konnten fie genügen und mit dem 
Scheine der Wirklichkeit Tange beftechen. In der That ergiebt 
die Gefchichte des deutfchen Heidenthums, wie es die Gefrhichte 
des antiken gleichfalls ergiebt, daß die heinnifche Form des 
religiöfen Bewuftfeins ſich ausgelebt hatte, als das Ehriftenthum 
in bie Welt trat, oder doch als es den norbifchen-Bölfern ver- 
fünbigt wurde, mithin der Glaube an den einigen Gott, ber 
obnedieß allen heidniſchen Neligionsfpftemen zu Grunde Ing, 
fhon im Gemüthe der Völker vorbereitet war. Auf dem Were 
innerer Entwicfelung war der heidnifche Glaube dahin gelangt, 
den einigen Gott zu ahnen: ihn erfennen zu Lehren, bevurfie es 
äußerer Mittheilung. 


3. MNordifche und deutfche Mythologie, 

Eine deutſche Mythologie, die nach dem eigentlichen Sinne 
des Worts auf Darftellung und Deutung ber Mythen ausgeht, 
darf fih auf die jeßigen engen Grenzen Deutfchlands nicht be- 
fhränfen, fie muß das Wort in dem weitern Sinne nehmen, in 
weldem es alle germanifchen Völler begreift, ja fie wird meift 
in dem Falle fein, das Nordifhe in den Vordergrund ſtellen 
zu müßen, wenn fih in Deutfehland nur Erinnerungen und 
Nachklänge geborgen haben. Bor Jacob Grimms deutſcher 
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Mythologie, die das Wort deutfch in einem engern Sinne nahm, 
durfte noch Köppen fagen, es gebe Feine deutfhe Mythologie, 
fondern nur eine nordiſche. Von den deutſchen Göttern find 
ung meift nur die Namen überliefert; ihr Leben und ihre Schid- 
fafe, alfo auch ihre Mythen, bleiben ung verborgen, und oft 
fönnte faum ihre Bedeutung aus deutfchen Quellen allein er- 
fannt werden. Jacob Grimm ift der Schöpfer einer im engern 
Sinne deutſchen Mythologie geworden; er hat fie aber aus zer- 
brödelten Trümmern aufbanen müßen, nach Grund und Aufriß 
der ffandinavifchen. Indem er es unternahm, Alles was man 
vom dentfchen Heidenthume noch wißen fann, zu fammeln und 
darzuftellen mit Ausfchliefung des vollftändigen Syftems ber 
nordifhen Mythologie, fah er ſich gleichwohl genäthigt, das 
Nordifche zur Erklärung des Einbeimifchen herbeizuziehen. Das 
Ergebnifs feiner mühevollen Forſchung und eines feltenen Tief- 
blicks war, daß beide Eulte wie beide Glaubensfyfteme im 
MWefentlihen übereinftimmen, im Einzelnen auseinandergehen, und 
dieß hat fih durch die bald darauf erfolgte Auffindung der f. g. 
merfeburger Zauberliever auf das Glänzendfte beftätigt, indem 
bier in deutſcher Sprache Götter genannt find, die wir bie da— 
bin für ausschließlich nordiſche hielten. Die wefentliche Identität 
der dentfchen und norbifchen Götter wird aber durch zweierlei 
eingefchränft. So wie die Sprache dialektiſche Verſchiedenheiteu 
zeigt, fo weichen nothwendig auch die mythifchen Anfchauungen 
bei den verfchiedenen Stämmen im Einzelnen ab. Dann aber 
war das Heiventhum im Norden, wo das Ehriftenthum fo wiel 
fpäter einvrang, auch ſchon fo viel mehr ausgebildet als bei 
uns, ja es hatte fih, wie oben angedeutet wurde, ſchon über- 
lebt. „‚Unfere Denkmäler,‘ fagt J. Grimm, ‚find ärmlicher 
aber älter, die nordiſchen jünger-und reicher.‘ Dief lebte 
Wort fcheint wenigftens der Gegenfag zu verlangen; gebrudt 
ſteht reiner, was mir nur infofern die Wahrheit zu treffen 
ſcheint, ald wir für die deutſche Mythologie auch aus heutigen 
Duellen ſchöpfen müßen, bie allerdings oft nur trübe fließen. 
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Die frühe Einführung des Chriſtenthums zwang unfere Götter, 
fih unter den verfchiedenften Geftalten zu bergen, die heidniſche 
Lehre die mannigfaltigften Verbindungen einzugehen, und es ber 
darf jedt Glück und Scharffinn, fie wieder zu erfennen und 
Ehriftliches und Heidnifches in Legenden, Märchen und Sagen, 
Gebräuchen und Aberglauben zu fondern und zu ſcheiden. 

Indem wir und meift, und in dem erften Theile ‚von 
den Geſchicken ver Welt und der Götter” faft immer, genöthigt 
fehen, von dem norbifchen als dem vollftändiger entwickelten 
und erhaltenen Syfteme auszugehen und dann erft nachzuholen, 
was fih im deutſchen Glauben Entfprechendes oder Abweichendes 
findet, ift unfer Verfahren das Umgekehrte von dem, welches 
% Grimm befolgte. Er hat, wie er ſich ausdrückt, die nor- 
diſche Mythologie nur zum Einſchlag, nicht zum Zettel feines 
Gewebes genommen. Wenn ich fie hier zum Zettel nehmen und 
das Deutfche im engern Sinn nur als Einfchlag benugen will, 
fo Liegt darin vie Anmaßung nicht, meine Arbeit der des Mei- 
fters an die Seite zu ſtellen. Was ich gebe ift nur ein Verſuch 
eine Aufgabe zu Iöfen, welche die Zeit geftellt hat, zu ver aber 
meine Kräfte noch fihwerlich ausreichen. Doch erft, wenn fie 
gelöft ift, fann die Hoffnung fich erfüllen, welche Myth. va. 
ausgefprochen wird, daß endlich der Punet erfeheinen werde, auf 
dem der Wall zwifchen deutſcher und norbifcher Mythologie zu 
durchftechen fei und beide zufammenrinnen können in ein größe: 
res Ganze. 
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Die Quellen der Mythologie ausführlich zu befprechen, 
gebriht Hier der Raum, und nur ver Naumerfparung wegen 
gebe ich bier viegenigen Werfe an, auf welche ich mich am 
bäufigften beziehe, damit ich nicht immer genöthigt bin, ihren 
Titel vollftändiger anzuführen. Unter den norvifchen ftehen billig 
die beiden Edden voran, welche ich gewöhnlich nach meiner 
Meberjegung eitiere: ‚Die Edda, die ältere und jüngere nebft den 
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mythiſchen Erzählungen der Skalda.“ Stuttgart und Tübingen 
1851. In den Erläuterungen S. 321 ff. ift über die Beſtand⸗ 
theile beider Sammlungen Auskunft gegeben. Die „Skald a“ 
begreift ſie nur inſofern als ſie mythologiſche Erzählungen 
enthält: dieſe ſind den Capiteln der beiden erſten Abſchnitte 
Gylfaginning und Bragaredur angereiht, und zwar fo, daß 
vie Zahlen diefer Capitel, welche Dämiſagen heißen, und da- 
her D. eitiert werben, bei jenen aus der Skalda ansgehobenen 
Erzählungen weiter fortgeführt werden. Zum Nachſchlagen des 
Originals bevient man ſich für die ältere am Beſten der 1847 
in Ehriftiania erfchienenen Ausgabe P. A. Munchs ‚Den zldre 
Edda‘; für die jüngere, mit Einſchluß der Skalda, der Aus- 
gabe Reykjavik 1848, ülgefin af Sveinbirni Egilssyni; doch 
wird es gut fein, die den Dämifagen genannten Eapiteln fehlen- 
ven Zahlen beizufchreiben, entweder, wenigftens für Gylfagin- 
ning und Bragarödur, aus meiner Meberfegung, oder aus ber 
mit lateiniſchem Text begleiteten neuen Copenhagener Ausgabe, 
deren Gebrauch ich ohnedieß empfehle und fie deshalb näher be- 
geichne: Der erfte Theil, der die wichtigften Stücke enthält, er- 
ſchien 1848 unter dem Titel Edda Snorra Sturlusonar, Haf- 
niae 1848; aber auch der zweite 1852 herausgefommene Theil 
wird zuweilen angezogen werben, Nächſt den Edden find bie 
Fornaldar Sögur Nordrlanda ülgefnar. af C. C. Rafn, Kaup- 
mannahöfn 1829—30 111 Bde die ergiebigfte nordifche Duelle; 
leider entfprechen als dänifche Ueberſetzung nicht ganz die gleich- 
falls von Rafn herausgegebenen Nordiffe Fortids Sagaer, Rjd- 
behavn 1829—30, III Bde. Nach dieſen find es die auch la— 
teinifch fowie däniſch in zwölf Bänden herausgegebenen Forn- 
manna Sögur, fowie die Islendingasögur, yon welchen am häu— 
fioften Gebrauch gemacht wird. Für die Island betreffenden 
Sagen kann man fih auch der von Karl Lachmann (Berlin 1816) 
aus der däniſchen Handfchrift überſetzten ‚Sagaenbibliothef des 
Skandinaviſchen Altertfums von P. E. Müller‘ bedienen. Für 
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iſt Mohnikes Ueberſetzung Stralfund 1837 zu gebrauchen, und 
für die gleichfam als Duelle dienenden erften acht Bücher des 
Saxo Grammalicus die Ausgabe von P. E. Müller, Havniae 
1839. 

Nächſt diefen Quellen der nordiſchen Mythologie berufe 
ich mich für die deutſche am hänfigften auf folgende Werke: 

Jacobi a Voragine Legenda Aurea, recensuit Dr. Th. 

Graesse. Dresdae et Lipsiae 1846. » 
Gesta Romanorum herausgegeben von Adelbert Keller. 
Erfter Band. Tert. Stuttg. und Tübingen 1842. 

Gefta Romansrum von Dr. 8. G. Th. Gräffe. Dresven 

und Leipzig 1842. Zwei Bde. 

Caesarii Heisterbacensis Monachi Dialogus Miraculorum 

ed. Strange. Coloniae 1851. 

Die ergiebigfte Duelle verfprechen die im Volke * le⸗ 
benden Ueberlieferungen zu werden, welchen man ſeit ven ‚deut- 
ſchen Sagen‘ (Göttingen 1816—18. Zwei Theile) und ven 
Kinder⸗- und Hansmärdhen‘ der Brüder Grimm, die auch hier 
den Weg gewiefen und bie reichfie Ernte vorweggenommen ba- 
ben, eifrig nachforfcht. Die letztere Sammlung, die uns faft 
die Stelle einer deutſchen Edda vertritt, hat Wilhelm Grimm 
in der 6. Ausgabe Göttingen 1850 mit einer Ueberſicht ber 
neueften Märchenliteratur eröffnet, die auch außerdeutſche, ja 
außerenropäifche Sammlungen vergleicht und Einftimmungen wie 
Abweichungen innerhalb fowohl als außerhalb des indogermani⸗ 
ſchen Volksſtamms erwägt. Wie überraſchende Blicke uns dier 
auch eröffnet werden, fo verheißt doch die insg Einzelne durch⸗ 
geführte Vergleichung, wie fie in der längft erhofften Umarbei- 
tung und Ergänzung des feit 1822 nicht mehr aufgelegten dritten 
Bandes der Kinder- und Hausmärchen (Berlin 1822) möglich 
wäre, reichere und wichtigere Auffchlüße. Möchte dem Meifter ver 
Sagenforfhung dazu bald Muße werden! Nächft ihnen verbanfen 
wir befonders Adalbert Kuhn, Karl Müllenhoff und J. W. 
Wolf, melden fih Bernhard Wander und Friedrich Panzer 
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anſchließen, ven Erſchluß der reichhaltigften Quellen. Auf 
Kuhns, Märkiſche Sagen’ (Berlin 1843) folgten 1848 Leipzig die 
‚Rorbdeutfchen Sagen, Märchen und Gebräuche‘ von Adalbert Kuhn 
und Karl Schwarz, Karl Müllenhoffs ‚Sagen, Märchen und 
Lieder der Herzogthümer Schleswig Holftein und Lauenburg‘ er- 
fchienen Kiel 1845. Bon J. W. Wolfs vielfachen Arbeiten auf 
biefem Gebiete nenne ich nur die ‚Deutfhen Märchen und Sagen‘ 
(Leipzig 1845), die ‚Niederländifchen Sagen’ (Leipzig 1843), die 
Deutſchen Hausmärchen“ (Göttingen und Leipzig 1852) und die 
‚Heffifchen Sagen‘ Leipzig 1853. Bernhard Baaders ‚Bolfsfagen 
aus dem Lande Baden’ (Karlsruhe 1851), waren zum Theil ſchon 
in ben Jahrgängen 1835 — 39 von Mones Anzeiger für Kunde 
der deutfchen Vorzeit veröffentlicht. Auf einen engern Mythen- 
kreiß beichränfen fich die in Friedrich Panzers ‚Beitrag zur beut- 
ſchen Mythologie’ (München 1848) gefammelten Sagen. Nächft 
diefen dem Sagenforfcher unentbehrlichen Werfen nenne ich noch: 
W. Börner ‚Volfsfagen aus dem Drlagan‘, Altenburg 1838, 
Reufch ‚Sagen des Preuß. Samlandes‘, Königsberg 1838, Har- 
rys ‚Bolksfagen aus Niederfachfen‘, Celle 1840, 3. 5. Bonbun 
‚Bolfsfagen aus Vorarlberg‘, Wien 1847, Emil Sommer ‚Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Sachfen und Thüringen‘, Halle 1846, 
L Bechſtein, Thüringiſcher Sagenſchatz“, Hildburghauſen 1835— 38, 
und deſſen fränkiſche (Würzburg 1842) und ‚öfterreichifche (Leipzig 
1846) Bolfsfagen‘; Adalbert von Herrlein ‚Sagen des Speffarts‘ 
Aſchaffenburg 1851, Zingerle ‚Tirols Bolkspichtungen und Ge- 
bräuche“, Insbruck 1851, und unter den neueften Heinrich Pröhle 
‚Kinder- und Bolfsmärchen‘, Leipzig 1853, Ernſt Meier ‚Sagen, 
Sitten und Gebräuche aus Schwaben‘, Stuttgart 1852, Ernſt 
Deede ‚Lübifche Gefchichten und Sagen‘, Lübeck, 1852 und Auguft 
Stöber ‚Sagen des Elfaßes‘, St. Gallen 1852. Aus einer eige- 
nen Sammlung, die ich vorbereite, find in den fechs letzten Jahr. 
gängen des Nierisfchen Volkskalenders Proben ausgehoben. 
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5 Plan der Abhandlung. 


Bei der Anordnuung geben wir davon aus, daß unfere My— 
tholsgie, in der norbifchen Auffafung, die uns als Wegweife- 
‚rin dient, am deutlichften, einen inneren Fortſchritt zeigt, wodurch 
fie fih von andern, der griechifchen namentlich, unterſcheidet. Dan 
fann von einem deutſchen Götterepos fprechen, das ſich neben 
Helvden- und Thierepos als felbftändige, böchfte Geltung hinſtellt. 
Gleich jenem ift es in einer Reihe volfsmäßiger Lieder behandelt 
worben, harrt aber noch des überarbeitenden bewuſten Dichters, 
der es zu einer einzigen, großen Epopvie zu geftalten wüßte. In 
das Heldenepos greifen die Götter nur gelegentlich ein, in das 
deutfche fparfam, ſehr viel reichlicher in das griechifche; dennoch 
iſt ihr eigenes Leben nicht der Gegenftand der Darftellung : dieß 
bleibt dem Götterepos vorbehalten, das fich nur bei ung enifal- 
tet bat. Alles iſt hier Kampf, Drang und Bewegung: es ift 
epifches, ja dramatiſches Leben darin, Die griechifchen Göt- 
ter Ieben in ewiger Heiterfeit, der Kampf mit Giganten und Ti- 
tanen liegt hinter ihnen, fie wißen ihr Dafein geborgen und un- 
bedroht. Von dem Untergange der Welt findet fih Feine Mythe, 
da doch die Ahnung deffelben nahe genug Tag, denn ‚Alles was 
entfteht, iſt werth daß es zu Grunde geht.‘ Die deutfchen Göt- 
ter dagegen find nicht unfterblich, das Schieffal ſchwebt drohend 
über ihnen, fie fühlen, daß fie untergehen werben, und mit ihnen 
die Welt, die fie gefchaffen haben; fie fuchen aber diefen Unter- 
gang fo lange als möglich Hinanszufchieben ; fie find in beftändigem 
Kampfe gegen die unheimlichen Gewalten begriffen, die einmal 
die Oberhand gewinnen, die Götter verfihlingen, und die Welt 
in Flammen verzehren werben, Freilich follen fie, fol die Welt 
mit ihnen in Flammen gereinigt wiedergeboren werben; aber wie 
das ganze Leben der Germanen ein Kampf ift, fo auch das Le- 
ben ihrer Götter. Sie beruhigen fich nicht bei der Verheißung 
der Wiedergeburt, fie bieten Alles auf, die zerflörenden Kräfte 
zu bewältigen, aus dem Kampf mit ihnen als Sieger hervorzu⸗ 


10 Plan. 


geben. Sie fliegen aber nur, indem fie fallen und in Flammen 
geläutert fich verjüngen, während jenen verberkligen Märkten 
feine Ernenung beftimmt ift. 

Unfere Mythologie umfaßt Vergangenheit, Gegenwart und 
 Zufunft: fie weiß von einer Zeit, wo bie Welt erft entfleht, 
wo die Götter noch in feliger Unſchuld fpielen; wir fehen wie 
fie dieſe Unſchuld einbüßen und fündig werden, wie die Ahnung 
des Verderbens fie erft Ieife, dann flärfer ergreift, am Gtärf- 
ften bei Idunns Niederfinfen von der Welteſche: fie rüften ſich 
ihm entgegen zu wirken, nachvem fie in Baldurs Tod den erften, 
fihmerzlichen Berfuft erlitten haben, ver viel größern vorbedeutet; 
aber ein unfeliges Verſäumniſs vereitelt ihre Vorfehrungen und 
fprengt die Feßeln ihrer Feinde; ſchon haben ſich die Vorzeichen 
des Weltunterganges eingeftellt, der Tag der Entfcheivung bricht 
an, das Giallarhorn ertönt, der Kampf entbrennt, die Götter 
erliegen, die Sonne fällt vom Himmel, Surtur fehleudert Feuer 
über die Welt; aber noch folgt die Erneuerung der Welt, die 
Berjüngung ver Götter, Aus diefem innern Fortfehritt, dieſer 
Fortbewegung ber Mythen zu dem einen großen Ziel ergiebt 
fih uns die Anordnung ganz von felbft: wir halten und an ben 
Berlauf der Begebenheiten, die Scenen ordnen fih in ihre natür- 
liche Folge wie in einem Drama: es ift Das große Weltbrama, 
das ſich in feine Auftritte und Aufzüge zerlegt und deſſen all 
mählicher Entwickelung wir nur zu folgen brauchen. 

Es giebt indeffen Mythen, die auf den großen Weltfampf 
feinen Bezug haben, da fie nur das Wefen ver einzelnen Götter 
zu veranfchaulichen dienen. Diefe fparen wir für einen zweiten 
Theil auf, in welchem wir, nachdem das Ganze bes Welt- 
dramas ſich abgefpielt hat, die Geſchicke der Welt und ber 
Götter firh entfchieven haben, die einzelnen Göttergeftalten ins 
Ange faßen. Ein dritter Theil hat das Verhältnifs der Men- 
ſchen zu dem Weltdrama fowohl als zu den einzelnen Göttern 
darzuftellen. 


Die Geſchicke der Welt und der Götter, 


Entftebung und Ausbau der Welt. 


6. Urſprung der Dinge. 


Bon einer Schöpfung zu fprechen vermeiden wir noch, da 
bei der eddifchen Erzählung von der Entſtehung der Welt, wel- 
cher wir bier folgen wollen, ein Schöpfer fich verbirgt; inwies 
fern er gleichwohl anzunehmen ift, foll anderwärts befprochen 
werben. Außer jenem verborgenen Gotte, der einftweilen noch 
zweifelhaft bleibe, nehmen andere Götter an dem was wir 
Schöpfung zu nennen pflegen, offenbar Antheil; aber auch nicht 
an der erften Entftehung der Welt, mit der fie felber erft 
entftanden find, nur an ihrem Ausbau. 

Unfere Erzählung geht von einer Zeit aus, da noch nichts 
war als ein öder unerfüllter Raum, Ginnungagap genannt, 
wörtlih Gaffen der Gähnungen. Sp heißt es in der Wölufpa 
nach D. 4: | 

Einft war das Nlter da Alles nicht war, 
Nicht Sand noch See, noch falzge Wellen, 
Nicht Erde fand fih noch Ueberhimmel, 
Gähnender Abgrund und Gras nirgend, 

Die ungeheure Kluft dieſes Abgrunds mufte erft erfüllt 
werden ehe die Welt entftehen konnte. Das gefhah auf fol- 
gende Weife, Schon manches Jahrhundert vor Entflehung der 
Erde Hatte fih am nördlichen Ende Oinnungagaps Niflheim 
gebilvet: da war es dunkel und kalt; am fühlichen Ende aber 
Muspelheim, die Flammenwelt, die war heiß und licht. In 
Niflheim Tag ein Brunnen, Hwergelmir, der rauſchende Keßel, 
mit Namen. Aus ihm ergoßen fih zwölf Ströme, Eliwagar 
(die fremden Wogen) genannt, und erfüllten die Leere Ginnunga- 
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gaps. Als das Waßer diefer urweltlichen Ströme fo weit von 
feinem Urfprunge fam, daß die in ihnen enthaltene Wärme fich 
verflüchtigte, warb es in Eis verwandelt. Und da dieß Eis 
ftilfe fand und flodte, da. fiel der Dunft darüber, der von der 
Wärme kam, und gefror zu Eis und fo ſchob fich eine Eislage 
über die andere bis in Oinnungagap. Die Seite von Ginnunga- 
gap, welche nad Norden gerichtet ift, füllte fih mit einem 
fhweren Haufen Eis und Schnee und darin herrfchte Sturm 
und Ungewitter; aber der füdliche Theil von Ginnungagap ward 
milde von den Feuerfunfen,, die aus Muspelheim herüberflogen, 
So wie die Kälte von Niflheim fam und alles Ungeſtüm, fo 
war die Seite, die nach Miuspelheim fah, warn und Ticht, und 
Ginnungagap dort fo Tau wie windloſe Luft, und als die Glut 
dem Reif begegnete, alfo daß er ſchmolz, da erhielten bie 
Tropfen Leben und es entftand ein Menfchengebild, das Ymir 
genannt ward; aber die Hrimthurfen CFroftriefen) nennen ihn 
Dergelmir. | 

Ymir Coon ymja stridere, vaufchen, tofen, wie Dergelmir, 
der raufchende Lehm) ift der gährende Urftoff, die Gefammtheit 
der noch ungefchiedenen Elemente und Naturfräfte, die in ihrer 
Unordnung durcheinander raufchen und fluten, alfo daſſelbe, was 
der Grieche fih unter Chaos dachte, nur perfonificiert. Das 
Wort Chaos aber entfpriht mehr unferm Ginnungagap. 

Aus diefer Erzählung ergiebt fi: 

1. Der Grundftoff, aus dem die Welt gebildet wurde, 
fam aus dem Brunnen Hwergelmir, der in Niflbeim, der nörb- 
lichen Nebelwelt, ftand. Er iſt mithin die Urquelle alles Seins, 
denn aus ihm erfüllte ſich die unendliche Leere des Weltraums 
Ginnungagap. Wie wir fo Hwergelmir und Niflpeim als vie 
Urquelle alles Seins erkennen, fo werben wir fpäterhin ($. 19) 
erfahren, daß dahin auch alles Sein zurückkehrt. ; 

2. Da es zwölf Ströme find, welche fih aus Hwergelmir 
ergießen, fo lernen wir das Waßer als den Grundſtoff erfen- 
nen, aus dem Himmel und Erbe gebildet find. 
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3. Dieſes Waßer ergoß ſich in der Form des Eiſes in den 
Abgrund Ginnungagap und durch die Zuſammenwirkung von 
Hise und Kälte entfland hier das erfte Leben, ber urweltliche 
Riefe Imir. Nicht alfo ‚durch die Kraft deffen, ber die Hitze 
fandte‘, wie es D. 5 heißt, erhielten die Tropfen Leben, fon- 
dern die gemäßigte Wärme, welche die Gegeneinanderwirfung 
von Hige und Kälte hervorbrachte, ließ das erſte Leben ent 
ſtehen. Vgl. Wafthrudnism. 32. 


7. Entſtehung der Rieſen. Tuiseo. 


Bon Ymir wird nun erzählt, daß er in Schlaf fiel und 
zu fhwigen begann: da wuchs ihm unter dem Iinfen Arm Mann 
und Weib und fein einer Fuß zeugte einen Sohn mit dem an- 
dern, 

Unter des Reifriefen Arın wuchs, rühmt bie er 
Dem Thurfen Sohn und Tochter, 

Fuß mit Fuß gewann dem furdhtbaren Niefen 
Schögehäupteten Sohn. 

Wafthrudnism. 33. 

Daraus entſprang das Geſchlecht der Hrimthurſen, Reif⸗ 
oder Froſtrieſen; der alte Hrimthurs heißt Imir. Er war aber 
böfe wie alle von feinem Geſchlecht; für einen Gott wirb er 
nicht gehalten, die Menfchen verehren ihn nicht, weil er ihnen 
feine Wohlthaten erzeigt. Diefe Auskunft giebt wenigftens bie 
jüngere Edda D. 5, Gleihwohl dürfen wir fagen, er war 
allerdings fchon ein Gott: die ältefte Götterdynaſtie find die 
Riefen. Die fpätern Götter, die im Volfsglauben an ihre 
Stelle getreten find, haben unter den Riefen Vorbilder. 

Ymir der Niefe war zwiegefhlehtig, Mann und Weib zu— 
gleich. Darum erinnert er an Tuisco oder Tuisto, den 
erbgeborenen Gott, welchen die alten Germanen nach der Mel- 
dung des Tacitus Germ. c. 2, als den erflen Gründer ihres 
Bolfes befangen, Denn wie auch der Name zu lauten babe 
Cunfer beutiges Zwift und zwifchen find beive vom Zahl- 
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worte abgeleitet), fo liegt der Begriff des Zwiefachen, Zwiege⸗ 
fehlechtigen darin, und dieſer kann weder hier noch dort entbehrt 
werben, da fie beide vaterlos und ohne ihres Gleichen find und 
doch von ihnen Gefchlechter ausgehen. Diefer Tuisto zeugte 
aus fich felhft einen Sohn Mannus; ihm werben wieder brei 
Söhne zugefehrieben, von welchen drei deutfche Völkerſtämme, 
Istäwonen, Ingawonen und Herminonen , ihren Urfprung ber 
Teiteten. 

Daß die Öermanen dem heimischen Boden entfprungen feien, 
wie Tacitus aus diefer auch’ fonft nachflingenden Ueberlieferung 
folgert, kann ihr Sinn nicht fein: denn erft im dritten Gliede, 
bei ven Söhnen des Manns, beginnt die deutſche Stammfage. 
Mannus ſcheint ein allgemeiner Name, der den Menfchen beven- 
tet, denn von Mannus ift mennisco, der Menfch, abgeleitet. 
Wir fehen ihn im mythifchen Sagen der Völker noch viermal 
wiederfehren: Manes der erfte König der Lyder, Menes der 
Egypter, Minos der Kreter, Manuh der Inder, Was von 
Tuisto felbft Taeitus vernommen hatte, wird man als ein 
Seitenftüf zu jener eddifchen Erzählung von der Entftehung der 
Niefen (Gigantogonie) auffaßen dürfen, an die fih in ven 
deutfchen Liedern (antiquis carminibus) die er vernommen hatte, 
die Anthropogonie und zuletzt erft die deutſche Stammfage ſchloß. 


8. Entjtehung der Götter. 


- Mit ver Entftehung der Götter (Theogonie) verbielt es 
fih fo; Neben dem Rieſen Ymir war auch eine Kuh entftanden, 
Audhumbla, die fehabfeuchte Cfaftreihe), genannt. - Aus 
ihrem Euter rannen vier Milchftröme: davon ernährte fich Amir. 
Diefe Kuh beleckte die Eisblöcke, die falzig waren: da kamen 
am Abend des erftien Tages Menfchenkaare hervor, den andern 
Tag eines Mannes Haupt, den dritten Tag warb es ein ganzer 
Mann, der hieß Buri. Er war fhön von Angeficht, groß 
und ftarf, und gewann einen Sohn, der Bör hieß, Der ver 
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mählte ſich mit Beſtla oder Belfla, der Tochter des Riefen 
Bölthorn: da gewannen fie drei Söhne: der eine hieß Od in 
(OdHinn), ver andere Wili, der dritte We. Das find bie 
Götter, welche Himmel und Erbe beherrſchen. D. 6. 

Buri und Bör find durch ihre Namen, die auf goth. bairan, 
tragen, gebären weifen, wenn nicht als Erfigeborene, doch als 
Stammväter bezeichnet: ich möchte jenen als den Gebärenden, 
diefen als den Geborenen faßen. Auch darin läßt fih Buri 
dem Tuisco vergleichen, daß er aus dem Gtein hervorgeht, 
wie jener ans der Erde, und daß feine Gemahlin ungenannt 
bleibt: pflanzte er fein Gefchlecht auf dieſelbe Weife fort wie 
Tuiseo und Ymir? Dann verglihe fich fein Sohn Bör dem 
Mannus und feine Enfel Dvin, Wili, We des Mannus Söh— 
nen Inguio, Istio und Hermino, den Stammpätern dreier 
deutfchen Stämme. Myth. 323. 

Die Götter find nach diefer Darftelung andern Urfprungs 
als die Rieſen; fie Haben aber ihr Geflecht nicht rein erhal 
ten, da fie wenigflens mutterhalb von den Riefen abſtammen. 
Wir würden das jetzt fo ausbrüden: fie find nicht aus dem 
Geift allein geboren, die Materie hat Antheil an ihnen. 

Die Kuh Audumbla ftellt wohl, jedenfalls den Niefen ge 
genüber, das ernährende Princip dar: fie fombolifiert die ernähs 
rende Kraft der Erde und fo vergleicht fie fih der Gaia Heſiods, 
der -Altmutter. Vielleicht find felbft die Wörter Gala und 
Kuh urverwandt, da & nach der Lautverſchiebung zu KR wird. 
Kühe werben bei germanifchen Völfern als heilige Thiere ver 
ehrt: ein ſchwediſcher König Eiftein verehrte die Kuh Sibilfa, 
auch Degwaldr führte eine Kuh überall mit fih und tranf ihre 
Mitch; Kühe waren vor den Wagen der Nerthus, der Erds 
göttin (Tac. G. 40.), gefpannt, und die Heiligkeit des Ochſen⸗ 
gefpanns , die ſich bei den merowingifchen Königen zeigt, klingt 
noch im heutigen deutfchen Sagen nah. Der Name. der Rindr, 
der winterlichen Erde, laͤßt fih zu Rind armenlum halten, 
und wenn Zeus als Stier mit der Europa buhlte, die wenigfteng 
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ben Namen eines Erbiheils trägt, fo ward biefe vieleicht ſelbſt 
als Kuh gedacht. 

Bon der Ruh Audumbla, die wie fie als die ernährende 
erfcheint, auch die gebärende fein könnte, find indefs die Götter 
nicht geboren, nur aus den falzigen Eisblörfen hervorgeleckt. 
Auch das Salz ift belebend und ernährend: es dient überall 
zum Bilde geiftiger Kraft und Nahrung, und germanifche Böl- 
fer, Ratten und Hermunduren, fo wie fpäter Burgunden nnd 
Alemannen, ftritten um bie heiligen Salzquellen. Tac. Germ. 
20. Amm.M. 28, 5. In ihm müfte die männliche Jeugungs- 
fraft angedeutet fein. 

Die Götter erfcheinen fo gleich in einer Trilogie: Odin, 
Wili, We, welcher wir ſchon eine andere: Inguio, Ystio, Her 
mino verglichen haben. Diefe Trilogie verfhwindet aber bald 
um einer andern Play zu machen. Wie Odin auf den Geift, 
fo ſcheint Wilt auf den Willen zu deuten, We den Begriff der 
Heiligkeit, Heiligung zu enthalten. 


9 Sinflut. 


Börs Söhne tödteten nah D. 7. den Riefen Ymir: als 
er fiel, da Tief fo viel Blut aus feinen Wunden, daß fie darin 
das ganze Gefchlecht der Reifriefen ertränften bis auf den Einen, 
der mit den Seinen davon fam: den nennen die Riefen Ber- 
gelmir Er beflieg mit feinem Weib ein Boot (lüdr) und 
von ihm flammt das neue Hrimthurfengefchlecht. 

In dem Blute des Riefen Ymir, worin die Reifriefen bie 
anf ein Paar eriranfen, haben wir die Sinflut, die allge- 
meine Flut, und in dem Boote die Arche. Die eddiſche Sin- 
flut tritt aber ein vor Erfchaffung des Menſchengeſchlechts; nicht 
ein frommer Neft deffelben wird in dem Boote geborgen, fon- 
dern Bergelmir, Thrüdhgelmirs Sohn (Wafthrudnismal 
28. 29), Ymirs Enfel, alfo ein Riefe, ein Feind der Götter 
und Menfchen, Auch in der griechifchen Mythe find es Titanen, 
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welche ber Sinflut in einem Raften entgehen, und. dann erſt 
die Menſchen erfchaffen. Iſt nun auch der eddifche Bericht im 
Bergleich mit dem biblifchen roh und unausgebilvet, fo ftimmt 
er doch darin mit ihm, und nicht mit dem griechifchen, daß die 
Menſchen, wie wir fehen werben, von den Göttern, nicht von 
den Riefen erfchaffen werden. Entlehnung bat indeſs wohl nicht 
Statt gehabt, ed würden fonft die epifchen Züge von der aus 
fliegenden Taube, - von dem Landen auf dem Berge (Ararat) 
u. f. w. nicht mangeln. Oder Hingt Ießterer in dem Namen 
des im Boot geretteten Berggelmir nach? Darin aber trifft 
die eddiſche Meberlieferung mit der griechifchen und indifchen zu- 
fammen, daß die Sinflut der Erfchaffung des Menſchengeſchlechts 
vorausgeht. Bei den Indiern ſchafft Manus auf Brahmas Geheif 
alle Gefchöpfe, als die Flut fich ſchon verlaufen hat. Manus 
hatte ven Brahma in Geftalt eines Fifches gerettet; zum Dank 
dafür wird ihm das Herannahen der allgemeinen Flut und das 
Mittel der Rettung im Schiffe verfündet, Gr. M. 544. Der 
Fiſch, in deffen Geftalt Brahma erfcheint, erinnert an ben 
Butt im deutfchen Märchen, der den armen Fifcher aus dem 
geringften Stande zu immer höhern Würden erhebt, bis er zur 
Strafe des Uebermuths, zu dem ihn die ehrgeizige Frau anfreizt, 
wieder in den Pispott zurückkehrt, weil er Gott felbft zu werden 
begehrt hatte. Auch hier Hingt ein Mythus von der Schöpfung 
nach, der mit der :biblifchen Heberlieferung in manchen Zügen 
flimmt , und felbft den Urfprung der Stände andeutet. 

Das dunkle Wort lüdr für Boot zu nehmen, find wir fos 
wohl dur ven Zufammenhang als dur die Mythenvergleis 
hung berechtigt. Es kann indeſs auch Wiege bedeuten; freis 
lich auch ein Boot wiegt fih auf den Wellen und felbft ihre 
Geftalt ift von ver eines Kahns nicht weſentlich verſchieden. 
Dazu kommt, daß in deutfchen Bolfsfagen von großen Mebers 
ſchwemmungen, die vieleicht Nachklänge älterer Sinflutsfagen 
enthalten, eine Wiege es fl, worin die Rettung des einzig 
Berfchontbleibenden,, von dem dann eine neue Bevölkerung aus— 
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geht, vollbracht wird. In der Sage von dem Sunfenthal 
oder Suggenthal (Baaders badifche Bolfsfagen 72) ift erſt die 
Wolfe, aus welcher das Verderben über den gottvergeßenen 
Ort hereinbricht, fo groß wie ein Hut, dann fo groß wie eine 
Wanne, zulegt wie ein Scheuerthor, bis fie ſich als kohlſchwarzes 
Gewitter über dem ganzen Thale zufammenzieht. Als es ſich 
in einem Wolfenbruche entladen und das ganze Thal über 
fhwemmt Hat, ſchwimmt ein Knäblein in feiner Wiege mitten 
in der Flut und bei ihm befindet fih eine Kate. So oft die 
Wiege auf eine Seite fich neigt, ſpringt die Katze auf die ent- 
gegengefeßte und bringt fo die Wiege wieder ing Gleichgewicht. 
Endlich blieb fie im Dold oder Wipfel einer hohen Eiche 
hängen. Als die Flut fih verlaufen hatte, holte man ihm 
herunter und fand Kind und Kae lebend und unverfehrt. Da 
man bes Knäbleins Eltern nicht Fannte, fo nannte man es 
Dold, ein Name, ben feine Abfümmlinge noch heute fort- 


führen. 


10. Bildung der Welt. 


Die Götter nahmen den getödten Ymir, warfen ihn mitten 
in Ginnungagap und ſchufen aus ihm die Welt: aus feinem 
Blute Meer und Waßer; aus feinem Kleifche die Erde; ans 
feinen Knochen die Berge; aus feinen Zähnen, Kinnbacken und 
zerbrochenem Gebein die Felfen und Klippen. Aus feinem Schä- 
del bildeten fie den Himmel und erhoben ihn über die Erbe 
mit vier Eden oder Hörnern, und unter jedes Horn fehten fie 
einen Zwerg: die heißen Auftri, Weftri, Nordri, Sudri. 
: Des Riefen Hirn warfen fie in die Luft und bildeten die Wol- 
fen daraus; dann nahmen fie die Feuerfunfen, die von Mus- 
pelheim ansgeworfen umberflogen, und feßten fie an den Him—⸗ 
mel, oben fowohl als unten, um Himmel und Erde zu erhellen. 
Sie gaben auch allen Lichtern ihre Stelle, einigen am Himmel, 
andern lofe unter dem Himmel und feßten einem jeden feinen 
beftimmten Gang feſt, wonach Tage und Jahre berechnet wer- 
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ben, Das Meer ward freißrund um bie Erbe gelegt, längs 
den Seefüften den Riefengefchlehtern Wohnplätze angewiefen, 
nach immen rund um die Erbe eine Burg wider bie Anfälle der 
Riefen gebaut, und zu diefer den Menfchen zum Wohnfig ans 
gewiefenen Burg, welche Midgard, oder hochdeutſch Mitti- 
lagart hieß, die Augenbrauen des Riefen verwendet, D.8. So 
beißt es in Grimnismal 40: 

Aus Dmirs Fleifh warb die Erbe gefchaffen, 

Aus dem Schweiße die See; 


Aus dem Gebein die Berge, aus dem Haar bie Bäume, 
Aus der Hirnfchale der Himmel. 


Aus den Augenbrauen ſchufen gütge Afen 

Midgard den Menfchenföhnen ; 

Aber aus feinem Hirn find alle hartgemuthen . 
Wolfen erfchaffen worden. 


Wir fehen bier aus dem Mifrofosmos des NRiefenleibes 
den Makrokosmos der Welt hervorgehen. Die deutfhe Sage 
fehrt dieß um, fie läßt aus dem Makrokosmos den Mikrofos- 
mos eniftehen, aus den Theilen der Welt die Theile des menfch- 
lichen Leibes bilden. In einem Gedichte des eilften Jahrhunderts 
(M. altd. Lefebuch 1851. S. 39. 40.) heißt es, Gott habe 
den Menfchen aus acht Theilen erfchaffen: von dem Leimen habe 
er ihm das Fleifch gegeben, den Schweiß von dem Thau, die 
Knochen von den Steinen, die Adern von den Wurzen, von 
dem Grafe das Haar,. das Blut von dem Meere und den 
Muth von ven Wolfen; die Augen aber ihm von der Sonne 
gebildet. Solcher Berichte von den acht Theilen finden ſich 
im germanifchen Abendlande fünfe, im Einzelnen abweichend, 
im Grundgedanfen ver Herleitung des Kleinen aus dem Großen 
zufammentreffend. Indiſche und Cochinchineſiſche Heberlieferungen 
flimmen bald mit der dentfchen Vorſtellung, bald mit der eddi— 
ſchen; Teßtere wird, wie fie die einfachfte und kindlichſte iſt, 
auch die äftefte fein. Bgl, Grimm Myth. 534. 1218 und xxıx. 
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11. Geftirne. 


Bon den Geftirnen wißen wir ſchon, daß fie von Mus- 
pelheim ausgeworfene Feuerfunfen waren, welde die Götter an 
den Himmel festen und jedem feinen Gang vorfehrieben, denn 

Die Sonne wufte nicht, wo fie Sik hätte, 


Der Mond wufte nicht, was er Macht hätte, 
Die Sterne wuften niht, wo fie Stätte hätten, 


Bon Sonne und Mond, ven wichtigften unter den Ge- 
flirnen , giebt es aber noch einen andern Mythus. Die jüngere 
Edda (D. 11) erzählt: Ein Dann hieß Mun dilföri (Achſen— 
ſchwinger), der hatte zwei Kinder; fie waren hold und ſchön: 
da nannte er den Sohn Mond (Mäni) umd die Tochter 
Sonne (SOL), und vermählte fie einem Manne, Glenr 
(Glanz) genannt. Aber die Götter, die folder Stolz erzürnte, 
nabmen die Gefohwifter und feßten fie an den Himmel und lie— 
Ben Sonne die Hengfte führen, die den Sonnenwagen zogen, 
welchen die Götter aus Muspelheims Feuerfunfen gefchaffen 
hatten. Die Hengfte hießen Arwafr (Frühwach) und Alfwidr 
Callgefhwind) und unter ihren Bug feßten die Götter zwei 
Blasbälge, um fie abzufühlen und in einigen Liedern heißen fie 
Eifenfühle. 

Arwafr und Alfwide follen immerbar 
Sacht die Sonne führen. 


Unter ihren Bugen bargen milde Mächte, 
Die Afen, Eifenfühle Grimnism, 37, 


Mani Teitet den Gang des Mondes und herrſcht über 
Neulicht und Volllicht. Vor die Sonne aber warb ein Schild 
gefegt (Swalin ver fühle), denn Meer und Berge würden 
verbrennen, wenn er herabfiele. 

Swalin heißt der Schild, der vor der Sonne fteht, 
Der glänzenden Gottheit. 


Brandung und Berge würden verbrennen, 
Sänk er von feiner Stelle. 
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Sol wird D. 35 unter den Afinnen aufgeführt; in dem 
Merfeburger Heilfprühen heißt fie Sunna und hat eine Schwe- 
fer Sindgund; welches Geſtirn damit gemeint fei, iſt ungewifs. 
Da die Sonne Wöluſp. 5 des Mondes Gefellin (Sinni mäna) 
heißt, fo würde man an den Mond denken, wenn nicht neben 
Sindgund auch Bolla genannt würde, die auf den Bollmond 
gedeutet werben Tann. 


12. Mann im Pond. 


Mani nahm nach D. 11 zwei Kinder von der Erde, Bil 
und Hiüki, da fie von dem Brummen Byrgr famen und den 
Eimer auf den Achfeln trugen; der heißt Segr und die Eimer- 
flange Simul. Widfinnr heißt ihr Vater; dieſe Kinder 
gehen vor dem Monde her (eigentlich wohl in dem Monde), 
wie man noch von der Erbe aus fehen fann. 

Dieß ift die Erzählung von dem Mann im Monde, zu 
der die Flecken oder fchattigen Vertiefungen im Lichte des 
Vollmonds Beranlaßung gaben. Nach deutſchen VBolfsfagen fol 
es ein Holzdieb fein, der am Sonntag unter der Kirche Wald 
frevel verübt habe und zur Strafe in den Mond verwünfcht 
fei. Da ſieht man ihn die Art auf dem Rüden, das Reiß— 
holzbündel bald in ber Hand, bald gleichfalls auf dem Rücken. 
Bei Shafefpere (Sturm Il, 2) begleitet ihn ein Hund. Neben 
der Achtung für das Eigenthum wird die Deilighaltung des 
Sonntags eingefhärft, eine Verdoppelung des fittlichen Motivs, 
deren es nicht bedarf, während dieß felbft nicht entbehrt werben 
fann, wie auch allein in dem eddifchen Märchen, das von einer 
eigenthümlichen Auffaßung der Geftalt jener Fleden auszugehen 
ſcheint, der fittlihe Bezug vermifft wird, denn nicht ein ‚Ein 
derftehlender Mondsmann', die geftohlenen Kinder felbft find in 
den Mond verfegt. Es fehlt alfo die Strafe, die bei So! und 
Mani $. 11. zu viel fcheint. Oder foll man den Grund, warum 
bie Kinder in den Mond gefeht wurden, binzudenfen? etwa weil 
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fie in feinem heiligen Schein, worin man nad Baabers, bad. 
©. 45. 417 au nicht fpinnen fol, die Arbeit des Waßer- 
holens verrichteten. Die altmärfifche Sage bei Temme 49, ‚die 
Spinnerin im Monde‘, wo ein Mädchen von feiner Mutter ver- 
wünfcht wird, im Monde zu figen und zu fpinnen, fcheint ent- 
ftellt, da jener Fluch fie nicht wegen Spinnens, fondern Tan- 
zens im Mondfchein trifft. Wichtig wird aber nun die Meldung 
bei Kuhn (Märk. S. 26), wonad man in der Altmarf an eine 
Frau im Monde glaubt: die habe einft ‚am Sonntag‘ gefponnen 
und fie nun deshalb mit der Spindel dort oben. Seht man 
flatt ‚am Sonntag‘ ‚im Mondfchein‘, fo wird ſich die heidniſche 
Geftalt der Erzählung ergeben. So wird ver Mann mit dem 
Reißholzbündel urfprünglich wohl auch nicht am Sonntage Holz 
gehauen haben; that er es im Mondſchein, fo mufte die Heims 
lichkeit freilich den Verdacht des Diebftahlse erweden und fo 
die Verdoppelung des Motivs herbeiführen. 

Als Nachklänge des eddiſchen Berichts, wie Grimm Myth. 
680 will, indem fih die Waßerflange in den Artfliel, der ge— 
tragene Eimer in den Dornbufch gewandelt habe, find die veut- 
fchen von dem Diebe fhwer zu faßen, mit Ausnahme bes nord- 
deutſchen bei Kuhn 349, wo ein Kohldieb fürchtet, der Mond, 
welcher eben ſchien, möchte ihn verratben: da nahm er einen 
Eimer vol Waßer um den Mond auszugießen; aber es half 
nicht, und fo fieht man ihn denn noch heute mit feinem Eimer 
im Monde ftehen. Hier iſt au der Mondſchein wieder im 
Spiele, in deſſen alter Heiligkeit uns der Schlüßel des Räth- 
fels zu Tiegen fcheint. 


13. Mond- und Sonnenfinfterniffe. 


Sonne und Mond werben nach D. 12. von zwei MWölfen 
verfolgt. Der Berfolger der Sonne heißt Sköll: fie fürdtet, 
daß er fie greifen möchte und kann fich nicht anders vor ihm 
friften, als indem fie ihren Gang befchleunigt: 
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Söll heißt der Wolf, der der fcheinenden Gottheit 
Folgt in die dämmende Blut. 


Der andre heißt Hati, Hrodwitnirs Sohn; ber 
läuft vor der Sonne her, 


Hati der andre, Hrodwitnirs Sohn, 
Eilt der Himmelsbraut voraus. Grimnism. 39. 


und will den Mond paden, was auch gefchehen wird, nämlich 
am jüngften Tage. Ueber die Herkunft diefer Wölfe erfahren 
wir, daß ein Riefenweib Hftlih von Midgard in dem Walde 
fiöt, der Jarnwidr (Eifenbolz) heißt. In diefem Walde woh- 
nen die Zauberweiber, die man Jarnwidiur nennt. Jenes alte 
Riefenweib gebiert viele Kinder, alle in Wolfsgeftalt und von 
ihr flammen dieſe Wölfe. Es wird gefagt, der Mächtigfte 
dieſes Geſchlechts werde "ver werden, welher Managarm 
(Mondhund) Heißt. " Diefer wird mit dem Fleiſche aller 
Menfhen, die da fterben (P) gefättigtz er verfchlingt 
den Mond und überfprigt den Himmel und die Luft mit feinem 
Blute; davon verfinftert fi der Sonne Schein und die Winde 
braufen und faufen Hin und ber. Die Stelle, woraus bie 
jüngere Edda dieß entnimmt, ſteht Wölufpa 32. 33: 

Oeſtlich faß die Alte im Eiſengebüſch 

Und fütterte dort Fenrirs Geſchlecht. 


Bon ihnen allen wird eins das fchlimmfte: 
Des Mondes Mörder übermenfchlicher Geftalt. 


Ihn mäftet das Marf gefällter Männer, 

Der Seligen Saal befubelt das Blut. 

Der Sonne Schein dunfelt in kommenden Sommern, 
Alle Wetter wüthen: wißt ihr was das bebeutet? 


Wir hoffen aber diefe Stelle unten befriedigender zu beu- 
ten. Daß Managarın , der Verfehlinger des Mondes, fehlimmer 
fein fol, als Sköll, ver Würger der Sonne, erklärt fih aus 
einem Mifsverftändniffe. Nah Wöl. 57 wird die Sonne erft 
ſchwarz, ald nach dem letzten Weltlampf die Sterne vom Him⸗ 
mel fallen und bie Erde ins Meer finft. Hieraus entfprang 
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ber Irrthum, als wenn fie von Sköll nicht verfehlungen würde, 
Daß aber auch fie ver Wolf würgt, iſt Wafthr. 47 ges 
fagt; aber eben bafelbft 46 wird diefer Wolf Fenrir genannt, 
deffen Name doch hier nur nach der kühnen Weife der norbi- 
fhen Dichterfprahe für SEN ſteht, wie auch beide Wölfe 
Wöluſp. 32 Fenrirs Gefchlecht heißen, ſchon weil Fenrir gleich- 
falls ein Wolf iſt, der wie jene zerflören und verfchlingen foll. 
Odin, der von Fenrir verfhlungen wird, galt als Himmels- 
und Geftirngott, und fo ift Fenrir in jenen Wölfen, die Sonne 
und Mond verfhlingen werben, nur verboppelt, Zu erinnern 
iſt noch, daß Managarm (Mondhund), welcher mit Hati eins 
iſt, nicht mit dem Höllenhunde Garm verwechſelt werben barf. 

Die vergleichende Mythologie lehrt, daß die Mond » und 
Sonnenfinfterniffe zu dem Mythus von den beiden Wölfen 
Beranlaßung gaben. Die Vorftellung , als ob diefe Finfterniffe 
daraus entfländen, daß ein Ungeheuer das himmlifche Geftirn 
in feinen Rachen gefaßt habe, um es zu verfehlingen, ift bei 
vielen Bölfern verbreitet: fie fuchten es durch lauten Zuruf zu 
ſchrecken, daß es feine Beute fahren laße, ja fie fohlugen auf 
. Trommeln und Keßel und andere lärmende Inſtrumente. Myth. 
668 ff. 


14. Tag und Nacht. 

Wie Sonne und Mond, fo find auch Tag und Nacht zu 
göttlichen Wefen erhoben. Werl aber nad der germanifchen 
Borftellung die Nacht dem Tage vorangieng (nox ducere diem 
videtur. Tac. Germ. 11), fo ift die Nacht (NÖtt) als die 
Mutter des Tages (Days) gedacht. Die Nacht felbft ift nach 
D. 10 die Tochter eines Riefen Neri, Nörwi oder Narfi, 
dem wir fonft auch als einen Sohn Lokis fennen. Sie ift alfo 
eine Verwandte ver Hel, der Todesgöttin, vie Lokis Tochter 
war. Wegen viefer Abftammung von ven Rieſen ift die Nacht 
ſchwarz und dunfel wie ihr Gefchledht. Sie war dreimal ver- 
mäblt: zuerft einem Manne, mit Namen Naglfari: der beis 
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ben Sohn war Udr ober Audr. Darnach ward fie Einem 
Namens Onar(Anar) vermäßlt: beiver Tochter hieß Jördh, 
die Erde. Ihr letzter Gemahl war Dellingr, ber vom 
Afengefchlechte war. Ihr Sohn Dag (Tag) war fehön und 
licht nach feiner väterlichen Herkunft. D. 10. 

Da in Dellingr, affimiliert aus Deglingr, ber Begriff 
des Tages ſchon Tiegt, fo bebeutet er wohl das Morgenroth 
oder den Tagesanbruch, das letzte Drittel der Nacht, und in 
Anar und Naglfari hätten wir die beiden erften Drittel zu 
fuchen. Ein Anar kommt unter den Zwergen vor (Wöluſp. 12); 
an feinem Namen bat fih Grimm (Zeitfehr. ııı, 144) vergebens 
abgemüßt; vielleicht heißt er aber Annar, ber andere, und 
bezeichnet die andere Hälfte der Nacht. Seine Tochter ift die 
Erde, das vunfelfte ver Elemente. Da nun die vorausgehende 
D. 9 vie Jörd als eine Tochter Odins bezeichnet, fo muß 
Odin, der auch Tweggi (der Zweite) beißt, unter diefem Ans 
nar, dem Andern, verborgen fein. Am fchwierigften ift Nagl- 
fari zu deuten; venfelben Namen führt auch das Todtenfchiff 
D. 51 und wir fehen bier wieber die Verwandtfchaft ver Nacht 
mit Hel, der Todesgättin, hervortreten. Udr, wie der Sohn 
der Naht in diefer ihrer erften Ehe heißen fol, iſt nad 
Grimnism. 46 ein Beiname Odins. 


15. Verhältniſs zu Sonne und Mond, 


Da nahm Allvater, heißt es nun weiter, bie Nacht und 
ihren Sohn Tag und gab ihnen zwei Roffe und zwei Wagen 
und feste fie an den Himmel, daß fie damit alle zweimal zwölf 
Stunden um die Erde fahren follten. Die Nacht fährt voran 
mit dem Roffe, dag Hrimfari Creifmähnig) heißt, und jeden 
Morgen beihaut e8 die Erbe mit dem Schaum feines Gebißes. 
Das Roſs, womit Tag fährt, heißt Sfinfari (lichtmähnig) 
und Luft und Erde erleuchtet feine Maͤhne. Bol. Wafthrud⸗ 
nigm. 12, 14: _ 
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Sfinfari heißt er, der ben fchimmernden Tag zieht 
Meber der Menfchen Menge: 

Für der Füllen beftes gilt es ben Völkern; 

Stäts glänzt die Mähne der Mähre. 


Hrimfari heißt es, das die Macht herzicht 
Den waltenden Weſen. 

Mehlthau fällt ihm vom Gebif am Morgen, 
Und füllt mit Than die Thäler. 

Da fonah Tag und Nacht ihre eigenen Pferde haben und 
bei dem Roſſe des Tages die Beziehung auf das Licht im Na- 
men ausgedrückt ift, fo fcheint es, man dachte fih Naht und 
‚Tag von Sonne und Mond unabhängig. Freilich der Mond 
bringt nicht die Nacht, er erleuchtet fie nur; aber den Tag 
löſen wir jest von der Sonne nit ab, wie es unfere Bor- 
fahren thaten. Es fallt fchon auf, wenn im Wartburgfriege, 
wo es fih um den Preis zweier Fürften handelt, von welchen 
der eine der Sonne verglichen worden ift, der andere noch 
höher geftelft werden foll, indem man ihn dem Tage vergleicht. 
Grimm bemerft Myth. 699: ‚Wahrfcheinlich Tief man den Wa- 
gen des Tags dem der Sonne voransgehen, hinter der Nacht 
her den Mond folgen. Nicht bedeutungslos mag der Werhfel 
des Gefchlehts fein; dem männlichen Tag zur Seite fleht die 
weiblihe Sonne, der weiblichen Nacht der männliche Mond‘, 
Wären etwa Tag (Dag) und Sonne (Söl), fo wie andererfeits 
Naht (Nött) und Mond (Möni) als Liebespaare betrachtet 
worden? Für ein ſolches Verhältnifs zwifchen Tag und Sonne 
fpricht, daß in Fornaldarf. (it, 7) Swanhilde mit dem Bei- 
namen Gullfiödr (Goldfeder) die Tochter Days, des Soh- 
nes Dellingers, ift; ihre Mutter aber war SÖl, die Tochter 
Mundilföris. Wil. Müller (Altveutfche Religion S. 160) 
führt dazu den nieverfächfifchen Kinderreim an: 

Regen, ga weg mit diner langen Näfe: 
Sunne fum weder mit diner guldenen Weber! 

Dem Anbruch des Tags und der Nacht, der auf- und 

untergehenden Sonne wird ein Schauern der Natur, eine Er- 
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fhütterung, ja ein Schall und Getöfe zugefehrieben, vielleicht 
weil fich Licht und Schall, Farbe und Ton entfprechen, und 
zwifchen beiden ein tiefer Zufammenhang waltet. Tac. Germ, 
c. 45. Grimm Myth. 684. 703. 707. Noch Goethe weiß da- 
von, ob aus deutfchen Quellen? 

Tönend wird für Geiftesohren 

Schon der neue Tag geboren, 

Belfenthore knarren raffelnd, 

Phöbus Näder rollen praflelnd, 

Welch Getöfe bringt das Licht! 

88 trommetet, es pofaunet, 

Auge blinzt und Ohr erflaunet, 

Unerhörtes hört ſich nicht. 


16, Sommer und Winter. Wind und Negenbogen. 


Dei den bisherigen fosmogonifchen Anordnungen waren bie 
Götter wenigftens als Bildner und Ordner betheiligt, wenn 
fie auch wie bei Sonne und Mond, Tag und Naht nicht als 
eigentlihe Schöpfer auftraten. Dagegen bei Sommer und 
Winter und bei dem Winde verfihwindet jede Spur einer 
Mitwirfung der Götter; bei dem Regenbogen tritt fie wieder 
hervor. Bom Sommer erfahren wir D. 19, daß fein Vater 
Swafudhr heiße; der fei fo wonnig, daß nach feinem Namen 
Alles ſüß (svasligt) Heife, was milde fei. Aber der Vater 
des Winters heiße bald Windlöni (Windbringer), bald 
Windfwalr (Windkühl), und dieß Gefchlecht fei grimmig 
und faltherzig und der Winter arte ihm nad. So fagt Waf- 
thrudnism. 27: 

Mindfwalir heißt des Winters Bater 
Und Swafubr des Sommers; 


Sie wandern felbauder durch alle Beiten 
Dis die Götter vergehen. 


Woher der Wind fomme, erklärt D. 18 wie folgt. Am 
nördlichen Ende des Himmels figt eimRiefe, der Hrafwelgr 
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(Leichenfihlinger) heißt. Er hat Adlersgeftalt, und wenn er zu 
fliegen verfucht, fo entfleht der Wind unter feinen Fittichen. 
Davon heißt es fo: 

Hräfwelg heißt, der an Himmels Ende figt, 

Sn Adlerskleid ein Jotun. 

Mit feinen Fittihen facht er den Wind 

Veber alle Völker. 

Dal. Wafthrubn, 37. 


Aber den Regenbogen, oder die Brüde Bifröft 
(wörtlich die bebenve Raſt, oder Wegſtrecke), die Himmel und 
Erde verbindet, und auch Afenbrüde heißt, haben die Götter 
gefchaffen. Sie hat drei Farben und iſt fehr flarf und mit 
mehr Kunft und Verfland gemacht ald andere Werke. Aber fo 
ftarf fie auch ift, fo wird fie doch zerbrechen, wenn Muspels 
Söhne kommen, darüber zw reiten; und müßen ihre Pferde 
dann über große Ströme fhwimmen, Bifröft ift eine gute 
Drüdfe, aber fein Ding in der Welt mag beftehen bleiben, 
wenn Muspels Söhne geritten fommen. D. 13. even Tag 
reiten die Afen über Bifröft zu ihrer Gerichtsftätte bei Urds 
Brunnen. Das Rothe, das man im Regenbogen ſieht, ift breit- 
nendes Feuer. Die Hrimthurfen und Bergriefen würden den 
Himmel erfleigen, wenn ein Jeder über Bifröft gehen fönnte, 
der da wollte. D. 15. Da aber Muspels Söhne die Flammen 
bedeuten, welche das Feuer auf der Brüde Bifröft nicht zu 
ſcheuen haben, fo ift ihr in Heimball noch ein befonderer Wäd- 
ter befiellt. D. 27. 

Was von Winter und Sommer berichtet wird, ift als 
bloße Perfonification von Begriffen und Eigenfchaften aus dem 
Kreiße echter Iebendiger Mythen zu verweifen. Wir finden aber 
bier nur zwei Sahreszeiten genannt, da doch Tac. Germ. 26 
den Deutfchen deren ſchon drei zugeftand. Für mythifche Be— 
züge genügen aber jene zwei, auf deren Unterfcheidung ſich das 
Alterthum befchränfte, und die auch fpäterhin im höhern Nor- 
den allein hervortreten. Vgl. Gr. Myth. 715. 718. Winter 
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und Sommer denkt man im Kampf mit einander begriffen und 
diefer Kampf ward jährlich in einem dramatiſchen Spiele vor- 
geſtellt. Noch jett ift diefe Sommerverfündigung durch Gefänge 
der Jugend üblich und unfere f. g. Minnefinger, die mit Win. 
ter und Sommer anzuheben pflegen, feben fie voraus, In 
mittlern Gegenden tritt an die Stelle des Winters der Top: 
Nun treiben wir den Tob aus, 
Den alten Weibern in das Haus. 
vieleicht weil im Winter die Natur fchlummert und ausgeftorben 
ſcheint. Anderwärts wird der einziehende Sommer unter An- 
führung des Maigrafen eingeholt. Grimm Myth. Cap. xxıv, 
Wie der Winter als ein grimmiger, Faltherziger Rieſe er- 

fheint, fo auch der Wind. Er wird aber zugleich als ein 
Adler gedacht, und fein Name Leichenfchlinger (Hräfwelgr) zeigt, 
daß dabei die BVorftellung eines aasgierigen Naubvogels wal- 
tete, Ueberhaupt lieben fi die Niefen, deren wir mande als 
Sturmwinde zu faßen haben werden, in Adler zu wandeln, 
während die Götter Falfengeftalt annehmen oder Falfenfchwingen 
gebrauchen. In Kriemhilds Traume fieht fie ihren Geliebten 
als Falken, feine Feinde als raubgierige Adler. Nur Odin, 
deſſen Natur das Element der Luft zu Grunde liegt, entfliegt 
D. 59 gleichfalls in Adlersgeftalt (in der Herwararf. Fornald. 
Sig. 1, 487 jedoch als Falke) und ein Adler hängt nad 
Grimnism. 10 vor feiner Halle: 

Leicht erkennen fünnen Die zu Odin fommen 

Den Saal, wenn fie ihn fehen. 

Ein Wolf hängt vor dem weitlichen Thor, 

Ueber ihm ein War, 

Grimm hat an verfchiedenen Orten den Adler im Gipfel 

des Palaftes Karls des Großen verglichen. Myth. 600. 1086. 
G. D. ©. 763. Ans Odins Eigenfhaft als Kriegs» und 
Siegsgott erflärt fih der Adler nicht genügend: man wird 
darauf zurüdgehen müßen, daß er nach $. 7. im Bolfsglauben 
an die Stelle eines Sturmriefen getreten iſt. 


17. Schöpfung der Mienfchen. 


Als Börs Söhne, heißt es D. 9, am Seeſtrande giengen, 
fanden fie zwei Bäume, Sie nahmen fie und fchufen Menfchen 
daraus. Der Erfte gab Geift und Leben, der andre Berftand 
. und Bewegung, der dritte Antlitz, Sprache, Gehör und Ge- 
fit. Den Mann nannten fie Ast (Eſche) und die Frau Em- 
bla, und von ihnen kommt das Menfchengefchleht, welchem 
Midgard zur Wohnung verliehen ward. Die ältere Edda (Wi. 
Iufpa 17. 18) laßt die Menfchen nicht von den drei Söhnen 
Börs, fondern von einer andern noch öfter vorfommenden Tris 
Iogie der Götter: Odin, — und Lodhur CRoptt, Loki) er⸗ 
ſchaffen: 

Giengen da * aus dieſer Verſammlung, 
Maäͤchtige, milde Aſen zumal, 


Fanden am Ufer unmächtig 
Ask und Embla und ohne Beſtimmung. 


Beſaßen nicht Seele, hatten nicht Sinn, 

Nicht Blut no Bewegung noch blühende Farbe, 
Seele gab Odin, Hönir zab Sinn, 

Blut gab Lodur und blühende Farbe, 

Diefer letztere Bericht, nach welchem Blut, Bewegung 
und blühende Farbe von dem dritten Gotte verliehen wurden, 
fheint in dem erften, in Bezug auf die von dem einzelnen Göt« 
tern verliehenen Gaben, entftellt. 

Embla fol Ulme oder Erle bedeuten; Grimm (Myth. 537) 
leitet aber ihren Namen von ambl (labor assiduus): fo wäre 
fie nit von dem Baume, fondern von der Gefchäftigfeit des 
Weibes benannt. 

Die Schöpfung des Menfchen aus Bäumen Fingt auch 
fonft nad. Das befannte Handwerksburſchenlied läßt in Sachfen 
die ſchönen Mädchen auf ven Bäumen wachfen, und noch Aventinus 
feitet den Namen Germani yon germinare ber. Taeitus fagt 
Germ. c. 39, da er von dem heiligen Hain der Semnonen 
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ſpricht: eoque omnis superstitio respieit, tanquam inde ini- 
tia genlis: die Semnonen glaubten alfo wohl, ihr Wolf Leite 
feinen Urfprung aus diefem Walde, Wenn nah dem Frofch- 
mäufeler Aschanes mit feinen Sachfen aus dem Harzfelfen im 
Wald bei einem Springbrunnen heroorgewachfen fein foll, fo 
deutet der Name Asch anes wieder auf Ask; der übrige Theil 
der Meldung aber häuft drei Urfprünge: 1. aus dem Harzfel- 
fen, 2. im Wald, 3. bei einem Springbrunnen. Auf die Ent- 
ftehung aus dem Harzfelfen weift fogar der Name Sachfen fel- 
ber zurüf, denn Sachs (saxum) beventet Stein und die 
Schwerter heißen Sachs, weil die erften Waffen Steinwaffen 
waren, Auch Buri entftand aus Salzfteinen. Auf die Ent 
ftefung im Wald, aus Bäumen werfen fchon die Namen Ask 
und Aschanes; aus Brunnen aber läßt man noch heute die Kin- 
der holen und Ymir, der Urriefe, entfland aus dem Waßer. 
Der Brunnen der Hola, aus dem die Kinder fommen, wird 
unten mit dem der Urdh verglichen werben, der bei der Efche 
Agsdraſil fieht, und fo darf auch an ven Kinderſtamm 
erinnert werben, der in der Halle König Wölfungs (Wölfungaf. 
Cap. 2) fland. 


18. Schöpfung der Zwerge. 

Der Erfchaffung ver Menfchen mag als Anhang und Ueber- 
gang zum nächften Abfchnitt die Schöpfung der Zwerge folgen, 
welche Wölufpa 7—16 aber früher gefchehen läßt. Sie ſetzt 
fie, wie dag auch D. 14 thut, in Verbindung mit dem Fall, 
der verlorenen Unſchuld der Götter, von welcher fie hier abge- 
löſt wird. Die Wöluſpa läßt die Götter Rath pflegen, 

Wer ſchaffen ſollte der Zwerge Geſchlecht 
Aus des Meerrieſen Blut und ſchwarzem Gebein. 

Und ohne diefe Frage erft zu entſcheiden, fchaffen die Göt— 

ter drei Scharen von Zwergen, deren Berzeichnifs ein andermal 


zu betrachten fein wird. Vgl. M. Edda 336. 
Simrock, Mythologie. 3 
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Die jüngere Edda fegt hinzu, Die Zwerge feien zuerſt als 
Maden in Ymirs Fleifch entftanden, aber nun hätten ihnen bie 
Götter Menfhenwig und Geftalt gegeben. Sie blieben aber 
in der Erde und im Geſtein wohnen. 

Der f. g. Anhang des Heldenbuchs erzählt, zuerft feien 
die Zwerge gefchaffen worben zum Bau des wüſten Landes 
und Gebirges, erft dann bie Rieſen zur Belampfung der wil- 
den Thiere, und zulebt die Helden, um ben —— gegen die 
untreuen Rieſen beizuſtehen. 


Die mytbifchen Welten, Himmel und Dimmels- 
burgen. 


19, Die MWeltefche. 


Bisher fahen wir, wie die wirflihe Welt nach dem 
Glauben unferer Väter entfland und gebilvet ward, und wel 
hen Antheil die Götter an ihrem Ban und Ausban nahmen, 
Außerdem wißen aber unfere Quellen auch von Gebäuden, ja 
. ganzen Welten rein mythifcher Natur. Diefe follen, mit Auss 
nahme derjenigen, welche erft nah der Erneuerung der Welt 
in Betracht fommen, bier befprochen werben. 

Das ganze Weltgebäude wird vorgeftellt unter dem Bilde 
der Eiche Iggdraſil. Odin ſelbſt ſtellt fih in Hawamal“ 
als eine Frucht des Weltbaums dar und da Iggr (Schrecken) 
ein Beiname Odins ift, drasil aber Träger zu beventen fcheint, 
wie es fonft auch von Pferden vorfommt, fo mag ſich hieraus 
der Name erklären. Diefe Efche, beißt es D. 15, iſt der gröfte 
und befte von allen Bäumen: feine Zweige breiten ſich über die 
ganze Welt und reichen hinauf über den Himmel, Drei Wur- 
zeln halten ven Baum aufrecht, vie fich weit ausdehnen: die 
eine zu den Aſen; die andere zu ben Hrimthurfen, wo 
vormals Ginmungagap war; die dritte flebt über Niflheim, 
und unter diefer Wurzel ift Hwergelmir und Nidhöggr nagt 
son unten auf an ihr. Allein die Meldung, daß die erfte 
Wurzel. zu den Afen reiche, muß auf einem Irrthum beruhen, 
denn da die Zwerge des Weltbaums hinaufreichen follen über 
den Himmel, fo kann nicht auch eine feiner Wurzeln zu ben 
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Aſen gehen. Um den Baum aus ſeiner ſchiefen Lage zu bringen, 
vergleiche man Grimnism. 31, wo es heißt: 

Drei Wurzeln ſtrecken ſich nach dreien Seiten 

Unter der Eſche Yggdraſil. 


Hel wohnt unter Einer, Hrimthurſen unter ber andern, 
Aber unter der dritten Menſchen. 


Gene Wurzel reicht alfo nicht zu den Afen, fondern zu 
den Menfchen und nun kann der Baum feine Zweige über die 
ganze Welt breiten und über den Himmel wölben. Sein über 
Walhall reichender Wipfel wird aber D. 39 durch Mifsver- 
fländnifs als ein felbftändiger Baum aufgefaßt, mit Namen 
Lerad (Stille fpendend). An feinen Zweigen weidet bie Ziege 
Heidrün, von deren Euter fo viel Mitch fließt, daß fie täg- 
lich ein Gefäß füllt, aus dem die Einherier, die in Odins 
Halle aufgenommenen, im (Einzel-) Kampf gefallenen Helden 
und Könige, vollauf zu trinfen haben; ferner ver Hirſch Eik- 
thyrnir, von beffen Gehörn fo viel Tropfen fallen, daß fie 
nah Hwergelmir fließen und die Ströme der Unterwelt bilden, 
Bon beiden ſpricht auch Grimmism. 25. 26: 

Heidrun heißt die Ziege vor Heervaters Saal, 
Die an Lärads Laube zehrt, 


Die Schale foll fie füllen mit fhäumenden Meth; 
Der Milch ermangelt fie nie, 


Eikthyrnir heißt der Hirfch vor Heervaters Saal, 
Der an Lärads Laube zehrt. 

Bon feinem Horngeweih tropft e8 nah Hwergelmir: 
Davon ſtammen alle Ströme. 


Dem Namen: jener Ziege entfpricht der altfränfifche Eigen- 
name Chaiderina Müllenhoff (Zur Runenlehre 46) lehrt, 
daß durch die mit rün zufammengefegten Namen den Perfonen oder 
Wefen, die fie trugen, die Kraft beigelegt wird, die ber Rune 
als Zauberzeichen innewohnt. ‚Sp bietet ſich der für den Zu- 
fammenhang höchft paffende Sinn dar, daß die Ziege deswegen 
den Namen Heidrun führt, weil fie durch den Meth den Ein- 
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heriern ihre Heit d. i. ihre Art und ihr eigenthümliches Wefen 
erhielt und nährte.“ j 
Außer diefem Hirfh, der an dem Wipfel Lärad zehrt, 
laufen noch vier andre Hirfche umher an den Zweigen der Efche 
und beißen die Knospen ab: fie heißen Däin, Dwalin, 
Dunneyr und Durathrör; Namen die auf den Begriff der 
Bergänglichkeit deuten. Dann werben auch die Wurzeln Yagdra- 
fild von Würmern benagt; von Nidhöggr (dem heftig hauenden) 
hörten wir fchon, daß er an der Wurzel nage, die über Nifl- 
beim ftehe. Ferner Heißt es D. 16: ‚Ein Adler figt in den 
Zweigen der Efche, der viele Dinge weiß, und zwifchen feinen 
Augen fist ein Habicht, Wedrfölnir genannt. Ein Eich» 
hörnchen, das Ratatöskr Ceigentlich wohl Ratatwisfr, Zweig- 
bohrer) Heißt, fpringt auf und nieder an der Efche und trägt 
Zanfworte Hin umd her zwilchen dem Adler und Nidhöggr.“ 
So heißt es Grimnism. 32— 35: 
Matatösfr Heißt das Eichhorn, das auf und abrennt 
Unter der Eſche Dogdrafil. 


Des Adlers Worte vernimmt es oben 
Und bringt fie Nidhöggern nieder. 


Der Hirfche find vier, die mit krummem Halfe 
An der Eiche Wipfel weiden. 

Dain und Dwalin, 

Dunneyr und Durathror. 


Mehr Würmer liegen unter der Eiche Wurzeln 
Als Einer meint der unflugen Affen; 

Goͤin und Möin, Grafwitnirs Söhne, 
Gräbafe und Grafwölludr, 

Dfnir und Swafnir follen ewig 

Bon der Wurzeln Zweigen zehren. 


Die Efche Yggdraſfil duldet Unbill 
Mehr als Menfchen wißen. 
Der Hirfch weidet oben, Hohl wird bie Seite, 
Unten nagt Nidhöggr. | 
Wißen wir auch nicht alle dieſe Bilder zu deuten, fo fehen 
wir doch den Weltbaum von den Hirfchen, von der Ziege, von 
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Schlangen angenagt und dabei fault feine Seite. Alles das 
find Andeutungen der Vergänglichfeit, des unvermeidlichen Un— 
tergangs der Welt. Um dieſen aber noch ſo weit als möglich 
binauszufchieben pflegen die Nornen, weldhe an Urds Brummen 
wohnen, täglich Waßer aus dem Brunnen zu nehmen und es 
zugleich mit dem Dünger, der um den Brunnen liegt, anf bie 
Efche zu forengen, damit ihre Zweige nicht borren oder faulen, 
Dieb Waßer ift fo heilig, daß Alles was in den Brunnen 
fommt, fo weiß wird wie bie Haut, die inwendig in ber Eier- 
ſchale liegt. Sp wirb gefagt: 

Begoßen wird die Efche, die Yggdraſil Heißt, 

Der geweihte Baum, mit weißem Nebel. 


Davon fommt der Thau, der in die Thäler fällt; 
Immergrün ſteht er über Urds Brunnen. 


‚Den Than, der von ihr auf die Erbe fallt, nennt man 
Honigthau: davon ernähren fih die Bienen.‘ D. 16. Nehmen 
wir hinzu, daß die Ziege Heidrun, die an den Zweigen Lärads 
weidet, die Einherier aus ihrem Euter mit Milch verforgt, 
und von dem Geweih Eiftbyrnirs die Ströme der Unterwelt 
nieberrinnen, fo gefellen fich zu den Bildern von der Vergäng- 
Tichkeit der Welt andere, welche vie Efche als ven allnähren- 
den Weltbaum (vidh aldrnära) bezeichnen, wie er Wölufpa 
51 heißt. Er erfcheint aber nicht bloß als ein Baum der Welt 
im heutigen räumlichen Sinne des Worts, er ift auch ein Baum 
der Zeit: Raum und Zeit gehören zufammen; exit fo bilden 
fie die Welt, die eine räumliche und zeitliche Seite hat. Als 
Daum der Zeit ift Yagdrafil ein Bild des Lebens der Welt, 
wie es fih in der Zeit darftellt. Deutlicher wird ung dieß durch 
die Erwägung der drei Brummen, welche bei den Wurzeln 
Yagdrafils Liegen: 

1. Der erſte Brunnen, mit deffen Waßer die Efche be- 
fprengt wird, damit fie nicht faule, f. o., ift fehr heilig. Er 
Viegt bei der Wurzel der Efche, die zu den Menfhen veiht, 
nah Grimnism. 315 reichte fie zum Himmel, over läge gar ber 
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Brunnen felber im Himmel, wie beides D. 15 meldet, fo brauch, 
ten die Götter, die ihre Gerichtöftätte an demſelben haben, 
nicht täglich über Bifröft dahin zu reiten. Diefer Brunnen heißt 
Urds Brunnen, nah der älteften der drei Nornen, welche Urd, 
Werdandi und Skuld (Bergangenheit, Gegenwart und Zufunft) 
heißen, und entweder in dieſem Brunnen, ober in dem Saal, 
welcher bei demfelben fteht, ihren Aufenthalt haben. Letzteres 
nimmt D. 15 an; aber in der Stelle der Wölufpa, worauf fie 
fih gründet, ift die Lesart zweifelhaft. Nachdem Urds Brun- 
nen genannt worben, beißt es: 

20. Davon fommen Frauen, vielwißende, 

Drei aus dem Saal (See) bort bei dem Stamm: 
Urd heißt die eine, die andre Werdaudi ıc. 

2. Der andere Brunnen ift Mimirs Duelle, worin Weis- 
heit und Berfland verborgen find. Der Eigner des Brunnens 
iſt Mimir und iſt voller Weisheit, weil er täglich von dem 
Drunnen aus dem Giallarhorn trinkt. Einft lam Odin dahin 
und verlangte einen Trunk aus dem Brunnen, erhielt ihn aber 
nicht eher, bis er fein Auge zum Pfande ſetzte. Vgl. Wöl. 22. 
Diefer Brunnen ift bei der Wurzel, welche zu den Hrimthurſen 
gebt, alfo zu den Rieſen; Mimir ift felbft ein Rieſe. Wie die 
Riefen das ältefte Geſchlecht find, fo befinden fie fh auch im 
BDefig uranfängliher Weisheit; die Seherin in der Wölufpa 
beruft ſich auf fie als Erzieher und Lehrer und Odin gebt mit 
Wafthrudnir über die urweltlichen Dinge zu flreiten. Wegen 
diefer Duelle Mimirs heißt die MWeltefche in dem eddiſchen 
‚Fiölfwinsmal’ auch Mimameidr, d. i. Mimirs Baum. 

3. Bei der dritten Wurzel, welche über Niflheim fteht, 
wird gleichfalls ein Brunnen zu fuchen fein; es wird fogar 
ausdrücklich gefagt, daß unter ihr Hwergelmir fei, der rauſchende 
Rebel, den wir ſchon als einen Brunnen kennen. Nah Grim- 
nismal 31 wohnt unter ihr Hel, die perfonificierte Unterwelt, 
und aus der Unterwelt fahen wir ja durch den Brunnen Hwer- 
gelmir die urweltlichen Ströme hervorquellen. 
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Welche Beveutung haben nun diefe drei Brunnen in ihrer 
Beziehung zur Weltefhe? Das Wafer des erften Brunnens 
verjüngt, er ift ein Jungbrunnen wie jener im Wolfdietrich, 
in welchem fi die rauhe Els badet und als ſchöne Sigeminne 
emporfteigt. Sein Waßer Hat alfo diefelbe Kraft, die auch. 
den Nepfeln Idunns beiwohnt, fo wie dem Begeifterungstranf 
der Afen, der Ophrärir heißt. Darum wird in Odins Raben- 
zauber Str. 2 Odhrärir mit diefem Brunnen der Urd verwechfelt, 
ja Idunn felbft mit Urd; vgl. auch Odins Nunengefang 141. 
Welchen Sinn fann nun die verjüngende Kraft des Brunnens 
haben, an dem oder in dem die Nornen wohnen? Da er nad 
der älteften Norne, der Norne ber Vergangenheit, benannt ift, 
fo werden wir ermahnt, und wie fehr bevürfen wir Deutfchen 
diefer Mahnung! das Volksleben müße aus dem Brunnen der 
Vergangenheit erfrifcht werben, aus dem Strome der Ueber⸗ 
Vieferung, der aus der Vorzeit herfließt. Die Gefchichte muß. 
dem Volk, wenn auch nur in ber Geflalt der Sage, gegen- 
wärtig bfeiben, es darf fein gefchichtliches Bewuftfein nicht ver- 
lieren, wenn es nicht vor der Zeit altern fol. Auf den erften 
Blick Scheint diefer Deutung entgegen zu ftehen, daß auch der 
andere Brunnen, die Duelle Dimirs, einer gleichen Deutung 
fähig ift, ja der Name Mimir fie zu fordern fcheint. Gleich— 
wohl ift diefe Auslegung haltbar, und mit dem Sinne, welchen 
Mimirs Brunnen hat, fehr wohl verträglich, Die Duelle ver 
Urd liegt bei der Wurzel, die zu den Menfchen reicht: fie be- 
deutet die Gefchichte der Menfchen, des Menſchengeſchlechts, 
von welcher allein die Mienfchen eine Erinnerung bewahren kön— 
nen. Mimirs Duelle, und die Weisheit, die darin verborgen 
iſt, Tiegt über die Menfchengefchichte hinaus, fie iſt älter als 
die Erfhaffung des Menfhen: es find die uranfänglichen Dinge, 
bie urweltlichen, welche die Entftehung der Welt betreffen: dieß 
iſt mehr Natur als Menfchengefchichte. Nur vie Gefchichte 
des Menfchen und des Menfchengefchlehts hat Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunftz was vor ver Bildung und Schöpfung 
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der Welt liegt, kennt dieſen dreifachen Schritt der Zeit 
nicht, es liegt aller Zeit vorauf und verliert ſich wenigſtens 
für den Blick jugendlicher Völfer im endloſen Meer der Ewig— 
feit: Nur die Urgebornen Riefen, welchen Mimir angehört, 
haben davon Kunde und felbft Odin, der grübelnde Afe, muß 
fein Auge zu Pfande ſetzen, um einen Trunf diefer Weisheit 
zu erlangen, womit zugleich ausgefprochen ift, daß fie fich der 
Forſchung nicht gänzlich entzieht, da der Gott des Geiftes, der 
Weiſeſte der Afen, fie erwirbt. Auf eine noch entferntere Pe- 
riode, auf ven erften Urfprung alles Seins, deutet der dritte 
Brunnen unter der Wurzel, die zu Hel reicht; vonaihr wißen 
felbft die Niefen nicht, denn auch fie waren noch unentflanven. 
Es ift der Brunnen Hwergelmir, dem einft der Urftoff entquoll, 
zu dem aber auch alles Sein wieder zurüdfirömt, denn von 
dem Geweih des Hirfches Eilthyrnir träuft das Waßer, aus 
welchem die Welt fich bildete, wieder hinab nach Hwergelmir. 
Wie die Unterwelt (Niflhel) die Duelle des Seins war, fo ift 
fie auß fein Abgrund. Die Kinder werden aus dem Brunnen 
geholt; aber die Todten fehen wir gleichfalls dahin zurückge— 
nommen. Die ältefte Wurzel des Weltbaums fteht über dieſem 
Brunnen ; aber von unten auf nagt auch Nidhöggr an ihr. 

Urfprünglich mag die Weltefche nichts anders gewefen fein, 
als der Baum, unter welchem die Götter Rath und Gericht 
hielten, wie nach deutſcher Sitte Bäume die Gerihtsftätte zu 
bezeichnen pflegten, R. A. 794, und noch bier und da bie 
Dorfgemeinde bei der Linde zufammen kommt. Auch die Nor- 
nen, welche die Schicffale berathen, bedurften eines Berfamm- 
lungsplatzes, an welchem fie ihre Urtheife fanden. Diefer Thing- 
baum der Götter ift aber vortrefflich benußt worden, um das 
Leben in feiner Vergänglichfeit und die Zeit in ihren drei Stu- 
fen zu fombolifieren: an ihm iſt uns ein Bild geliefert, das an 
fpeeulativer Tiefe feines Gleichen nicht hat. 

Daß die Mythe von der Welteſche in Deutſchland befannt 
war, beweift die Nebertragung vieler Züge auf den Kreuzesbaum. 


“2 Mannigfual 


Gr. Myth. 757. 8. Im einzelnen Zügen ſtimmt auch ein mor⸗ 
genländifches Gleichnifs, das ſchon frühe in Deutfchland ver- 
breitet wurde. Ein Dann, der in Gefahr ift in einen tiefen 
Brunnen zu flürzen, halt fi oben noch mit der Hand an dem 
Zweige eines Strauches feſt; unten fügt er die Füße auf ein 
ſchmales Raſenſtück. In dieſer angftvollen Stellung fieht er 
zwei Mäufe, eine weiße und eine ſchwarze (Tag und Nacht), 
die Wurzel des Strauches benagen, an dem er fich feft halt; 
das Raſenſtück aber, feine Stüge, wird von vier Wurmhäuptern 
untergraben. Dazu fperrt in der Tiefe ein Drache ven Schlund 
auf, ihn zu verfchlingen, während oben ein Elephant den Rüßel 
nach ihm reckt. Gleichwohl fängt er mit begierigem Munde 
ben Honigfeim auf, der aus einem Zweige der Staube trieft. 
Gr. Myth. 758. Barlaam und Joſaphat ed. Köpfe 116—20. 
Der menfhliche Leichtfinn, der bei aller Inzuverläßigfeit der 
irdifchen Dinge doch nach flüchtigem Genuße hafcht, iſt in die— 
fem Gleichniſſe veranſchaulicht; das eddiſche Bild will feine 
fittliche Lehre einfchärfen, fehilvdert aber doch die Bedrängniſs 
ber Götter, denn obgleich der Baum noch grünt, und das 
Waßer des Urda⸗Brunnens ihn täglich verfüngt, müßen fie 
doch fürchten, der Tag werde kommen, da feine Triebfraft 
verfage., Noch flärfer wird ihre Noth in ‚Dvins Rabenzanber‘ 
bargeftellt, welches Gedicht davon ausgeht, daß diefer Tag 
beranzunahen fcheint. 

Entfernter ift die Aehnlichkeit mit dem Rieſenſchiffe Man- 
nigfual in einer morbfriefifhen Seeſage bei Müllenhoff ©. 
234. Es ift fo groß, daß der Commandant immer zu Pferde 
auf dem Verdeck herumreifi, um feine Befehle zu ertheilen. 
Die Matrofen, die jung in die Tafelage hinaufklettern, kom—⸗ 
men bejahrt, mit grauem Bart und Haar, wieder herunter; 
unterbefs friften fie ihr Leben dadurch, daß fie fleißig in die 
Blöcke des Tauwerks, die Wirthsſtuben enthalten, einkehren. 
Einmal ſteuerte das Ungeheuer aus dem atlantiſchen Meere in 
den britiſchen Canal, konnte jedoch zwiſchen Dover und Calais 
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des fihmalen Fahrwaßers wegen nicht durchkommen. Da hatte 
der Capitain den glüdlichen Einfall, die ganze Backbordſeite, 
die gegen die Ufer von Dover ſtieß, mit weißer Seife beftrei- 
chen zu laßen. Da brangte fich der Mannigfual glücklich hin— 
durch und gelangte in die Nordſee. Die Felfen bei Dover be- 
bielten aber bis auf den heutigen Tag von der Maffe der ab- 
gefhenerten Seife und dem abgeflogenen Schaum ihre weiße, 
feifenartige Farbe, Einft war das Rieſenſchiff, Gott weiß wie, 
in die Dftfee hineingerathen. Die Schiffmannfchaft fand aber 
bald das Waßer zu feiht. Um wieder flott zu werben, mufte 
der Ballaft fammt den Schladen der Kabufe in die See ge- 
worfen werben. Aus dem Ballaft entſtand nun die Infel Born- 
holm und aus dem Unrath der Kabuſe die nahe dabei liegende 
Heine Chriſtiansöe. 


20. Nam Weltem 


Mehrfach ift in unfern Quellen von nenn Welten bie 
Rede. Wöluſpa 2 fcheint fie als Aefte des Weltenbaums zu 


betrachten: 
Neun Welten Fenn ich, neun Nefte weiß ich 
Am ftarfen Stamm im Staub der Erbe,’ 


Wafthrudnir, der allwißende Jötun, rühmt fih Str. 43, 
alle neun Heime bis herab zu Niflhel durchwandert zu haben 
und es ſcheint ein Mifsverfländnifs diefer Stelle, wenn es D. 
34 heißt, Odin habe die Hel nach Niflpeim hinab geworfen 
und ihr Gewalt über neun Welten verliehen, wenn micht zü 
Iefen ift: über die neunte Welt. Wie Wafthrudnir rühmt ſich 
anch Alwis der Zwerg (Str. I) alle neun Heime durchmeßen 
zu haben und von allen Wefen Befcheid zu wißen. Nirgendwo, 
nicht einmal in Skaloffaparmal, wo man es doch erwarten follte, 
werden diefe neun Welten aufgezählt; die neun Himmel Cap. 
75 (vgl. Cap. 56) find etwas Anderes, und auch die zwölf 
himmliſchen Hallen, welche Grimnismal 4—17 (eigentlich find 
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es 13) aufzählt, dürfen als in Asgard oder Nfenheim, ber 
Götterwelt belegen, nicht damit verwechfelt werben. Zwei 
diefer neun Welten haben wir bereits fennen gelernt, Muspel⸗ 
heim und Niflheim, jene Enden Ginnungagaps, die ſchon vor 
der Schöpfung vorhanden waren: fie bilden die Pole des my— 
thifchen Weltalls und find Altern Urfprungs als die Aſen. Von 
Niflheim, als der nörblichen Nebelwelt,, die falt und dunkel 
zugleich ift, wie Muspelheim heiß und licht, ift aber Niflhel 
noch verſchieden; fie Liegt unter Niflheim und iſt mit ihm durch 
den Brunnen Hwergelmir verbunden, aus welchem die urwelt- 
lichen Ströme hervorbrachen, die Ginnungagap erfüllten. Nifl- 
beim und Niflhel können unter dem Namen Helheim zufammen 
gefaßt werden. Um zu dem Giöllfluße zu gelangen, welcher 
Niflhel oder das Todtenreih befpült, muß man neun Nächte 
durch tiefe dunkle Thäler reiten, D. 49. Diefe tiefen bunfeln 
Thäler fiheinen von den Schwarzalfen bewohnt, und hier 
werben wir die dritte Welt, Shrtälfaheim, zu fuchen haben. 
Vieleicht hat man fich diefe drei Welten, Swartalfaheim, Nifl- 
heim und Niflhel unter der Erbe zu denken. Drei andere 
Welten werden dagegen auf der Erbe zu fuchen fein: 1. Jö— 
tunheim (die Riefenwelt, auch Utgard genannt), 2. Midgard 
oder Mannheim (die Menfchenwelt) und 3. Wanaheim, das 
Reich der Wanen, Bon diefen liegt Midgard, wie ſchon ihr 
Name fagt, in der Mitte aller neun Welten. Nah D. 8 ift 
die Erde kreißrund und rings umher Liegt das tiefe Weltmeer, 
alfo daß die Erde, nach dem Ausdruck des Lucidarius, Jin dem 
Wendelmeer fchwebt, wie der Dotter im Ei‘. Längs den 
Seefüften haben die Riefengefchlechter Wohnplätze; nah innen 
aber ward Midgard als eine Burg wider die Anfälle der Rie- 
fen gebaut. Aber auch die Welt der Wanen, welche Götter 
feeanwohnender Völker find, dürfen wir auf der Erbe ſuchen. 
Im Weltmeer felbft fünnte man eine fiebente Welt zu finden 
meinen, Degisheim, da Degir der Meergott mit feiner Gattin 
Ran die Tiefe des Mireres bewohnt. Aber Oegisheim ift als 


Üben nn 


Aufder Erde 45 


eine eigene Melt nicht bezeugt, nur in dem halb chriftfichen 
Sölarliöd 30, 33. kommt der Name vor; er bezeichnet aber 
bier das im Meer ſchwimmende Midgard, die Menfhenwelt. 
Es bleiben uns alfo noch drei Welten übrig und diefe müßen 
über der Erde liegen; die erfte iſt ſchon genannt: Afenheim 
oder Asgard, welche von Riefenheim nah Wafthr. 16 durch 
den Strom fing gefhieven if. Die andere, Lösälfaheim, 
die Welt der Lichtalfen, fuche ich in der Somne: ‚da hauft das 
Volk,“ fagt D. 17, ‚das man Lichtalfen nennt; aber die Schwarz. 
alfen wohnen in ber Erde und find jenen ungleich von Angeficht 
und noch viel ungleicher in ihren Berrichtungen. Die Lirhtalfen 
find fchöner als die Sonne von Angeſicht; aber die Schwarz. 
alfen ſchwärzer als Pech.“ Freilich fpricht diefe Stelle von 
Alfheim und meint eine der in Asgard gelegenen Himmels- 
burgen ($. 21), welde Grimnismal aufzählt. Bon diefem Alf⸗ 
beim heißt es dort Str. 5: 

Alfheim gaben dem Freyr die Götter im Anfang 

Der Zeiten als Zahngebinde, 

Es mag dieß eine dem Dichter eigenthümliche Anfchauung 
fein, obgleich diefe Zeilen auch, wenn wir vie Aufzählung der 
Himmelsburgen nicht erfi, wie Finn Magnufen will, mit Ydalir 
Str. 5 beginnen lagen, hier eingefchoben fein können, da dieß 
Alfheim ſchon die dritte Götterhalle wäre, während das Lied 
doch erft das folgende Walaffialf als die dritte bezeichnet. 
Wollen wir nicht annehmen, der Dichter des herrlichen ‚Grim- 
nismal’ habe nicht drei zählen können, fo muß eine der vor 
Walaſkialf genannten Himmelsburgen mit der fie betreffenden 
Stelle nicht Hieher gehören. Thrüdheim und Adalir als Thörs 
und Ullers Säle find nicht wohl zu entbehren; für Freyr aber 
bedurfte es, Feiner befondern Himmelsburg, da er in Noatun 
(Str. 16) bei feinem Bater Niördr wohnen kann. Wir brauchen 
darum die Meldung, daß Alfpeim dem Freyr zum Zahnggbinde 
gegeben fei, nicht zu bezweifeln; auf Liosalfaheim, die Lichte 
alfenwelt bezogen, giebt fie guten Sinn. Freyr, dem Sonnen⸗ 
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gott, warb Lirhtalfenheim, die Sonne, zum Zahngebinde ge 
geben. Mir entgeht nicht, daß D. 17 den Pallaft Gimil, wo 
in der verfüngten Welt die rechtſchaffenen und guten Menſchen 
aller Zeitalter wohnen follen, jetzt von den Lichtalfen bewohnt 
nennt; aber Wöl. 63, die Duelle dieſer Meldung über Gi- 
mils Beſtimmung in der ernenten Welt, weiß von feinen gegen- 
wärtigen Bewohnern nichts. Nehnten wir nun zu Liosalfaherm, 
als der achten Welt, noch Muspelheim, den ſüdlichen Pol des 
Weltalls, als die legte Welt hinzu, fo ordnen fie ſich uns in 
folgender Weife: 
1. über der Erbe: Muspelheim, Lösälfaheim, Afenheim oder 
Adgard. 
2. auf der Erde: Jötunheim, Midgard (oder Mannheim) 
und Wanaheim. 
3, unter der Erde: Swartälfaheim, Niflheim und Niflhel. 


21. Zwölf HSimmelöburgen. 


Die zwölf Himmelsburgen, welche Orimmismal nennt, 
fiheint fi der Dichter als in Asgarb gelegen vorzuftellen und 
eben da denkt ſich D. 14 die zwölf*Stühle ber richtenden und 
vathenden Götter, Urfprünglich hatte es aber wohl eine andere 
Bewandtniſs wenigftens mit einigen berfelben: fo mochte Non» 
tun, die Wohnung des Wanengottes Niördr, in Wanenheim, 
Thrymbeim, des Riefen Thiaſſi Wohnung, in Riefenheim ge- 
- Segen haben. Als aber Niörbr als Geifel zu den Afen Fam, 
und Skadhi, Thinffis Tochter, die den Tod ihres Vaters zu 
rächen fam, damit begütigt wurbe, daß fie fih einen Gemahl 
unter den Afen wählen durfte, ſcheint man auch ihre Wohnfige 
dahin verlegt zu haben. Tilgen wir das an der britten Stelle 
genampte, aber nicht mit gezählte Alfheim, das wir ſchon unter 
die Welten verwiefen haben, fo find die genannten Himmels- 
burgen oder Götterfäle folgende: 


“ 
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1. Thrüdheim wird zuerft als Thörs Wohnung ge 
nannt. Nach D. 21 Heißt dagegen fein Reich Thrüdwang 
und fein Pallaft Bilffirmir. Bon ihm fagt auch Grimn. 24: 

Bünfhundert Stodwerfe und viermal zehn 
Weiß ich in Bilffirnirs Ban. 

Bon allen Häufern, die Dächer haben, 
Glaub ih meines Sohnes das gröſte. 


2 Ypalir, wo Uller den Saal fih erbaut dat. Bol. 
D. 31. 

3. Als die dritte Halle wird Walaffiälf genannt, welche 
das As in alter Zeit fich erwählt habe. Man würde dieß auf 
Wali (D. 30), den Räder Baldurs, beziehen, wenn nicht die 
jüngere Edda D. 17 ihn für Odins Saal erklärte, vielleicht 
durch den verwandten Namen Hlivfhiälf verführt, welcher Odins 
Hochſitz bezeichnet, von dem aus er alle Welten überfieht und 
aller Menfchen Thun gewahrt, und alle Dinge weiß, die da 
geſchehen. Aus D. 9, lernen wir aber Hlidſkialf nur als den 
höchſten Punct in Asgard kennen. 

4. Bon Sökkwabeck (Sinkbach, Sturzbach, Waßer⸗ 
fall) und der Göttin Saga, die ihn bewohnt, wißen wir nur 
aus Grimn. 7: 

Söffwaber Heißt bie vierte; Fühle Flut 
Ueberſtrömt fie immer, 


Odin und Saga trinken Tag für Tag 
Da felig aus goldnen Schalen. 


5. Ueber Gladhsheim, die fünfte Halle, Iefen wir: 


Glads heim Heißt die fünfte, wo golden fchimmert 
Malhalls weite Halle. - 

Da kieſt fih Odin alle Tage 

Dom Schwert erfchlagne Männer. 


Leicht erkennen können Die zu Odin kommen 

Den Saal, wenn fie ihn fehen: 

Mit Schäften ift das Dach beſteckt und überdeckt mit Schilden, 
Mit Brünnen (PBanzern) die Bänke beftreut, 
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Leicht erkennen können Die zu Odin fommen 
Den Saal, went fie ihn fehen: 

Ein Wolf hängt vor dem ln Thor, 
Ueber ihm ein Mar. 


Hier ift alfo Gladsheim, als deffen Theil Walhall gefaßt 
wird, nur eine der zwölf Himmelsburgen oder Götterwohnungen, 
während nach D. 14 Gladsheim der Hof ift, worin bie Stühle 
der zwölf richtenden und rathenden Götter nebft dem Hodfig 
für Allvaler ftanden, und neben welchem nur noch Wingolf als 
die Wohnung der Göttinnen genannt wird. Freilich fcheinen 
diefe zwölf Stühle wieder verſchieden von den in Grimnism. 
genannten Himmelsburgen, von welchen dreie Göttinnen zuge 
eignet find, die doch den Richterſtuhl nicht befisen, alfo auch 
nicht zu den zwölf richtenden und rathenden Göttern gehören 
können. Bon Walhall wird Grimnism. 23 ferner gefagt: 


Fünfhundert Thüren und viermal zehn 
Waͤhn ih in Walhall, 

Achthundert Einherier gehn ans je Einer, 
Wenn es dem Wolf zu wehren gilt. 


Bon denſelben Einheriern, den im Kampf gefallenen Hel- 
ben, beißt es Wafthrudn. Al: 


Die Einherier alle in Odins Saal 

Streiten Tag für Tag. 

Sie Fiefen den Wal und reiten vom Kampf heim 
Mit Aſen Ael zu teinfen, 

Und Sährimnirs fatt figen fie friedlich beifammen. 


Ael oder Meth gewährt ihnen die Ziege Heidrun, von 
der fchon die Nede war, Fleifch aber der Eber Sehrimnir, der 
täglich gefotten wird und am Abend wieder heil if. Anphrim- 
nir heißt der Koch und der Keßel Eldhrimnir nach Grimm. 18: 


Andhrimnir läßt in Eldhrimnir 
Sährimnir fieden, 

Das beite Fleiſch; doch erfahren Wenige 
Wie viele der Ginherier eßen. 
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Mitten in Walhall ſteht nach D. 39 ver Baum Lä— 
rad, ben wir ſchon als den Wipfel von Yagdrafil erfannt haben. 
Aehnlich iſt es, wenn nach Wölfungafage Cap. 2. König WäL- 
fung, der für einen Sohn Odins galt, ſich einen flattlichen 
Saal bauen ließ, in deffen Mitte eine Eiche fland, deren Zweige 
weit über das Dach des Saales reichten, während bie Wurzeln 
tief unter den Saal giengen. Diefen Baum nannten fie Kinder 
flomm, was uns fehon an den Glauben erinnert hat, daß bie 
Kinder ans den Bäumen kämen. Nah Grimnism. 25. 26 fteht 
aber jener Baum Lärad vor Heervaterd Saal, und dann 
vergliche er fih dem unbefannten, immergrünen Baum, der 
nah Adam von Bremen ıv. 26. Schol. 134 vor dem Tempel 
zu Upfala in Schweden unweit der Duelle Rand, bei welcher 
Menfchenopfer zu fallen pflegten. 

Noch iſt des Hains Glafer zu gevenfen, der aus Klop- 
ſtocks Oden befannter ift als aus der Edda. Die Meldung - 
über ihn fteht Skaldsk. c. 34: ‚In Asgard vor dem Thor 
Walhalls ſteht ein Hain Glafer genannt, deſſen Blätter aus 
rothem Golde beſtehen, wie dieſe Zeilen bezeugen: 

Glaſer fteht mit goldnem Laub 
Bor Sigtyrs Saal, 


Es ift das fchönfte Holz unter Menfchen und Göttern,’ 
6. Bon Thrymheim war ©. 46 ſchon die Rede; bie 
bezüglihe Stelle Tautet: 
Thrymheim heißt die ſechſte, wo Thiafft Hanfte, 
Jener mächtige Jote. 


Nun bewohnt Skadi, die ſcheue, Goͤtterbraut, 
Des Baters alte Veſte. 


"Die ſechs folgenden Götterhaffen zählen wir nur auf mit 
Angabe ver Gottheit, welcher fie ‚gehören: 
7° Breidasblid: Baldur. 8. Himiabißrg: Heim- 
vall. 9. Boltwang: Freyia. 10. Glitnir: Korfeti, 11. 
Noatun: Niördr. 12. Land widr: Widar. 
Simrock, Mythologie. 4 
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So heißt es Grimnismal 12-17: 


Die fiebente tft Breidablid: ba hat ſich Baldur 
Die Halle erhöht, | 
In jener Gegend, wo id der Greuel 

Die wenigften laufchen weiß. 


Himinbiörg ift die achte, wo Heim dall foll 
Der Weiheftatt walten. 

Der Götterwächter trinft im ſchöner Wohnung 
Selig den füßen Met. 


Bolfwang ift die neunte: da hat ae Gewalt 
Die Site zu ordnen im Saal. 

Der Malftatt Hälfte hat fie täglich wu wähle; 

Odin hat Die andre Hälfte. 

Glitnir ift die zehnte: auf goldnen Säulen ruht 

Des Saales Silberdach. 

Da thront Forjeti den langen Tag 

Und ſchlichtet allen „Streit, 


Noatun iſt die eilfte: da hat Njördr 
Sich den Saal erbaut, 
Ohne Mein und Mafel der Männerfürft 
Maltet hohen Hanfes. 


Gefträuch grünt und hohes Gras 

In Widars Landwibdi. 

Da fleigt der Sohn vom Sattel der Mähre 
Den Bater zu rächen bereit. 


Da diefe zwölf Himmelsburgen oder Götterwohnungen 
weder die Stühle der zwölf richtenden und rathenden Götter 
find, noch überhaupt den höchſten Gottheiten gehören, indem Tyr 
fehlt und wenn die Aufzählung erft mit Str. 5 begann, auch 
Thörr fehlen würde, deffen Saal Bilſkirnir erſt Str. 24 gele- 
gentlich erwähnt, unter jenen zwölfen aber nicht mit gezählt wird, 
wie auch Frigg und ihr Pallaſt Fenfal, den wir aus D. 35 
fennen, vergeßen ift, fo möchte. Finn Magnufens Anfiht, daß 
dieſe zwölf Gottheiten Monatsgötter feien, und ihre Himmelsburgen, 
die er Sonnenhänfer nennt, bie zwölf Zeichen. des Thierkreiſes 
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bedeuten, einer neuen Prüfung zu unterwerfen fein. Folgen- 
des könnte zunächft für feine Anficht zu fprechen fcheinen: 

1. Das Jahr beginnt mit dem Winter, wie der Tag mit 
der Nacht: der erfte der zwölf Monatsgötter, in deſſen Son- 
nenhaus Ydalir die Sonne am 22ten Novbr. tritt, wäre alfo 
der winterlihe Uller, der zweite aber Freyr, der Sonnengott, 
beffen Geburt in die Winterfonnenwende fiele, wie wirklich 
Freyrs Feſt zur Yulzeit begangen ward. Mit unferer Anſicht, 
wonach Freyr und Alfheim hier ausfallen müften, ift dieß frei- 
lich nicht zu vereinigen. 

2. Der fiebente Monatsgott wäre hiernach Baldur, deffen 
Sonnenhaus Breivablif die Sonne am 2iten Juni, alſo zur 
Sommerfonnenwende, wieder yerließe, was zu dem My⸗ 
thus von Baldur flimmen würde, wenn wir ihn als Lichtgott 
auffaßen und unter feinem Tode die Neige des Lichtes verſtehen. 


22. Drei Himmel. 


Die nenn Himmel, welche Skaldſkaparmal Cap. 75 En 
zählt, halte ich nach Vergleichung von Cap. 56 nur für dich— 
terifche Bezeichnungen, welchen mythifcher Gehalt abgeht. Nur 
zweie derſelben, Andlängr und Widbläin, welche nad D. 17 
über Asgard belegen find, dürften im Volfsglauben begründet 
‚fein, welcher hiernach drei Himmel angenommen ‚hätte. Auch 
der Glasberg, welcher in deutſchen Märchen vorfommt, ſcheint 
als ein Aufenthalt der Seelen zu faßen. Myth. 781. 796, 
Spmmer 99, 


Die goldene Zeit und die Unfchuld der Götter. 


23. Goldalter. 


Bon einer verlorenen goldenen Zeit ift in der Edda mit 
nahem Bezug auf die Unſchuld der Götter die Rede. Als nam. 
fich die Götter Sonne und Mond ihren Sit angewiefen, den 
Sternen ihren Lauf beftimmt, der Nacht und dem Neumond 
Namen gegeben und die Zeiten georbnet hatten, Wöl. 6, ver- 
fammelten fie fih auf dem Idafelde 

Haus und Heiligtum Hoch fi zu wölben, 


Sie bauten Eſſen und fchmiedelen Erz, 
Schufen Zangen und ſchön Gezäh. 


Sie warfen im Hofe heiter mit Würfeln 

Und Fannten die Gier des Goldes noch nicht, 

Bis drei der Thurfene Töchter Famen, 

Reih an Macht, aus Riefenhein. “rt 

Unmittelbar bieranf folgt nun die ſchon erwähnte Schöpfung 

der Zwerge. Dean vergleihe nun den entfprechenden Bericht 
in D. 14, Nachdem auf dem Idafelde Gladsheim und Wingolf 
erbaut waren, erfteres mit den zwölf Stühlen der richtenden und 
rathenden Götter, legten die Götter Schmiedeöfen an und 
machten fih dazu Hammer, Zange und Amboß, und hernach 
damit alles andere Werkgeräthe. Demnächft verarbeiteten fie 
Erz, Geftein und Holz, und eine fo große Menge des Erzes, 
das Gold genannt wird, daß fie alles Hansgeräthe von Gold 
hatten, Und diefe Zeit heißt das Goldalter: es verſchwand aber 
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bei der Anfunft gewiffer Frauen, die aus Jötunheim kamen. 
Darnach festen fih die Götter auf ihre Hochſitze und hielten 
Rath und Geriht — wer fhaffen follte der Zwerge Ge- 
ſchlecht u. f. w. 

Daß die Götter als Schmiede, als Goldſchmiede nament- 
Tich, aufgefaßt wurden, davon findet fih auch in Deutfchland 
eine Spur in dem von Ettmäller herausgegebenen St. Dswal- 
bes Leben, wo dieſer einen Hirſch von zwölf Goldſchmieden 
mit Gold bedecken läßt, mit deren Hülfe er auch vie fchöne 
Pamige entführt. Es fallt aber fehwer, der jüngern Edda zu 
. glauben, daß die goldene Zeit von dem goldenen Hausgeräthe 
der Götter den Namen habe; eher könnte es darnach genannt 
fein, daß die Götter im Hofe heiter mit Würfeln fpielten, die 
Gier des Goldes aber noch nicht kannten. Diefe Würfel felber 
waren golden, denn es find wohl biefelben, von welchen es 
hernach bei der Wiedergeburt der Welt und der Götter Str. 
60 Heißt: 

Da werben fi wieder die wunderfanen 


Goldenen Scheiben im Grafe finden, 
Die in Urzeiten die Afen hatten ıc. 


Vieleicht waren es diefe goldenen Scheiben oder Würfel, 
welche D. 14 unter dem goldenen Hausgeräthe der Götter ver- 
ſteht; aber nicht von ihm, fondern von dem unſchuldigen Spiel 
der Götter mit venfelben, bei dem fie noch von keiner Gold⸗ 
gier wuften, mörhten wir das Goldalter benannt ‚glauben, denn 
die goldene Zeit verfhwand , wie man treffend gefagt hat, als 
das Gold erfünden ward, Es iſt daher nicht bedeutungslos, 
daß nach beiden Berichten num die Schöpfung der Zwerge folgt, 
denn fie find es, welche das Gold aus der Erde fhürfen, und 
als die Götter die Zwerge fohufen, da fannten fie ſchon bie 
Gier des Goldes und die goldene Zeit war vorüber. Auch 
das hat guten Grund, daß die goldene Zeit mit der Ankunft 
der drei Thurfentöchter aus Riefenheim zu Ende geht, denn es 
find die Nornen, die Zeitgöttinnen: die Zeit kann erſt nad 
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dem Gofvalter beginnen, dieß Liegt aller Zeit. vorauf: dem 
Glücklichen ſchlägt * Stunde. 


24. Gullweig, Seid, 


Daß durch das Gold das Böſe in die Welt gekommen 
fei, alfo die Unfchuld verloren gieng, Tagt auch eine andere 
Stelle der Wölufpa, freilich eine fehr beftrittene: 

25. Da wurde Mord in der Welt zuerft, 
Da fie mit Gabeln die Goldſtufe (Gullweig) fließen, 
In des Hohen Halle die helle brannten. 


Dreimal verbrannt ift fie dreimal geboren, 
Oft, unfelten, doch lebt fie noch. 


26, Heid. hieß man fie wohin fie fam, 
Mohlredende Wala wandte fie Zauber an. 
Subfunft Fonnte fi, Sudkunſt übte fie, 
Stäts war fie der Liebling übler Leute. 


27. Da giengen die Berather zu den Richterftühlen, 
Hochheilge Götter hielten Rath, 
Ob die Afen follten Untreue ftrafen, 
Oder Sühnopfer all empfahn. 


ALS das von den Zwergen aus ver Erde geſchürfte Gold 
gebrannt und in der hohen Halle geſchmolzen ward, da fam 
zuerfi das Böfe in die Welt. In Gullweig heißt die erfte 
Sylbe Gold, die zweite bald Stoff, bald ein Getränk von bes 
raufchender Kraft: gemeint fcheint die Goldftufe ehe fie ge- 
fchmolzen, von Schlafen gereinigt iſt; fpäterhin führt fie den 
Namen Heid, welches fonft Art und Eigenfchaft beveutet, bier 
aber in dem Sinne von Werth, Bermögen, Geld und Gut ge- 
nommen ift. Sowohl Gullweig als Heid fehen wir aber per- 
fonifieiert und es wird fo ansgebrüdt, als würde der Mord 
an Gullweig felber verübt, als man fie mit Gabeln ſtieß und 
brannte. Daß dieß aber nur poetifcher Ausdruck iſt, und ber 
hier gemeinte Mord die Sünde ift, welde buch das Gold 
in die Welt fommt, gebt daraus hervor, daß fie dreimal 
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gebrannt und dreimal wiedergeboren wirb, wobei auch die Zahl 
drei feine genaue fein fol, da hinzugeſetzt wird: ‚oft, unfelten, 
doch lebt fie noch.’ Durch das Schmelzen wird das Gold mur 
von Schlafen gereinigt, nicht aufgezehrt. Wenn fie baranf 
unter dem Namen Heid als Zauberin umber zieht, die ben 
Sinn der Menfhen bethört, venn das thut das Gold (auri 
sacrä fames), fo legt ihr der Dichter auch die Attribute der 
BZauberinnen bei, die Sudkunſt, d. h. den aus dem Macbeth 
befannten Hexenkeßel. Da fo die Heid die Erz» und Urzau—⸗ 
berin ift, fo führen ihren Namen in fpätern Sagen zauberfundige 
Riefentöchter, weife Frauen und Wahrfagerinnen. Müllenhoff 
Zur Runenlehre 47. Freilih hat man umter Gullweig oder 
Heid, weil fie fih ‚Waln’ nennt, ‚Weißagerin‘, was alle Zau- 
berinnen zu fein pflegen, die Seherin felber verftehen wollen, 
welcher das Lied von der MWölufpa in den Mund gelegt ift. 
Auch Müllenhoff a. a. O. flimmt diefer Deutung bei, obgleich 
er die Meinung des Mythus, daß durch das Gold das Böfe 
in die Welt gefommen fei, ausdrücklich anerfennt. Für feine 
Anficht beruft er fich auf Wöl. 23: 
Ihr gab Heervater Halsband und Ringe, 
Goldene Sprühe und fpähenden Sinn, 


wo ihm aber die Worte fespiöll spaklig og späganda fagen, 
daß die Seherin von Odin mit Hugem Geldwort (lespiöll) 
und der Kunſt die Geftalt zu wechfeln, begabt worben fei. 
Die zugeftanden feheint mir doch die Seherin in den Strophen 
von Gulfweig und Heid nicht von fich felber zu fprechen. Würbe 
fie fih ven Liebling übler Leute nennen, und das Gold für 
fo ververblich anfehen, daß fie vom ihm den Urfprung des 
Böfen herleitet, — da Fam zuerfi ver Mord in die Welt — 
wenn fie felber Gullweig und Heid wäre? : 

Unfere im Ganzen mit Müllenhoffs Anficht flimmende Deu- 
tung ſcheint auch die folgende. Strophe zu beftätigen; denn ba 
fegen ſich die Götter auf ihre Richterſtühle und beratben, ob 
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die Afen Berrath befirafen oder Sühnopfer annehmen follen, 
Ehe das Böfe in der Welt war, Tonnte eine foldhe Frage Teir 
nen Sinn haben; jetzt da die Unfchuld verloren, der Mord in 
die Welt gelommen ift, wird gefragt, ob er durch Opfer folle 
gefühnt werben können. 

Die Worte: ‚da wurde Mord in der Welt — lehren 
aber in der folgenden Str. der Wöl. zurück: 

28. Gebrochen war der Aſen Burgwall, 
Schlachtkundge Wanen ſtampften das Feld. 
Da ſchleuderte Odin den Spieß ins Volk: 
Da wurde Mord in der Welt zuerſt. 

alſo auch der erſte Krieg kam durch das Gold in die 
Welt und zwar muß jener Wanenkrieg gemeint ſein, welcher 
nach D. 23. 57. durch den Friedensſchluß beendigt wurde, der 
den Niördhr mit ſeinen Kindern Freyr und Freyja als Geiſel zu 
den Aſen brachte. 

In der Reihe der Ereigniſſe, welche die Geſchicke der 
Welt und der Götter betreffen, ſollte uns alfo dieſer Wanen⸗ 
frieg nun folgen; da wir aber feine Veranlafung nicht genauer 
fennen und nichts weiter von ihm wißen, als etwa noch die 
Art und Weife, wie der Frieden gefchloßen warb und die Be— 
dingungen, unter welchen er zu Stande fam, was befer an 
einer andern Stelle abgehandelt wird, fo mag hier feine Er- 
wähnung genügen. Nur mag ich bie VBermuthung nicht ganz 
unterbrüden, daß vieleicht auch hierin ein Anfang des einrei- 
enden Verderbens angedeutet ift, denn dieſe Götter des Ge- 
müths und der finnlichen Begierden, die in ber wiedergeborenen, 
von Flammen 'gereinigten Welt feine Stelle finden, fönnten als 
der Gemeinfhaft der Afen, die der Friedensſchluß ihnen erwarb, 
unwür dig gedacht fein. | | 


25. Mythus von Swadilfari. 


Der Friede zwifchen Afen und Wanen ift zwar zu Stande 
gefommen, und diefer Gegenſatz ausgeglichen; aber ein anderer 
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Gegenſatz liegt tiefer, der zwiſchen Göttern und Rieſen, zwiſchen 
guten und böſen Mächten: unter dieſen wird immer Krieg ſein, 
er kann durch keinen Friedensſchluß beigelegt werden. Dieſer 
Kampf müſte ſich aber zu Gunſten der Götter entſcheiden, wenn 
dieſe nicht ſelber ſündig geworden wären, nicht auch ſie ſchon 
die Habgier befleckt Hätte. Doch auch unter ihnen ſcheint num 
das Böſe noch weiter um fih zu greifen, da nach den folgenden 
Strophen die Götter felbft ihrer Eide und Schwüre nicht 
mehr achten: 
29, Da giengen die Berather zu ben Richterftühlen, 
Hochheilge Götter hielten Rath, 


Der frevelhaft hätte den Himmel verpfändet, 
Dder den Riefen Odurs Braut gegeben? 


30. Bon Zorn bezwungen zögerte Thoͤrr micht, 
Gr fäumt felten wo er Solches vernimmt: 
Da fhwanden die Eide, Wort und Schwüre, 
Alle feſten Verträge jüngft trefflich erdacht. 


Das hier mit väthfelhaften Worten berührte Ereignifs witd 
D. 42 ausführlich erzäßlt:. Als die Götter Midgard erfchaffen 
und Walhall gebaut hatten, kam ein Baumeifter (smidhr) und 
erbot fi, eine Burg zu erbauen in drei Halbjahren,, die den 
Göttern zum Schug und Schirm wäre wider Bergriefen und 
Hrimthurfen, wenn fie gleich über Midgard eindrängen. Aber 
er bedingte fi das zum Lohn, daß er Freyja haben follte und 
dazu Sonne und Mond, Da traten die Afen zufammen und 
giengen den Kauf ein mit dem Baumeifter, daß er haben follte 
was er anfprähe, wenn er in Einem Winter die Burg fertig 
brächte; wenn aber am erflen Sommertag noch irgend ein Ding 
an ber Burg unvollendet wäre, fo follte er des Lohns entrathen ; 
auch dürfte er von Niemanven bei dem Werfe Hülfe empfangen. 
Als fie ihm diefe Bedingung fagten, verlangte er von ihnen, 
daß fie ihm erlauben follten, fih der Hülfe feines Pferdes 
Swadilfari ‚zu bedienen; und Loki rieth dazu, daß ihm dieß 
zugefagt wurde. Da griff er :am erſten Winteriag dazu, bie 
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Burg zu bauen und führte in der Nacht die Steine mit dem 
Pferde herbei. Die Afen deuchte es groß Wunder, wie ge 
waltige Felfen das Pferd herbeizog, und noch halbmal fo viel 
Arbeit verrichtete das Pferd als der Baumeifter. Der Kauf war 
aber mit vielen Zeugen und ftarfen Eiden befcäftigt worden, 
denn ohne folchen Frieven hätten fich die Jötune bei den Afen 
nicht ficher geglaubt, wenn Thörr heimfäme, der damals nad 
Dften gezogen war, Unholde zu fehlagen. Als der Winter zu 
Ende gieng, warb der Bau der Burg fehr befchleunigt, und 
ſchon war fie fo hoch und flarf, daß ihr Fein Angriff mehr fcha- 
den mochte. Und als noch drei Tage blieben bis zum Sommer, 
war es fchon bis zum Burgthor gekommen. Da festen ſich die 
Götter auf ihre Richterfühle und hielten Rath, und Einer 
fragte den Andern, wer dazu gerathen hätte, Freyja nach Jö— 
tunheim zu vergeben umd Luft und Himmel fo zu verberben, 
daß Sonne und Mond Hinweggenommen und ben Jötunen ge- 
geben werben follte. Da Tamen fie Alle überein, daß der dazu - 
gerathen haben werde, der zu allem Böfen rathe: Loki Laufeyjas 
Sohn, und fagten, er follte eines übeln Todes fein, wenn er 
nicht Rath fände, den Baumeifter um feinen Lohn zu bringen. 
Und als fie dem Loki aufesten, ward er bange vor ihren und 
ſchwur Eive, er wollte es fo einrichten, daß der Baumeifter 
um feinen Lohn käme, was es ihm auch Foften möchte. Und 
denfelben Abend, als der Baumeifter nach Steinen ausfuhr mit 
feinem Roffe Swadilfari, da lief eine Stute aus dem Walde 
dem Roſſe entgegen und wieherte ihm zu. Und als ver Hengft 
merkte, was Noffes das war, da warb er wild, zerriß bie 
Stricke und lief der Mähre nach, und die Mähre voran zum 
Walde und der Baumeifter vem Hengfte nah, ihn zu fangen, 
Uud diefe Roſſe Tiefen die ganze Nacht umher, und warb biefe 
Nacht das Werk verfaumt und am Tage darauf warb dann nicht 
gearbeitet wie fonft gefhehen war, Und als der Meifter fah, 
daß das Werf nicht zu Ende fommen möge, da gerieth er in 
Riefenzorn. Die Afen aber, die num für gewifs erkannten, daß 
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es ein Bergrieſe war, der zu ihnen gekommen, achte ten ihrer 
Eide nicht mehr und riefen zu Thoͤrr, nnd im Augenblick Fam 
er und hob auch gleich feinen Hammer Miölnir uhd bezahlte 
mit ihm den Baulohn, nicht mit Sonne und Mond; vielmehr 
verwehrte er ihm das Bauen auch in Jötunheim, denn mit dem 
erften Streich zerfihmetterte er ihm den Hirnſchädel in Feine 
Stücke und fandte ihn hinab gen Niflhel. Loki felbft war als 
Stute dem Swadilfari begegnet und einige Zeit nachher gebar 
er ein Füllen, das war grau und hatte acht Füße, und iſt dieß 
Odins Rofs Sleipnir, der Pferde beftes bei Menſchen und 
Göttern. 

Vergleichen wir diefe Stellen, fo genügen fie beide nicht 
völlig. Jene wird durch dieſe ergänzt aber nicht ganz befrie- 
digend erläutert. Der Ergänzung beburfte die Darftellung in 
Wöl. 29. 30: daß fie am Anfang lückenhaft ift, gewahrt man 
auf den erften. Blick, und die vorhergehende Str. 28 Hilft dem 
nicht ab, da fie vom Wanenfriege fpricht, Durch beffen Bei. 
legung erft Freyfa zu den Afen fam, um deren Beſitz es fi 
bier zwifchen Afen und Riefen handelt, Was uns dunkel 
bleibt, if, worin die Schuld der Götter beftehen foll, die in 
beiden Steffen eivbrüdig heißen. Eine Schuld müßen fie. wohl 
auf fich geladen Haben, beive Berichte flimmen darin überein; 
auch wäre fonft ihr Untergang im letzten Weltfampf nicht er- 
forderlich, eine Läuterung umd Reinigung durch den Weltbraud 
würben fie nicht zu bebürfen fcheinen. Worin aber diefe Schulb 
befiehe, erfahren wir nicht; wie die jüngere Edda den Hergang 
berichtet, ſcheint die Götter feine Schuld zu treffen, obgleich 
es auch in ihr Heißt, fie hätten ihrer Eide nicht ‚mehr geachtet 
und dem Thörr berbeigerufen, der den Baulohn mit dem Ham- 
mer bezahlte. Als fie vieß thaten, war es aber fihon klar, 
daß der Baumeifter innerhalb. der verabrebeten Friſt den Ban 
nicht mehr zu Stande bringen konnte, mithin waren ihm bie 
Götter zu feiner Gegenleiftung verpflichtet. Oder fol ſchon in 
der Lift, deren ſich Loki bedient, um dem Baumeifter die Boll- 


6 Hahnenkrat 


endung des Dans zur verabreveten Zeit unmöglich zu machen, 
ein Unrecht der Götter Tiegen? Wie es fich damit verhalte, 
die Abfiht, die Götter als ſchuldig darzuftellen, ift in beiven 
Dorftellungen deutlich, am veutlichften freilich in der Wöluſpa, 
bie vielleicht eine andere Faßung der Erzählung im Siune hatte. 


26. Nachflänge in den Sagen. | 


Betrachten wir den Mythus für fih, von feinem Zufam- 
menhang mit dem Ganzen des Götterepos .abgefehen, fo bewah⸗ 
ren vielfältige Nachklänge desſelben in norbifchen und deutſchen 
‚ Sagen noch einzelne Züge, die fein Verſtändniſs vorbereiten, 
Statt des NRiefen erfheint in ihnen bald ein Troll, ein Schrat, 
ein Zwerg, -bald der Teufel, wie denn das Volk jest coloffale 
Bauten des Altertfums, welche die Griechen den Eyelopen, 
unfere Väter Niefen oder Hunen zuſchrieben, auf den Teufel 
zu beziehen pflegt. M. 500. Unſern Baumeifter nennt die 
Edda einen Schmied, weil dieß Wort in der alten Sprache 
einen Künftler überhaupt beventet. Das Schmieven felbft, einft 
bei dem Ausbau der Welt das Geſchäft der Götter, iſt fonft 
den Zwergen überlaßen; Ausnahmen, welche M. 514 anführt, 
begegnen in der Heldenſage. Gewöhnlich foll nun in den Sa— 
gen der Bau in Einer Nacht, wie in dem Mythus in Einem 
Halbjahr, vollbracht werden, fonft ift bie verpfändete Seele 
des Bauern frei. Diefe ift alfo an die Stelle von Sonne, 
Mond und Freyja getreten. Auch. Hier vereitelt eine Lift des 
Banmeifters Anfchlag, denn da mit dem erften Hahnenſchrei der 
neue Tag anbrechen foll, und ver Hahnenfrat im Bertrage 
ausdrücklich als Ziel benannt iſt, fo. wird diefer am Morgen, 
da das Werk faft zu Ende geführt ift, von dem Bauern nad. 
geahmt, worauf fogleih alle Hahnen in der Nachbarſchaft er- 
frähen und die Wette für den Baumeiſter verloren if, Ein 
andermal fol der Teufel die Seele deffen haben, der zuerft 
über die Brüde geht, welche er zu bauen verſprochen hat: es 
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wird aber ein Hahn oder ein Bock zuerft Hinüber getrieben; fo 
auf der Brüde zu Frankfurt a. M., wo noch ber Hahn zumt 
Wahrzeichen ſteht; in Achen aber war es eine Kirche, von 
deren Bau es fih handelte, und der Teufel wird mit. einem 
Wolfe abgefunden, deffen Haupt jetzt gleichfalls zum Wahr- 
zeichen dienen muß. Ber Rirchenbauten begegnet der Zug, daß 
der geprelfte böſe Geift, der erft ſpät die Beſtimmung bes Ge- 
baudes erfennt, das er wohl für ein Wirthshaus hielt, den 
legten noch fehlenden Stein nad dem Ban ſchleudert, um ihn 
zu jertrümmern; er erreicht aber fein Ziel nicht und liegt nun 
auch wie in Trier zum Wahrzeichen bei der Kirche, Nicht felten 
findet ſich auch die Nebenverabrenung, daß die dem Unhold ver- 
pfändete Seele frei fein fülle, wenn der Name des Baumeifters 
errathen werbe; diefer pflegt dann fehr feltfam zu Tauten, 5.8. 
Rumpelftilgchen KM. 55, Holzrührlein Harris ı, 18 u. ſ. w. 
In der Edda ift diefer Name vergeßen; wir erfahren ihn aber 
aus der norwegifchen Sage vom König Olaf, M. 515, in ab- 
weichenden aber gleichbedeutenden Formen, wie die Sage felbft 
verſchieden erzählt wird. Auch bier war es eine Kirche, welche 
der Rieſe (Troll) dem Könige banen follte, fo groß zwar, daß 
fieben Priefter auf einmal darin prebigen Fönnten, ohne einan⸗ 
der zu ſtören; zum Lohn Hat er fi Sonne und Mond oder 
den heil, Diaf felbft ausbebungen. Als nur Dach und Spitze 
noch fehlen, wandelt Dfaf über den bevenflichen Handel be- 
fümmert durch Berg und Thal; auf einmal hört er in einem 
Berg ein Kind weinen, und eine Riefenfran ſtillt es mit den 
Worten: zifs, zifs! morgen fommt dein Vater Wind und 
Wetter und bringt Sonne und Mond oder den heiligen Dfaf 
ſelbſt! Erfreut über dieſe Entverfung kehrt Olaf heim und fin, 
det die Spige eben aufgefegt. Da ruft Olaf: Vind och Ve- 
der! du har satt spiran sneder! Wind und Wetter, du Haft 
die Spitze ſchief geſetzt, oder nach der abweichenden Erzählung, 
wo der Niefe Bläfter (Bläfer) hieß, fol Olaf gerufen haben: 
Bläster , sätt spiran väster! Bläſter! ſetze die Spike nach 
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Weften u. f. w. Bene den Namen des Rieſen betreffende Ne- 
benverabredung war hier nicht getroffen, dennoch (denn -mit des 
böfen Geiftes Namen, fagt Grimm, vernichtet man feine 
Macht) fiel der Niefe mit erſchrecklichem Krach von dem Kamm 
dev Kirche herab und zerbrach in viele Stüde, Diefe .norwe- 
giſche Sage fleht der eddiſchen noch näher, zeigt aber ſchon den 
Uebergang zu den veutfchen. Ä 
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In des Banmeifters Namen Wind und Wetter,. Bti- 
fer, die er in ver fpätern Erzählung noch führt, ift uns über 
fein Wefen Auffchluß gegeben. Er ift der Winter felbft, von 
dem wir ſchon wißen, daß fein Vater Windſwalr, Windkühl 
hieß und den Rieſen angehörte. Sein Pferd Swadilfari (Eis- 
führer) wird den Norbwind bebeuten, wie fein anderer Name 
Bläfter ihn ſelbſt als den Bläſer bezeichnet, Inſofern der 
Bau den Reif» oder Winterriefen als ein Bollwerk entgegenges 
thürmt werben fol, beveutet er pie winterliche Schnee⸗ und 
Eisdecke, unter welcher die Erde und die ihr anvertraute Hoff- 
nung bes Landmanns vor dem Winterfroſte geborgen iſt. Wenn 
aber diefer Bau vollendet und durch das Burgthor auf immer 
abgefchloßen würde, und nun noch Sonne und Mond und die 
fhöne Freyfa, die warme Jahreszeit, hinweggegeben werben 
müften, fo wäre, was hier als Schuß und Schirm gedacht war, 
das Verderben der Welt und der Götter: Nacht und Winter 
berrfhten dann ewig auf der erſtarrten finftern Erde. Loft, 
der auch in andern Mythen als Feind der Götter ericheint, 
bat zu folh einem Vertrage gerathen; aber von den Göt⸗ 
tern, die endlich zur Einſicht feiner BVerberblichkeit gekom⸗ 
men find, bebroßt, muß er felbft dazu helfen, daß er micht 
erfüllt werbe. Er erfinnt num eine neue Lift, und verwan⸗ 
belt fih in. eine Stute, jenem Hengſt entſprechend. Da wir 
den Hengfi als Nordwind begriffen haben, ſo muß die 
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Stute gleichfalls als ein Wind, und zwar als ein fühlicher, 
aufgefaßt werden. Indem nun die beiden Pferde fih nachlau— 
fend im Walde hin- und "herrennen, ftellen fie den Wechfel und 
Wandel der Winde beim Anbruch des Frühjahrs dar. An dem 
Riefenzorne, der den Banmeifter ergreift, als er fieht, daß 
feine Arbeit vergeblich ift, erfennen nun die Götter erft. Mar, 
daß der Werfmeifter, der ihnen gegen die Rieſen eine Burg 
erbauen follte, felbft Einer ihrer Feinde, der Niefen iſt. Da 
rufen fie zu Thörr, der bisher abwefend war, denn als fom- 
merlicher Gott der Gewitter fonnte er bei dem Bau, ber im 
Winter vorgenommen ward, micht zugegen fein; jet aber, da 
nur noch wenige Tage bis zum Sommer übrig find, tft Thörr 
in der Nähe und bezahlt mit feinem Hammer, dem Blitzſtral, 
den Baulohn: das erſte Gewitter fprengt das Wintereis, Del. 
Uhland, Mythus des Thor. ©. 105 ff. 

So weit dürfen wir den Mythus in Gedanken auflöfen; 
mehr ins Einzelne zu geben, ſcheint mir nicht räthlich. Odins 
windſchnelles Rofs von zwei Winden erzeugen zu laßen, ift eine 
anfprechende Dichtung, auch wenn man bei feinen acht Füßen 
nicht an die acht Hauptwinde der Windrofe denkt; die Berbop- 
pelung der Zahl dient wohl nur, bie Schnelligkeit des Roffes 
zu fleigern.. Was feine grane Farbe betrifft, fo hat man 
au fie von feiner Abſtammung bergeleitei, indem. man ben 
füdfichen Glutwind ſchwarz fein ließ wie ben Rauch, ven 
Norbwind aber weiß wie ven Schnee, den er daherjagt. Aber 
die graue Farbe ſteht hier vieleicht nur für die weiße, zumal 
in der deutſchen Ueberlieferung Odin als ‚Schimmelveiter ” 
erfcheinen pflegt, 
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28. Thrymskwida. Deutung. 


Mit dem Ablauf der goldenen Zeit und dem Verluft der 
Unſchuld fällt wohl die Zeugung jener Ungethüme zufammen, 
von deren Feßelung erft im nächften Abſchnitt die Rede fein 
lann; bier ſoll erſt noch von andern Einbußen der Götter ges 
handelt werden, von welchen fich aber ergeben. wird, daß fie 
fpäterer Zudichtung angehören, wenigftens auf die Geſchicke der 
Welt und der Götter urfprünglich Teinen Bezug hatten, wie das 
and ſchon von dem eben betrachteten Mythus von Swabilfari 
gilt, welchen wohl erft die Wöluſpa auf das große Weltenjahr 
bezog, da feine Erwägung ergeben bat, daß er von dem ge- 
wöhnlichen Sonnenjahr handelt, 

Noch ein andermal verfuchten die Riefen fich in den Beſitz 
Freyjas zu ſetzen. Doch. mochte es ihnen auch bier nicht fowohl 
darum zu thun fein, fie für ſich felber zu erwerben, als viel- 
mehr fie. den Göttern und fomit der Welt zu entziehen. Im 
ver Thrymskwida freilich, welche dieſen Verſuch darſtellt, 
konnte dieſe neidiſche Abſicht der Rieſen nicht hervortreten: in 
dieſem ſchönſten Gedichte der poetiſchen Edda iſt der nackte Ge- 
danke dichteriſch überkleidet, er hat. Fleiſch und Blut bekommen, 
Rieſen und Götter ſind vermenſchlicht, und ſo ſcheint es dem 
Rieſen zu feinem vollen Glück nur an dem Beſiztz der ſchönen 
Göttin zu fehlen: 
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24. Anhob da Thrym, der Thurfenfürft: 
‚Auf fteht, ihre Miefen, beftreut die Bänke, 
Nnd bringet Freyja zur Braut mir daher, 
Die Tochter Niördhs aus Noatun, 


25. Heimkehren mit goldnen Hörnern die Kühe, 
Rabenſchwarze Rinder, dem Riefen zur Luft. 
Biel [hau ich der Schäße, des Schmudes viel; 
Fehlte nur Freyja zur Frau mir noch.“ 

Der Donnergott vermifste nämlich einft beim Erwachen 
feinen Hammer, das Symbol des Blies, und Hagte es dem 
Loki. Sie bitten die Freyfa um ihr Federgewand, mit dem 
Lofi zur Riefenwelt fliegt. Thrym, der Niefenfürft, ſitzt va 
auf dem Hügel, ſchmückt feine Hunde mit golinem Halsband 
und firält den Roffen die Mähnen zurecht. Auf Lofis Frage 
befennt er, Thörs Hammer entwandt und acht Raſten tief unter 
der Erde verborgen zu haben: 

‚Und wieder erwerben fürwahr foll ihn Keiner, 
Er brächte denn Freyja zur Braut mir daher.‘ 

Mit dieſem Beſcheid kehrt Loki zum Thörr zurüd, Zwar 
wäre der Donnergott nach der Darftellung des Dichters nicht 
abgeneigt, in Freyias Hingabe zu willigen; aber ſchon vie Zu— 
muthung erregt den heftigften Unwillen der Göttin: 

15. Wild ward Freyja, fie fauchte vor Muth, 

Die ganze Halle der Götter erbebte; 

Der ſchimmernde Halsſchmuck ſchoß ihr zur Erde: 

‚Mich mannstoll meinen möchtet du wohl, 

Reiften wir beide gen Riefenheim.’ 

Da halten die Götter Rath, und Heimball, ‚der weife war 
den Wanen gleich‘, erfinnt dießmal die Lift, welche Loki nur 
ausführen hilft. Thörr fol als Freyia verfleivet dem Rieſen zu- 
geführt werden und Loki als feine Magd ihn begleiten. Thoͤrr 
fürchtet zwar von den Afen weibifch gefcholten zu werben, wenn 
er fih das bräutliche Linnen anlegte; als aber Loki erinnert, 
die Riefen würden bald Asgard bewohnen, wenn er feinen 
Hammer nicht heimholte, willigt er in den Anfchlag. 

Gimzod, Mythologie. 5 
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21. Das bräutliche Linnen legten dem Thörr fie an, 
Dazu ben Schönen, ſchimmernden Halsſchmuck. 
Auch ließ er erklingen Geflire der Schlüßel 
Und weiblih Gewand ummallte fein Kuie, 

Es blinfte die Bruft ihm von bligenden Steinen 
Und hoch ummhüllte der Schleier fein Haupt. 


22. Da ſprach Kofi, Laufeyjas Sohn: 
Nun muß ih mit dir als deine Magd; 
Mir beide wir reifen gen Riefenheim.‘ 


Es folgen die zuerft ausgehobenen Zeilen, wo ber Riefe 
ſich feines Reichthums freut und fein Glück preift, das der Bes 
fig Freyias nun vollenden fol, Darauf wird das Hochzeitsmal 
aufgetragen und das Ael gereicht; die Braut ißt einen Ochſen 
und act Lachſe, dazu alles ſüße Gefchlek, das dem Frauen 
beftimmt war, und trinft dazu drei Rufen Meth. Der Bräu- 
tigam verwundert fih; aber ver ald Magd verkleidete Loki ſteht 
ihm Rede: die Braut habe aus Sehnfucht nach Niefenheim acht 
Nächte Iang nichts genoßen. Erfreut lüftet der Rieſe der Braut, 
fie zu füffen, das Linnen; aber erſchreckt fährt er zurüd, denn 
furchtbar flammen ihr die Augen, ihr Blick brennt wie Glut. 
Loki weiß ihm auch das günftig auszulegen: vor Sehnſucht nach 
Riefenheim hat die Braut acht Nächte lang des Schlafs entbehrt, 
darum glühen ihr fo die Augen. Beruhigt befiehlt Thrym den 
Miölnir herbeizuholen, die Brant nach norbifcher Sitte mit dem 
Hammer zu weihen. Da ergreift dieſen Thörr, erfchlägt den 
Riefen und zerfchmettert fein ganzes Geſchlecht: 

34, Er ſchlug auch die alte Schwefter des Soten, 

Die fih das Brantgefchent zu erbitten gewagt: 
Ihr fchollen Schläge an der Schillinge Statt, 
Und Hammerbiebe erhielt fie für Ringe. 

So zu feinem Hammer Fam Odins Sohn. 


Der mythifche Gehalt dieſer Erzählung iſt kaum ein att- 
derer, als den ſchon die vorige hatte: Thrym, deſſen Name 
son Ihruma «tonitru) abgeleitet wird, iſt urfprünglich mit 
Thörr identiſch und ein aͤltrer Naturgott, in beffen Händen vor 
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ben Afen der Donner gewefen war. M. 165. Seht als 
Rinterriefe tobt er in Sturm und Unwetter, ja er hat Thörs 
Hammer, auf welchen er ein altes Recht anfprechen mochte, in 
feinen Befig gebracht. Auch die Winterftürme führen zuweilen 
Gewitter herbei; doch ſcheint darauf nicht angefpielt, da ber 
Niefe den Hammer nicht benußt, fondern acht Raften tief unter 
der Erde, d. h. während der acht Wintermonate, in welchen 
die Gewitter zu fihweigen pflegen, verborgen hält. Diefe acht 
Wintermonate, die auch in den acht Nächten nachklingen, in 
welchen Freyja ſich vorgeblih des Tranks und der Speife, fo 
wie des Schlafes enthielt, find endlich vorüber, der erwachte 
Thörr fordert feinen Hammer zurüd und obgleich der Winter. 
gott noch einen letzten Verſuch macht, die Sonne in feine Ge 
walt zu befommen, und der Welt die fchöne Witterung vworzu- 
enthalten, naht ihm doch, vom warmen Winde (Loki) begleitet, 
weiß verhüllt, die Gewitterwolfe und macht den rafenden Win- 
terffürmen ein Ende. Vgl. Uhland Mythus des Thör 95 ff. 
Das Uebrige iſt Einfleidung, eine dießmal um fo fihönere, je 
freier fich der Dichter bewegen konnte. Noch heute Flingt dieß 
Lied in drei norbifchen Diundarten nach und auch in Deutfchland 
bat neuerbings Fein anderes fo allgemeine Anerkennung gefunden. 
Es ganz mitzutheilen haben wir Bedenken getragen, weil fein 
mythiſcher Gehalt ungewöhnlich gering ift, wie felbft Uhland 
©. 104. eingefteht, daß es hier nicht nöthig fei, Die Allegorie 
bis ins Einzelne nachzumeifen und zu unterfcheiven, was ber 
Idee, was der Einfleivung und der unabhängigen Darftellung 
der menſchlichen Verhältniffe, 3. B. der Hochzeitsgebräuce, an- 
gehöre. Gleichwohl deutet er die Schwefter des Riefen, welde 
das Brautgeſchenk erbittet, anf die Armut, die Nothdurft des 
Winters, welcher Thörr ein Ende macht. Ueber den Gebraud 
der Hochzeitögefchenfe vgl. M. Edda ©. 372. Für Thörs 
Weſen mag noch Manches aus dem Liebe zu gewinnen fein; 
bier haben wir es nur wegen des zweiten Verſuchs der Riefen, 
ſich ver Freyja zu bemäshtigen, zur Sprache gebracht. 
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29. Freyr und Gerba. 


Hatte bisher die Götter im Kampf mit den Rieſen, welche 
den Untergang der Welt herbeizuführen trachteten, kein Verluſt 
betroffen, fo erleiden fie in dem jegt zu betrachtenden Mythus 
eine Einbuße, welche fie bei dem letzten Weltkampfe fehwer 
empfinden follen. Nach D. 37 feste fih Freyr auf Hlidfkialf, 
den Hochſitz Odins und fah von ihm hinab auf alle Welten. 
Da fab er nach Norden blickend in einem Gehege ein großes 
und fchönes Haus; zu diefem Haufe gieng ein Mädchen, und 
als fie die Hände erhob, um die Thür zu öffnen, da Teuchteten 
von ihren Armen Luft und Waßer und alle Welten flralten von 
ihre wieder. Und fo rächte fich feine Vermeßenheit an ibm, 
fih am diefe heilige Stätte zu fegen, daß er harmvoll hinweg. 
gieng. Und als er heimfam, fprach er nicht und Niemand 
wagte, das Wort an ihn zu richten. Da Tief Niördhr dem 
Skirnir, Freyrs Diener, zu ſich rufen und bat ihn, zu Freyr 
zu geben und zw fragen, warum er fo zornig fei, daß er mit 
Niemand reden wolle. Skirnir fagte, er wolle geben, aber 
ungern, denn er verfehe fich übler Antwort von ihm, Und als 
er zu Freyr fam, fragte er, warum er fo finfter fei und mit 
Niemand rede. Da antwortete Freyr und fagte, er habe ein 
ſchönes Weib gefehen, und um ihretwegen fei er fo harmvoll, 
daß er nicht länger Ieben möge, wenn er fie nicht haben folle: 
‚And nun folft du fahren umd für mich um fie bitten, und fie 
mit dir heimführen, ob ihr Vater wolle oder nicht, und will 
ich dir das wohl lohnen.‘ Da antwortete Sfirmir und fagte, 
er wolle die Botfchaft werben, wenn ihm Freyr fein Schwert 
gebe. Das war ein fo gutes Schwert, daß es von felbft focht. 
Und Freyr ließ es ihm daran nicht mangeln und gab ihm das 
Schwer. Da fuhr Skirmir und warb um das Mädchen für 
ihn umd erhielt die Berheißung, nach neun Nächten wolle fie 
an den Drt fommen, der Barri heiße und mit Freyr Hochzeit 
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halten. Und als Sfirnir dem Freyr fagte, was er ausgerichtet 
babe, da fang er fo: _ 

Lang ift Eine Naht, Tänger find zweie, 

Wie mag ich dreie dauern ? 


Dft deut ein Monat mi minder lang 
Als eine halbe Nacht des Harrens. 


Diefe Erzählung ift ein dürftiger Auszug von Skirnisför, 
einem ber fchönften Eddalieder; wir müßen bie übergangenen 
Züge nachholen, um uns zu überzeugen, ob fie mythifchen Ge- 
halt Haben oder bloß dichteriſche Ausſchmückung find. Nicht 
nur fein Schwert ‚das von felbft ſich ſchwingt gegen der Reif. 
riefen Brut‘ leiht Freyr dem Skirnir, auch fein Rofs, das ihn 
durch Wafurloga führen foll, die fladernde Flamme, die Ger- 
das Saal umfchließt, wie er auch von einem Zaun umgeben ift, 
den wüthende Hunde bewachen. Eilf goldene Aepfel, dazu den 
Ring Draupnir, von dem jede neunte Nacht acht eben ſchwere 
träufeln, bietet Skirnir der Gerda, wenn fie Freyrs Liebe er- 
wiedere. Als dieß nicht fruchtet, droht er ihr mit dem Schwerte, 
und als auch das nicht verfängt, mit ber Zauberruthe, ja er 
greift wirffih zu Flüchen und Befchwörungen, die auch den 
erwarteten Erfolg haben. In diefen Befchwörungen liegt große 
poetifche Kraft; wir Iernen auch Manches daraus für die Ru- 
nenfunde (vgl. v. Lilienfron und Müllenhoff Zur Runenlehre 
©. 22. 56.) und die Mythologie überhaupt, weniger für unfern 
Mythus. Mannes Gemeinfhaft, Mannes Gefellfhaft wird ihr 
gebannt und verboten, die Folgen der Ehelofigfeit, der Fluch 
des unvermäßlten Alters, alle Qualen und Martern, die als 
geiftige oder leibliche Strafen unnatürlicher Abfonderung zu er- 
denken find, Ohnmacht, Unmuth und Ungeduld, werben ber 
fpröden Maid vorgehalten, bis fie endlich in Skirnirs Antrag 
willigt und verfpridht, nach neun Nächten mit dem männlichen 
Sohn des Niürdhr in dem Haine Barri, dem Wald ſtiller 
Wege, zufammen zu treffen. 
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30. Deutung. Berhältnifs zu Nagnaröd. 


Die bisherigen Deutungen diefes Mythus faßen die Er- 
zählung entweder nur im Großen und Ganzen auf, ohne fi 
an ihre eigenthümlihe Oeftaltung zu kehren oder halten fih an 
einen einzelnen Zug, der, allerdings zu bezeichnend um für 
bloßen dichterifhen Schmuck zu gelten, doch der Schlüßel des 
Räthſels nicht fein Fan. Jenes ift der Fall, wenn Freyr nur 
als der Liebesgott gefaßt wird und das Gedicht nur als ein 
Liebeslied, was fie beide freilich auch find, obgleich daraus 
für die Deutung des Mythus wenig oder nichts zu gewinnen 
if. Zu Sehr im Allgemeinen bleibt auch die Deutung befangen, 
wenn nach Peterfen Norbiff Mythologie 344 Gerda wie Thörs 
Tochter Thrudr das Saatforn fein fol, denn damit erflärt ſich 
der Schein nicht, der von ihren weißen Händen in Luft und 
Waßer und in allen Welten wiederftralt, Freyr erblickte fie, 
als er nach Norden fah, und dieß veranlaßte Finn Magnufen, 
der auf diefen Nebenzug allein Gewicht legte, an den Nord- 
fchein zu denfen. Allerdings würde Freyr bei feinen Bezügen 
auf die Sonne mit der Gerda, wenn fie das Norblicht beveu- 
tete, paffend vermählt fiheinen, indem beide an dem Lichte ein 
Gemeinfchaftliches hätten. Aber einer ſolchen Verbindung wider- 
fireitet die Drbnung der Natur, da Sonne und Nordfchein 
nicht zugleih am Himmel fichtbar werben. Hinderniffe müßen 
der Verbindung Freyrs und Gerbas allerdings entgegen ftehen, 
da Str. 7 fagt: 


Don Aſen und Alfen will e6 nicht Einer, 
Daß wir beifammıen feien. 


aber bei einer folchen Deutung würden fie umüberfteiglich fein. 
Ich bleibe daher bei meiner ſchon in M. Edda gegebenen Er- 
klaͤrung, welche ich bier näher ausführe. Für Freyrs Beziehung 
auf die Sonne giebt es in unſern Quellen fein ausdrückliches 
Zengnifs und wenn er Regen und Sonnenſchein verleiht, fo 
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iſt er damit noch nicht als Sonnengott bezeichnet. Indes läßt 
fein Sinnbild, der goldborſtige Eber, kaum eine andere Dem 
tung zu, und fein Verhältnifs zu den Lichtalfen, welches fich 
daraus ergiebt, daß er Alfheim befist ($. 20.), ſcheint fie zu 
beftätigen. Endlich mag unfer Mythus, wenn Freyr ſich anf 
Hlivffialf fegt, wo nur Odin fihen darf, dem griechifchen von 
Phadton zu vergleichen fein Wir faßen ihn aber, ohne fein 
Berhältnifs zur Sonne aus ben Augen zu verlieren, zunächft 
nur als Gott der Fruchtbarkeit, als welchen er fich hier auch 
durch die eilf Aepfel Str. 19 und den Ring Dranpnir, von 
den jede neunte Macht acht eben fo ſchwere träufeln, Str. 21 
vgl. D. 49. 61, zu erfennen giebt. 

Was Gerda anlangt, fo erfiheint fie zuerft nur als Ries 
fentochter. Ihr Bater ift Gymir (vgl. Str. 22. 24. D. 37) 
ein Name, den nach Degisdreda auch der Meergott Degir führt. 
Ihr Bruder Beli (der Brüllende) Tann auf den Sturmwind 
gedeutet werden. Wenn ihn Freyr erlegt, wie das D. 37 
weiterhin erzählt wird (vgl. Skin, 16. Wölufp. 54), fo pafst 
dieß anf den milden Gott der Fruchtbarkeit und Wärme, bei 
deffen Naben die Winterflürme fich legen. In diefer Verwandt. 
fhaft Gerdas, durch welche fie den ungebändigten Naturkräften 
angehört, die zu befämpfen die Götter, und ihr fpäterer Nies 
derſchlag die Helden, berufen find, liegt das Hinderniſs ihrer 
Berbindung mit Freyr. Allein ſchon Gerdas Schönheit verräth 
ihre Tichtere Natur: nur gezwungen wird fie im Kreiße ihrer 
angeblichen Verwandten zurüdgehalten. Diefer Zwang iſt Str. 
9. 18 in der fladernden Flamme ausgedrückt, ver ihren Saal 
umfchließt, fo wie weiterhin in vem Zaun, der von wäthennen 
Hunden bewacht wird. Jene Waberlohe begegnet auch fonft; 
in der Sigurdsſage kommt fie zweimal vor, und hier entſpricht 
ihr in dem deutfchen Märchen von Dornröshen (KM. 50) 
die Dornhede; auch Menglanas Burg in Fiölfwinnsmal 2. 5 
iſt von ihr umſchloßen und in Hyndluliodh 45. droht Freyia 
vie Hyndla mit Flammen zu ummweben, Dur Orimms Ab» 
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handlung über das Verbrennen der Leichen iſt uns jeht ihre 
Bedeutung erfehloßen: es ift die Glut des Scheiterhaufens, und 
da diefer mit Dornen unterflochten warb, wozu es gewiſſe heilige 
Stauden gab, fo begreift fich zugleich, warum die Waberlohe 
durch eine undurchdringliche Dornhecke vertreten werben kann. 
Die und die Str. 12 und 27 laßen feinen Zweifel, daß es 
die Unterwelt ift, in die fie gebannt ward, wodurch ihr Mythus 
mit dem von Idunn, wie er in Hrafnagalor ausgeführt ift, in 
Beziehung tritt, zumal an dieſe fchon die goldenen Aepfel er— 
innern. Gerda erfcheint hiernach als die im Winter unter 
Schnee und Eis befangene Erdkraft; näher aber faßt fie unfer 
Mythus wohl als die Erdwärme, von welder der Nordſchein 
als eine Ausftralung angefehen werben kann. Im Winter in 
der Gewalt damonifcher Kräfte zurückgehalten, wird fie von 
der rückkehrenden Sonnenglut befreit. Freyrs Diener Skirnir 
(von at skirna clarescere), der Heiterer, erhält den Auftrag, 
fie aus jenem Bann zu erlöfen und dem belebenven Einfluß des 
Lichts und der Sonnenwärme zurüdzugeben. Ihre Verbindung 
gefchieht dann in dem Haine Barri, d. i. dem grünenven (Lex 
Myth. s.h. v.), alfo im Frühjahr, wenn Freyr längſt die brül- 
Ienden Sturmwinde bezwungen hat, die vorher auch als wüthende 
Hunde dargeftellt waren. Andere wollen den Hain Barri auf 
das Kornfeld deuten, weil barr nach Alwism. 33 in der Sprache 
der Götter Korn bedeute. So faßen fie auch Gerda als vie 
der Erde vertraute Saat, welche Freyr der Somengott wieder 
an das Licht zieht, wobei der Schein unerflärt bleibt, der von 
Gerdas Armen ausgeht. Es kommt unferer Erflärung zu Stat- 
ten, daß Gerda nah Skaldſkap. 19 Friggs Nebenbuhlerin fein 
fol. Als Erdgöttin mag fie in einem verlorenen Mythus wie 
Ford und Rinder dem Odin vermählt gewefen fein, an deſſen 
Stelle hier Freyr trat, der in demfelben Mythus auch Hlid⸗ 
fHialf, Odins himmliſchen Sig, einnimmt. 

Was bedeutet e8 aber, wenn Freyr, um in Gerdas Beſitz 
zu gelangen, fein Schwert hingiebt, das er heim letzten Rampfe 
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vermiffen wird? Hier werben wir doch genöthigt, Freyr als 
den Sormmengott zu faßen, und fein Schwert als den Sonnen- 
firal: er giebt es ber, um in Gerdas Befig zu gelangen, d. h. 
die Sonnenglut fenft fih in die Erde, um Gerdas Erlöfung 
aus der Haft ver Froftriefen zu bewirken, die fie unter Eis 
und Schnee zurücdhelten, und von wüthenden Hunden, ſchnau—⸗ 
benden Norbflürmen, bewachen laßen. Gymir, ihr Bater, ift 
alfo wohl wie dem Namen, fo auch dem Weſen nach mit dem 
froftigen Hymir verwandt, den wir aus Hymisfwida als das 
winterlihde Meer Ffennen lernen. Unſere Quellen nennen 
aber (Degisor. Einl.) den Gymir mit Degir iventifh, was 
auch infofern richtig ift, als Degir mit Niörbhr verglichen noch 
als der ſchreckliche Meergott gedacht ift, während ihn Degispreda 
im Gegenfaß gegen Hymir wentgftens für die Zeit der Reinernte, 
wo das Meer beruhigt ift, als den freundlichen, gaftlichen 
auffaßt. 

Aus diefer Deutung des Schwertes auf den Sonnenftral 
geht zugleich hervor, daß unfer Mythus mit dem von bem 
legten Kampfe urfprünglich in feiner Verbindung fland. Freyr 
giebt fein Schwert alljährlich Her, er erfchlägt alljährlich den 
Beli, den Riefen der Frühlingsftürme, alljährlich feiert er feine 
Bermählung mit Gerda im grünenden Haine. Der Mythus 
bezieht ſich alfo auf unfer gewöhnliches Jahr, nicht auf das 
große Weltenjahr, auf das auch Skirnisför noch nicht Hindeutete, 
das erſt die jüngere Edda D. 37 und Degisor. 42 in Bezug bringt, 
wie denn der Mythus von der Götterdämmerung nur allmählich 
und ziemlich fpat die Oberherrfchaft über alle andern erlangt 
zu haben ſcheint; felbft den Mythus von Baldur, der ihm jet 
fo innig verbunden ift, mufte er fich erft unterwerfen. Der 
Dichter von Skirnisför dachte noch nicht daran, daß Freyr fi 
durch die Hingabe des Schwerts für den letzten Weltfampf un. 
tüchtig mache. Nicht an die Niefen wird das Schwert hinge- 
geben, fondern an Skirnir, der Freyrs Diener ift und bleibt 
CD. 34) und es feinem Herrn zurückbringen mochte, va er es 
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ja nicht etwa, um ben Beſitz Gerdas zu erlangen, am bie Rie- 
fen hinzugeben hatte. Der Berluft des Schwertes iſt demnach 
wohl aus Degisor. 42 in die Sage gefommen, wo Loft mit 
Bezug auf Skirnisför eine Hohnrede gegen Freyr ſchleudert, 
die nicht tiefer begründet ift, als andere, die ihm bier in ben 
Mund gelegt werben: 

Mit Gold erfaufteft du Gymirs Tochter 

Und gabft dem Skirnir dein Schwert. 


Wenn aber Muspels Söhne durch Myrkwidr reiten, 
Womit willft du flreiten, Unfelger? 


In Skirnisför finden fi fogar Spuren, daß erft eine 
Heberarbeitung vdiefes Liedes den Skirnir ald Freyrs Diener 
anftreten ließ. In feiner urfprünglichen Geftalt war es wohl 
Freyr felbft, der unter vem Namen Skirnir, der ihn felber be- 
zeichnet (Lex Myth. 706 b.), die Fahrt unternahm. Nach Str, 
16 ahnt Gerda, daß ihres Bruders Mörder gekommen fei: dieß 
war aber nach dem Obigen Freyr ſelbſt. Daß Skirnir gefen- 
det wird, weil Freyr zur Strafe des übertretenen Berbots von 
Liebe erfranft ift, und die Fahrt nicht felber vollbringen kann, 
ift nicht mehr der reine Mythus, fondern fchon der Anfang 
einer märchenhaften Geftaltung, der wir in deutfchen Märchen 
oft genug wiederbegegnen. Am nächften flieht das von dem ge- 
treuen Johannes (KM. 6), wo dem Königsfohn von 
dem Vater verftattet war, in alle Gemächer und Säle des 
Schloßes zu treten; aber Eine Kammer follte er vermeiden. Er 
übertritt das Berbot, öffnet die Thüre und erblickt ein Bild, 
das fo ſchön war, daß er fogleich ohnmächtig zu Boden flürzt. 
Sein getrener Diener muß ihm nun die Königstochter vom gol⸗ 
denen Dache, welche jenes Bild vorflellte, verfchaffen. Zugleich 
fehen wir Hier aus unferm Mythus die ‚Freunpfhafts- 
fage‘ entfpringen, welcher jenes Märchen wefentlich angehört, 
denn auch die Dienfimanndirene wird unter den Begriff ber 
Freundſchaft gefaßt. Eine große Rolle ſpielt das Schwert in 
der Freundfihaftsfage. Der Freund legt es entblößt zwifchen 
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fih und die Gemahlin des Freundes, ber er. beiliegen muß, 
und bewährt ihm fo die Treue; ich erinnere nur an Gigurb 
und Gunnar. Es gab wohl eine andere märchenhafte Faßung 
unferes Mythus, in welcher noch Skirmir das Schwert reyrs, 
feines Herrn, in gleicher Weife benugte, indem er für ihn das 
Hochzeitbette beftieg, nachdem er durch Wafurlogi geritten 
war. Sie findet fih eben in unferer Helvenfage wieder, die 
demnach gleichfalls Hier ihren Urfprung nahm, denn Sigurd ift 
zwar, als er das erftemal durch Wafurlogi reitet, dem Freyr 
zu vergleichen, wie er im der von und vermutheten urſprüng⸗ 
lichen Geftalt des Mythus erfchien, denn bier will er die Ge- 
liebte für fich felber erwedfen; das zweitemal aber, da er für 
Gunnar durch die Waberlohe reitet und dann das Schwert 
zwifchen fih und die Braut des Freundes Iegt, gleicht er 
dem Sfirmir. „ Aus der Berbindung beider Geftalten des My— 
thus, jener urfprünglichen, wo Freyr felber durch Wafurlogi 
ritt, und der, welche wir in Skirnisför und der jüngern Edda 
finden, iſt demnach unfere Helvenfage von Siegfried und ben 
Nibelungen erwachſen, nad deren Schlüßel fo Tange gefucht 
ward. Die Anficht, daß es in den norbifchen Liedern Verwirrung 
fei, wenn fie das Feuer nach dem erſten Ritt nicht erlöfchen 
laßen (M. Edda 405. 408.), nehme ich alſo jetzt bei beßerer 
Einſicht zurüd. 


31. Idunn und Thiaffi. Deutung. 


Wir Haben zwei fo verfchiedene Darftellungen von Idhunns 
Schickſalen, daß fie für abweichende Mythen gelten können: 
die jüngere ift dießmal in einem Eddalied enthalten, dem von 
Dvins Rabenzauber (Hrafnagaldr Odhins), während bie ältere 
fih in D. 56 findet. Nach diefer waren drei Afen ausgezogen: 
Odin, Loki und Hönir. Sie fuhren über Berge und öde Mar- 
fen, wo es um ihre Koſt übel beftellt war. Als fie aber in 
ein Thal herabfamen, fahen fie eine Heerde Ochſen: fie nahmen 


76° Adler 


der Ochſen einen und wollten ihn fieden. Und als fie glaubten, 
er wäre gefotten und den Sud aufdeckten, war er noch unge 
fotten. Und als fie ihn nach einiger Zeit zum andernmal auf 
deckten, und ihn noch ungefotten fanden, fprachen fie unter fidh, 
woher das fommen möge. Da hörten fie oben in der Eiche 
über fich fprechen, daß der, welcher dort fige, es verurfache, 
daß der Sud nicht zum Sieden komme. Und als fie hinfchauten, 
ſaß da ein Adler, der war nicht Hein. Da ſprach der Adler: 
Wollt ihr mir meine Sättigung geben von dem Ochſen, fo fol 
der Sud ſieden. Das bewilligten fie: da ließ er fih vom 
Baume nieder, ſetzte fi zum Sude und nahm fogleich die zwei 
Lenden des Ochſen vorweg nebft beiden Bugen. Da warb 
Loft zornig, ergriff eine große Stange und ftieß fie mit aller 
Macht dem Adler in den Leib. Der Adler warb ſcheu von 
dem Stoße und flog empor: da haftete die Stange in des Ad» 
lers Rumpf; aber Lofis Hände an dem andern Ende. Der 
Adler flog fo nah am Boden, daß Loki mit den Füßen Geftein, 
Wurzeln und Bäume ftreifte; die Arme aber, meinte er, wür- 
den ihn aus den Achfeln reißen. Er fihrie und bat den Adler 
flehentlih um Frieden; der aber fagte, Loki folle nimmer los 
fommen, er ſchwöre ihm denn, Idunn mit ihren Aepfeln aus 
Asgard zu bringen. Loki verfprach das: ba warb er los und 
fam zurück zu feinen Gefährten. Zur verabredeten Zeit aber 
lockte Loki Idunn aus Asgard in einen Wald, indem er vor- 
gab, er habe da Mepfel gefunden, die fie Kleinode bünfen 
würden; auch rieth er ihr, ihre eigenen Aepfel mitzunehmen, 
um fie mit- jenen vergleichen zu können. Da fam der Riefe 
Thiaffi in Adlershaut dahin und nahm Idunn, und flog mit 
ihr gen Thrymbeim, wo fein Heimwefen war. Die Afen aber 
befanden fi) übel bei Idunns Verſchwinden, fie wurden ſchnell 
granhanrig und alt. Da hielten fie Berfammlung und fragte 
Einer den Andern, was man zuleßt von Idunn wiße. Da 
war das Lehte, das man von ihr gefehen hatte, daß fie mit 
Loli aus Asgard gegangen war, Da warb Kofi ergriffen und 
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zur Verfammlung geführt, auch mit Tod und Peinigung bedroht. 
Da erfchraf er und verfprah, er wolle nah Idunn in Jötun⸗ 
heim fuchen, wenn Freyja ihm ihr Kalfengewand leihen wolle, 
Als er das erhielt, flog er norbwärts gen Jötunheim und fam 
eines Tags zu des Niefen Thiaffi Behauſung. Er war eben 
auf den See gerudert und Idunn allein daheim. Da wandelte 
Loki fie in Nußgeftalt, hielt fie in feinen Klauen und flog was 
er fonnte. Als aber Thiafft heimfam, und Idunn vermifste, 
nahm er fein Adlerhemde und flog Kofi nach mit Adleroſchnelle. 
Als aber die Afen den Falfen mit der Nuß fliegen ſahen und 
den Adler hinter ihm drein, da giengen fie hinaus unter Ad- 
gard und nahmen eine Bürde Hobelfpäne mit. Und als ver 
Falke in die Burg flog und ſich Hinter der Burgmauer nieder 
ließ, warfen die Afen alsbald Feuer in die Späne. Der Adler 
vermochte fich nicht inne zu halten, als er den Falfen aus dem 
Geſichte verlor: alfo ſchlug ihm das Feuer ins Gefieder, daß 
er nicht weiter fliegen fonnte. Da waren die Afen bei ber 
Hand und tödteten ven Niefen Thiaffi innerhalb des Gatters. 
Der Riefe Thiaſſi, der Adlersgeſtalt annimmt, erinnert 
uns an Hräfwelgr ($. 16), der ein Rieſe wie er in Adlersffeid 
an des Himmels Ende fist und den Wind über alle Völler 
faht. Sturmwinde werben als Rieſen gedacht, weil unter deren 
Bilde alle zerflörenden Naturkräfte vorgeftellt werben; zugleich 
find ihnen Adlerſchwingen verliehen, die Schnelligkeit des Sturm⸗ 
winds zu bezeichnen. Aus Grimnismal 11 (f. 9. ©. 46. 49) wißen 
wir, daß Thiaffi in Thrymheim wohnte, deffen Name an Thrym 
erinnert, den Riefen der Thrymsfwida, der ein älterer Natur 
gott dem Thörr den Hammer ftahl, und felbft nach dem Donner 
(thruma=tonilru) genannt ift. Thrymheim bedeutet alfo wohl 
das flurmtofende Waldgebirge, aus dem alle rauhen, feharfen 
Winde zu fommen pflegen: feinem Gebiete haben fich die Göt- 
ter genabt, als fie über Berge und öde Marken fuhren, wo 
es um ihre Koft fehlecht beftellt war, womit die Unfruchtbarkeit 
des Waldgebirges bezeichnet iſt. Thiaffis Name Hat noch Feine 
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ſichere Erklärung gefunden; über fein Weſen kann nach dem 
Obigen kein Zweifel ſein: er iſt ein Sturmrieſe und zwar wie 
wir ſehen werben, ein Rieſe der Herbſtſtürme, wie Beli, Ger⸗ 
das Bruder, ſich auf die Stürme der Frühlingsnachtgleichen 
bezog. Als Sturmwind verhindert er auch, daß der Sud zu 
Stande kommt, indem er das Kochfeuer verweht. Wie jener 
Baumeifter Sonne und Mond und die fchöne Freyja bedingte, 
wie Thrym als Löfegeld für Thörs Hammer den Beſitz verfel- 
ben Göttin begehrte, fo möchte Thiaffi den Göttern Idunn 
entziehen, ja er erhält fie wirklich für Lofis Befreiung, und 
Loki muß fie ihm erft wieder entführen. Wer ift nun Idunn? 
Aus D. 26 Iernen wir fie als Bragis Gattin Eennen, des Got- 
tes der Dichtfunft, des Skalden Odins; aber das führt ung 
nicht weiter. Mehr fagen ung ihre Nepfel und das Altwerben 
der Götter bei ihrem Verſchwinden, und daß fie in Geftalt 
einer Nuß, nach andrer Lesart (Lex Myih. 199)-einer Schwalbe, 
von Loki zurücdgebracdht wird. Den Stamm ihres Namens bil- 
det die Partikel id: die Schlußfilbe ift nur die Endung weib- 
licher Namen; jene untrennbare, noch in dem mittelhochd. ite- 
niuwe fortbauernde Partifel aber bedeutet wieder, wieberum: 
befonders wird es gern mit Grünen verbunden (Wöl. 58. jördh 
or agi idhjagrena) und vielleicht erflärt ung dieß den Nas 
men bes Idafeldes, wo fich in ber verfüngten Welt die golde- 
nen Scheiben wiederfinden, das Spielzeug ber Götter in ihrer 
Unſchuld: es ift von der wiederergrünten Erbe ober von ber 
wieder erworbenen goldenen Zeit benannt, und wenn es ſchon 
früher (Wöluſp. 7) fo hieß, fo ift dieß eine Vorwegnahme. 
Sp drückt Idunns Name den Begriff der Wieverfehr, der Er- 
neuung, der Verfüngung aus, und wenn wir bei ihrem Ber- 
fhwinden die Afen grauhaarig und alt werben fehen, fo möchte 
man in ihr wie in jenem Mädchen aus der Fremde den Früh. 
fing over die Jugend vermuthen: beides fallt in höherm Sinne 
zufammen; doch denkt man hier lieber an den Frühling, da 
ihre goldenen Aepfel, als eine Frucht des Jahrs, eher auf 
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diefes als auf das ganze Menfchenleben deuten. Sie ift hier. 
nach zwar nicht der Frühling felbft, doch die verjüngte Natur 
im Schmude des Frühlings, vder wie es Uhland 120 aus. 
drüft, das frifhe Sommergrüän an Gras und Laub. Dieß ent- 
färbt fih aber im Spätjahr, wenn Idunns Aepfel reif find, 
durch den rauhen Hau der Herbft- und Winterwinde, ja es 
verfchwindet, das Laub fällt von den Bäumen In unſerm 
Mythus fehen wir dieß dur die Entführung Idunns ausge, 
drückt. Der Herbfifturm, als Sturmriefe Thiaffi eingeführt, 
hat Idunn geraubt: der Wieſe ift ver Farbeuſchmelz, dem 
Walde der Schmuc der Blätter benommen, die Welt erfcheint 
gealtert und entftellt, von den Göttern ift Glanz und Jugend» 
frifche gewichen, fie find ergraut und eingefchrumpft. Nach D. 
26 follen es Idunns Nepfel fein, welche ven Göttern die Ju 
gend zurüdgeben: eigentlich iſt es bie Göttin felbft, zu deren 
Symbol jene Aepfel geworden find; urſprünglich mögen fie nur 
das Wahrzeichen der Herbftzeit gewefen fein, in welde ber 
Raub Idunns fällt. Uhland 122, Sie zurüd zu führen wird 
Loki beauftragt, den wir ſchon einmal als Südwind gefunden 
haben; doch entleiht er, um als Lenzwind zu erfcheinen, dießmal 
das Balfengefiener Freyias , der Göttin ver fehönen Jahreszeit, 
und nur in des Rieſen Abwefenheit gelingt es ihm, ſich Idunns 
zu bemächtigen. Die Befreiung Idunns fällt alfo in das neue 
Jahr; im Herbfte vorher war Loki der Uebermacht des Sturms 
riefen erlegen, Die Zurädführung Idunns geſchieht nun im 
Geſtalt einer Nuß, oder einer Schwalbe. Die Nuß laͤßt fi 
deuten als den Samenfern, aus dem die erftorbene Pflanzen, 
welt alljährlich wieder aufgrünt; auch die Schwalbe fagt ein 
Gleiches, fie bedeutet die Wiederkehr des Frühlings, obgleich 
nach unferm Sprichwort eine Schwalbe noch feinen Sommer 
macht, Der Mythus ließe ſich vieleicht noch weiter ins Einzelne 
verfolgen, wie es Uhland, dem wir bisher gefolgt find, a. a. 
O. verſucht; es genügte bier, feinen innerften Sinn darzulegen, 
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32. Idunn Iwaldis Tochter. Deutung. 


Diefer erfte Mythus zeigt Feinen nähern Bezug auf den 
Weltuntergang, er iſt in das Drama der Weltgefchichte nicht 
verflochten, wir fehen nur den Wechſel der Jahreszeiten dar- 
geſtellt. Wohl aber läßt fich eine foldhe Hindeutung in dem 
zweiten Mythus erkennen, welchen ‚Dvins Rabenzauber‘ enthält. 
Er ift nur eine Umbildung des. Vorhergehenden, bei ber bie 
Abſicht nicht verfannt werben Tann, auch ven Mythus von Idunn 
dem feit ver Wöluſpa herrſchend gewordenen Grundgedanfen 
von dem bevorſtehenden Weltuntergang zu unterwerfen. Doc 
ift es fihwer, von dieſem Gedichte Rechenfchaft zu geben, es 
gift für das dunfelfte und räthfelhaftefte der ganzen Edda: Exit 
Halfon, ein gelehrter Zsländer des 17. Jahrhunderts, beſchäf— 
tigte fich zehn Jahre lang damit, ohne es verftehen zu lernen. 
Die gröfte Schwierigkeit Tiegt in ber mythologiſchgelehrten 
Sprache dieſes verhältnifsmäßig fehr jungen Liedes, das ber 
Berfaßer der profaifchen Edda noch nicht kannte. So jung es 
aber auch ift, fo urtheilt doch Uhland 128, es herrſche darin 
noch durchaus das innere Berfländnifs der mythiſchen Symbolif 
und fo lohnt es fi wohl, in feinen Sinn zu bringen. Der 
Schlüßel zu jenem räthſelhaften, faft flalvifch gelehrten Aus- 
druck ſcheint nun in der Wahrnehmung gefunden, daß die nor- 
diſche Dichterſprache Ein Verwandtes für das Andere zu ſetzen 
liebt, z. B. wenn für den Brummen Urds, aus dem die Efche 
Aggdraſil begoßen wird, damit ihre Seiten nicht faulen, der 
verjüngende Göttertranf Odhrorir genannt wird ; oder wenn für 
Urdhr, die Hüterin diefes Tranfs, Idunn eintritt, die Hüterin 
der Aepfel, ver verfüngenden Götterfpeife'u. f. w. Mit die 
fem Schlüßel, der wenigftens die fohwerften Riegel hebt, und 
mit Umftelfung einiger Strophen, welchen der gebührende Platz 
wieder zugewiefen werben muſte (doch dürfte Str. 21 nad 23 
zu ftellen fein), babe ich Ueberfegung und Erläuterung verfucht, 
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auch kamen mir Uplands Andeutungen über den leitenden Grund. 
gedanfen wie ein ariabnifcher Faden zu Gute, obgleich ich im 
Einzelnen von ihm abweiche. So halte ih das Gebicht nicht 
für ein Bruchſtück, wofür es fi dem erften Blicke giebt und 
allgemein gehalten wird, vielmehr für eine viel fpätere Ein. 
leitung zu der gleich folgenden Wegtamskwida wie es feine zweite 
Ueberſchrift Forſpiallsliodh felbft als eine ſolche bezeichnet. Der 
Berfaßer wollte alfo nicht mehr dichten und fo haben wir feinen 
Berluft zu beffagen. Nach dieſen Vorbemerkungen verfuche ih 
es noch einmal, feinen Inhalt anzugeben und zu deuten, wobei 
ich meine frühern Erläuterungen - theils abkürze, theils weiter 
ausführe. 

Nach einer Aufzählung der verfihiedenen Wefen des nor 
difchen Glaubens, die nach ihrem Verhalten gegen die Schiel- 
fale der Welt fur; aber treffend bezeichnet werben, fehen wir 
die Götter, von widrigen Vorzeichen erſchreckt, wegen Odhrärirs 
in Beforgnifs gerathen, welcher der Hut Urds anvertraut war. 
Mit -Dphrärir, wie der Unſterblichkeitstrank der Afen Heißt, ift 
aber bier Urds Brunnen gemeint, welchem gleichfalls verjüngende 
Kraft beimohnt, Und wie Tranf und Brunnen einander ver- 
treten, fo auch Urd und Idunn: ihr Wefen fällt zufammen und 
es ift gleichgültig, ob wir Urd oder Idunn als die Heldin des 
Liedes betrachten. Diefe Heilige Duelle der Verjüngung hat 
alfo ihre Kraft fehon verloren oder die Aſen beforgen, daß bieß 
Ereignifs eintreten, das Wachsthum des Weltbaums florfen 
werde. Darum war Hugin, Odins Rabe, ausgefandt, darüber 
den Ausfpruch zwei weifer Zwerge zu vernehmen. Deren Aus- 
ſpruch gleicht. nun ſchweren dunfeln Träumen, ja fie ſcheinen 
fefber nur Träume, aber unheilverfündende, widerwärtige. Da 
der Rabe feinem Namen gemäß nur auf ben göttlichen Geban- 
fen zu deuten ift, fo kann die Meinung fein, die Götter hätten 
durch das Nachdenken über das ſtockende Wachsthum der Welt- 
efche nichts erreicht, als von beunruhigenden Träumen gequält 
zu werben, wie bie folgende Wegtamsfwida von Baldurs Trau- 
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men ausgeht. ‚Nachdem noch eine Reihe von Erfcheinungen er 
wähnt ift, die gleichfalls auf die nachlaßende Triebfraft der 
Natur deuten, wird Idunn zuerft unter biefem Namen ein 
geführt und zugleich vie jüngfte von Iwaldis Töchtern genannt, 
jenes Zwerges, deffen Söhne wir aus D. 61 als Funftreiche 
Schmieve kennen, bie auch das goldene Haar der Sif geſchmie⸗ 
det haben, Hier ift num Idunn nicht von Thiaffi, dem Sturm» 
riefen entführt, wie in dem vorigen Mythus; es hat fie aber ein 
anderes Unheil betroffen: fie iſt von der Weltefche herabgefunfen 
und weilt nun im Thale, unter des Laubbaums Stamm gebannt ; 
und. fchwer erträgt fie dieß Nieverfinfen: fo lange an heitexe 
Wohnung gewöhnt, kann es ihr bei der Torhter oder Verwandten 
Rörwis nicht behagen. Nörwis Tochter iſt die Nacht (ſ. S. 14), 
feine Verwandte wäre Hel, die Todesgöttin, und bei ihr in 
der Unterwelt ſcheint fie ſich nach einer der folgenden Strophen 
zu befinden, wie wir. das auch von Gerba geſehen haben, bie 
ſchon durch jene eilf Aepfel an fie erinnerte. Beim Herab- 
finfen von der Efche iſt fie wie in der vorigen Mythe als ver 
grüne Blaͤtterſchmuck, und zwar als das Laub des jüngften 
Jahres gefaßt, die füngfle von Iwaldis Kindern, des inmen- 
waltenden,, denn bie Zwerge wohnen in. der Erde: alles Gras 
und Laub, alles Grün, das die Erde ſchmückt, wird son ihnen 
gewirkt und gebildet, es ift wunderbares Erzeugniſs der ges 
heimniſsvoll wirkenden Exrbfräfte. Bei Sifs Haar, dem golde⸗ 
nen Öetreive, wie bei der grünen DBlätterwelt barf daher an 
diefe Zwerge erinnert werben, und unfer Lied thut die, ine 
dem es Idunn von Iwaldi erzeugt fein laͤßt. Auch in dem, 
was nun von dem Wolfsfell gemeldet wird, das. ige Die 
Götter zur Bekleidung verliehen hätten, können wir. ſie noch 
als ven abgefallenen Blätterſchmuck venfen, welcher nun unter 
dem Winterfhnee verhält liegt. Wenn fie aber bei der 
Nacht oder gar in ber Unterwelt weilen fol, fo iſt fie wohl 
mehr Die Zriebfraft der Natur, die jenen Schmuck hervorge⸗ 
brasht hat, als dieſer ſelbſt; dieſe Kraft bat ſich nun in die 
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Wurzel zurüfgezogen, der Weltbaum iſt entblättert, der Win 
ter eingetreten und ungewifs bleibt, ob je ver Frühling wieber- 
fehre. Da fendet Odin Heimball, den Wächter der Dimmels- 
brücde, über welche vie Riefen einbrechen fönnten, im Geleite 
Lofis und Bragis, die Göttin zu fragen, was fie von ben 
Weltgeſchicken wiße und ob das ihr Widerfahrene der Welt und 
den Göttern Unheil bevente? Aber die Sendung hat Feinen 
Erfolg, Idunn weint und fohweigt: wie fihlafbetäubt erfcheint 
fie ven Boten, bie unverrichteter Dinge heimfehren; nur Bragi, 
ver fonft als ihr Gatte dargeftellt iſt, bleibt als ihr Wächter 
zurück, der verfiummte Gefang, erflärt es Uhland, bei der hin 
gewelften Sommergrüne, Es wird nun die Zurüdfunft jener 
beiden Boten und das Gaftmal ver Afen befrhrieben, bei wel- 
chem fie von der Erfolglofigkeit ihrer Werbung Bericht erſtatten. 
Da vertröftet fie Dvin auf den andern Morgen und fordert auf, 
die Nacht nicht ungenäßt verflreichen zu laßen, fondern auf 
neuen Rath zu finnen. Schon kommt der Mond. einhergezogen, 
Odin und Frigg heben das Gaftmal auf. und entlaßen die Ver⸗ 
ſammlung. Die Nacht bricht ein, mit der bornigen Ruthe 
Schlägt Nörwi die Völker und fenft fie in Schlaf; auch die 
Götter fühlen fih von Müdigkeit ergriffen und felbft Heimball, 
ihre Wächter, der weniger Schlaf bevarf als ein Bogel, want 
vor Schlummerluſt. Diefer dichterifchen Schilderung der Nacht 
folgt dann eine eben fo ſchöne Befchreibung des aubrechenden 
Tages, vor welchem fih Gygien und Thurfen und die Ge 
fehlechter der Zwerge und Schwarzalfen, ihrer lichtſcheuen Natur 
gemäß, flüchten und die Schlummerftätte fuchen; die Götter 
aber erheben fi beim Sonnenaufgang. Hiermit endigt bas 
Lied, deffen Name, Odins Rabengefang‘, vielleicht von 
der dritten Strophe hergenommen, worin Hugin, Odins aus⸗ 
Hefandter Rabe, erwähnt warb, nicht unpaffend für ein Lieb 
gewählt iſt, das unheilvolle Vorzeichen zufammengeftellt, welches 
wie der Raben Krächzen den umvermeiblichen Untergang ber 
Welt bedeutet. Der Eintritt der Winterzeit ift als ein. Gleich⸗ 
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nis des Todes, ja als ein Vorfpiel des nahenden Weltunter- 
ganges aufgefaßt. Schon darum könnte es ein Borfpielslieb 
heißen, aber es ift zugleich ein Vorſpiel zu dem folgenden, ber 
Wegtamskwida, die fih auf das Genauefte anfchließt. - Die 
Nacht iſt vorüber, welche zu neuen Entfchlüßen benugt werben 
follte, der Tag angebrochen, auf welchen Odin verwiefen hatte. 
Schon fahen wir die Götter bei Sonnenaufgang fich erheben, 
da beginnt die Wegtamskwida damit, daß fih die Afen ver 
fammeln, um darüber Rath zu pflegen, warum ben Baldur 
böfe Träume ſchreckten? Man Fönnte fagen, bier fchließe ſich 
das nen hinzugedichtete Lied, Odins Rabenzanber, dem folgenden 
ältern nicht genau an, da jenes erwarten ließ, es folle über 
Idunns Niederfinfen, nicht über Baldurs Träume, Rath ge 
pflogen werben. Aber Idunns Niederfinfen iſt nur eins ber 
beunrubhigenden Zeichen, deren dort gedacht war, und Strophe 
3 erwähnte nach der obigen Deutung auch die beunruhigenden 
Träume der Götter. An der Berathung über Baldurs Träume 
nimmt Odin Keinen thätigen Antheil, er hat, da die Befragung 
Idunns vergeblich geblieben war, die Nacht zu neuen Entfchlüßen 
benust und während die Andern noch zu Rathe ſitzen, ſteht er 
anf, ſchwingt den Sattel auf Sleipnirs Rüden und reitet nad 
Niflheim nieder, die Wala zu befragen, die Seherin, die er 
in der Unterwelt aus ihrem Grabe weckt, nachdem er fie durch 
Beſchwörungen gezwungen bat, ihm Rede zu fiehen. Was er 
hier erfährt, davon muß an einer andern Stelle die Rede fein: 
bier galt es nur, den Zufammenhang unferer beiden Lieder 
nachzuweifen. 

Wie im Eingang des Gedichtes Idunn mit Urd, der älte- 
ſten Norne verwechfelt feheint, fo fehen wir fie Str. 8 Nanna 
genannt und Str. 13 Jörun, wenn diefer uns dunkle Name 
nicht ans Idunn verlefen if. Was Idunn mit Nanna gemein 
bat und dem Dichter erlaubte, beide Namen zu vertaufchen, 
Tann uns erft $. 34 bei dem Mythus von Baldur deutlich werben. 
Zu verwundern iſt, daß der Dichter nicht auch Gerdas Namen 
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gebraucht bat, an die wir bei Idunns Schickſalen mehrfach er- 
innert worben find. Wenn aber unfer Dichter fih nicht ge— 
flattet, Idunn und Gerba zufammenzubringen, fo wird doch 
unten bei Bragi wahrfcheinlich werben, daß es Mythengeſtalten 
gegeben habe, in welchen diefer Göttinnen Wefen zufammenrann. 


33. Baldurs Tod. 


Erſchreckt von Baldurs Träumen, die feinem Leben Gefahr 
drohten, pflogen die Afen Rath und befhloßen, ihm Sicherheit 
vor allen Gefahren auszuwirfen. Da nahm Frigg Eide von 
Feuer und Wafer, Eifen und allen Erzen, Steinen und Erben, 
von Bäumen, Krankheiten und Giften, dazu von allen vier 
füßigen Thieren, Vögeln und Würmern, daß fie Baldurs ſcho— 
nen wollten. Als das geſchehen war, Furzweilten die Afen mit 
Baldur: er ftellte fiih mitten in einen Kreiß, wo dann Einige 
nach ihm ſchoßen, Andere nach ihm hieben und noch andere mit 
Steinen warfen. Und was fie auch thaten, es fchabete ihm 
nicht: das deuchte fie alle ein großer Bortheil. Als aber Loki 
das fah, gefiel es ihm übel, daß den Baldur nichts verlegen 
follte. Da gieng er zu Frigg nach Fenſal in Geftalt eines 
alten Weibes. Frigg fragte die Frau, ob fie wüfte was bie 
Afen in ihrer Berfammlung vornähmen. Die Fran antwortete, 
fie fchößen alle nah Baldur, ihm aber ſchadete nichts, Da 
fprach Frigg: Weder Waffen noch Bäume mögen Baldur ſchaden, 
ih habe von allen Eide genommen. Da fragte das Weib: 
Haben alle Dinge Eide gefchworen, Baldurs zu fihonen? Frigg 
antwortete: Defllih von Walhall wänft eine Staude, Miftiltein 
genannt, die ſchien mir zu jung, fie in Eid zu nehmen. Daranf 
gieng die Frau fort: Loki nahm den Miftiltein, riß ihn aus 
und gieng zur VBerfammlung. Hödur fland zu äußerſt im Kreiße 
der Männer, denn er war blind. Da ſprach Loki zu ihm: 
Warum fchießeft du nicht nach Baldur? Er antwortete: Weil 
ich nicht fehe, wo Baldur ftehtz zum Andern hab ich auch Feine 
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Waffe. Da ſprach Loki: Tin doch wie andere Männer und 
biete Baldurn Ehre wie Alle thun. Ich will dich dahin weiſen 
wo er ſteht: ſo ſchieße nach ihm mit dieſem Reis. Hödur nahm 
den Miſtelzweig und ſchoß auf Baldur nach Lokis Anweiſung. 
Der Schuß flog und durchbohrte ihn, daß er todt zur Erde 
fiel, und das war das gröſte Unglück, das Menſchen und Göt- 
ter betraf. Als Baldur gefallen war, ſtanden die Aſen Alle 
wie ſprachlos und gedachten nicht einmal ihn aufzuheben. Einer 
ſah den Anvern anz ihr Aller Gedanke war wider den gerichtet, 
der biefe That vollbracht hätte; aber fie durften es nicht rächen, 
es war an einer heiligen Freiflätte. Als aber vie Götter die 
Sprache wieder erlangten, da war das Erfte, daß fie fo heftig 
zu weinen anfiengen, daß Reiner mit Worten dem Andern fei- 
nen Harm fagen mochte, Und Odin nahm fi den Schaden 
um fo mehr zu Herzen, als Niemand fo gut wuſte als er, zu 
wie großem Berluft und Verfall ven Afen Baldurs Ende ge- 
reichte. Als nun die Afen fich erholt hatten, da fragte Frigg, 
wer unter den Afen ihre Gunft und Hulo gewinnen und ben 
Helweg reiten wolle, um zu verfuchen, ob er da Baldurn fände, 
und der Hel Löfegeld zu bieten, daß fie Baldurn heimkehren 
ließe gen Asgard. Und er hieß Hermoͤdhr der ſchnelle, Odins 
Sohn, der diefe Fahrt unternahm. Da ward Sleipnir, Odins 
Hengfi, genommen und vorgeführt, Hermodur beftieg ihn und 
ſtob davon. 

Da nahmen die Afen Baldurs Leiche und brachten fie zur 
Ser. Hringhorn hieß Baldurs Schiff, es war aller Schiffe 
gröſtes. Das wollten die Götter vom Strande ſtoßen und 
Baldurs Leiche darauf verbrennen; aber das Schiff gieng nicht 
von der Stelle, Da warb gen Yötunheim nach dem Riefen- 
weibe gefendet, die Hyrrockin hieß, und als fie Fam, ritt fie 
einen Wolf, der mit einer Schlange gezäumt war. Als fie 
vom Roffe gefprungen war, rief Odin vier Berferfer herbei, es 
zu halten; aber fie vermochten es nicht anders, als indem fie 
es niederwarfen., Da trat Hyrrosfin an das Vordertheil des 
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Schiffes. und ſtieß es im erften Anfaßen vor, daß Feuer aus 
den Walzen fuhr und alle Lande zitterten. Da ward Thoͤrr 
zornig und griff nach dem Hammer und würde ihr das Haupt 
zerſchmettert haben, wenn ihr nicht alle Götter Frieden erbeten 
hätten. Da warb Baldurs Leiche hinaus auf das Schiff ge—⸗ 
" tragen, und als fein Weib, Neps/ Tochter Nanna, das fah, 
da zerfprang fie vor Sammer und ſtarb. Da ward fie auf ven 
Scheiterhaufen gebracht und Feuer barumter gezündet, und Thörr 
trat Hinzu und weihte den Scheiterhaufen ‚mit Miölnir, und 
vor feinen Füßen Tief der Zwerg, ber Lit hieß, und Thörr 
ftieß mit dem Fuße. nach ihm und warf ihn ins: Feuer, daß er 
verbraunte. Und diefem Leichenbrande wohnten vielerlei Gäfte 
bei: zuerft iſt Odin zu nennen, und mit ihm fuhr Feigg und 
bie Walfüren und Odins Naben, und Freyr fuhr im Wagen 
und hatte den Eher vorgefpannt, der Gullinburfti hieß. Heim- 
dal ritt den Hengft Gulltopp (Goldzopf) genannt und Freyja 
fuhr mit ihren Raben. Auch fam eine große Menge Hrimthur⸗ 
fen und Bergriefen. Odin legte den Ring, der Draupnir 
hieß, anf den Scheiterhaufen, ver feitvem die Eigenfchaft ge- 
wann, daß jede neunte Nacht acht gleich ſchöne Goldringe von 
ihm tropften. Baldurs Hengft ward mit allem nn zum 
Scheiterhaufen geführt. 

Hermobur ritt unterbefs neun Nächte durch tiefe dunkle 
Thäler, fo daß er nichts fah, bis er zum Giöllfluße Fam und 
über die Giöllbrücke ritt, die mit glänzenden Golde belegt ift. 
Moͤdgudhr Heißt die Jungfrau, welche die Brüde bewacht: die 
fragte ihn nah Namen und Geflecht und fagte, geſtern feien 
fünf Haufen todter Männer über die Brücke geritten ‚und nicht 
donnert fie jest minder unter dir allein und nicht haft du die 
Farbe todter Männer: warum reiteſt du den Helweg?“ Er 
antwortete: Sch foll zu Hel reiten, Baldur zu fuchen. Haft 
du vielleicht Baldurn auf dem Helwege gefehen? Da fagte fie: 
Baldur fei über die Giöllbrücke geritten; ‚aber nördlich geht 
der Weg herab zu Hel’,. Da ritt Hermobur dahin bis-er an 
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das Helgitter Fam: da fprang er vom Pferde und gürtete ihm 
fefter, flieg wieder auf und gab ihm bie Sporen: ba feßte ber 
Hengft fo mächtig über das Gitter, daß er es nirgend berührte, 
Da ritt Hermodur auf die Halle zu, flieg vom Pferde und 
trat in die Halle. Da ſah er feinen Bruder Baldur auf dem 
Ehrenplatze figen. Hermodur blieb dort die Nacht über, Aber 
am Morgen verlangte Hermodur von Hel, daß Balbur mit ihm 
reiten follte und fagte, welche Trauer um ihn bei den fen 
fei. Aber Hel fagte, das folle fih nun erproben, ob Baldur 
fo allgemein geliebt werbe ald man fage. ‚Und wenn alle Dinge 
in der Welt, lebendige fowohl als todte, ihn beweinen, fo 
fol er zurüd zu den Afen fahren; aber bei Hel bleiben, wenn 
Eins widerfpricht und nicht weinen will.‘ Da fand Hermobur 
auf und Baldur geleitete ihn aus der Halle und nahm ven 
Ring Draupnir und fandte ihn Dvin zum Andenfen, und Nanna 
fandte der Frigg einen Ueberwurf und noch andre Gaben, und 
der Fulla einen Goldring. Da ritt Hermobur feines Weges 
und kam nach Asgard und fagte alle Zeitungen, die er da ge- 
hört und gefehen Hatte. Darnach fandten die Afen in alle 
Welt und geboten Baldurn aus Hels Gewalt. zu weinen. Alle 
thaten das, Menſchen und Thiere, Erde, Steine, Bäume und 
alle Erze; wie du ſchon gefehen haben wirft, daß dieſe Dinge 
weinen, wenn fie aus dem Froft in die Wärme kommen. Als 
die Gefandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl - vollbracht 
hatten, fanden fie in der Höhle ein Niefenweib fihen, das 
Thöck genannt war. Die baten fie auch, Baldurn aus Hels 
Gewalt zu weinen. Cie antwortete: 
Thöck muß weinen mit trocknen Augen 
Ueber Baldurs Ende, 


Nicht im Leben noch im Tod Hatt ih Nußen von ihm: 
Behalte Hel was fle hat. 


Man meint, daß dieß Loki gewefen fer, der den Afen fo 
viel Leid zugefügt hatte. D. 49, 
Sp ausführlich dieſe Erzählung ift, fo fehlt doch darin 
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die an Höbur, dem Mörder Baldurs, durch Wall genommene 
Rache, fo wie die Worte, welche Odin feinem Sohn Baldur 
ins Ohr geraunt haben foll, als er auf dem Scheiterhaufen Tag. 
Bon den letztern wißen wir aus Wafthrubnismal, wo Odin mit 
dem allwifenden Jötun über die urweltlichen Dinge flreitet. 
Die letzte Frage, welche ver Niefe nicht löſen kann und ſich 
darum gefangen giebt, d. h. der Willkür des Giegers unter 
wirft, lautete: 


Mas fagte Odin dem Sohn ins Ohr, 
Als er die Scheitern beftieg ? 


An ihr erfennt der Rieſe zugleich, daß es Odin ift, mit 
welchem er in Räthfelreden geftritten hat, denn Niemand anders, 
fagt er, als er Tönne wißen, was er dem Sohn ing Ohr geraunt 
babe. Das Gedicht meldet uns mun nicht, was dem tobten 
Baldur von Ddin ins Ohr geraunt ward: wir müßen es, wenn 
wir zu der Wiedergeburt der Götter gelangen, aus dem Zu- 
fammenhang der geftellten Fragen errathen. 

Was Walis Nahe an Hödur betrifft, fo ift davon in der 
Wegtamskwida die Rede, deren Zufammenhang mit Odins Ra- 
benzauber wir fchon befprochen haben, Dieß Gebicht ift eine 
Nachahmung von Wafthrubnismal: wie bort Gangrabr nennt fi 
bier Odin Wegtam: beive Namen bezeichnen Dvin als ben 
Wanderer; und wie bort Wafthrubnir den Gott an der Frage 
erfennt, die Niemand anders als Odin beantworten kann, fo erfennt 
ihn hier die aus dem Grab erweckte Seherin an der Frage 
nach einer Begebenheit, die feinen Blick in die ferne Zufunft 
verrathen mufte: 

Die heißt das Weib, die nicht weinen will 
Und himmelan werfen des Hauptes Schleier? 


worauf die Wala antwortet: 


Du biſt nicht Wegtam wie erft ih wähnte : 
Odin biſt du, der Allerfchaffer. 


und Odin entgegnet: 


20 Wali 


Du biſt keine Wala, kein wißendes Weib, 
Vielmehr biſt du dreier Thurſen Mutter, 


Allerdings liegt ein Widerſpruch darin, daß Odin ſich 
über Baldurs Tod von der todten Wala, der Mutter dreier 
Thurſen, Gewifsheit zu verſchaffen ſucht, während ihm Thöcks 
Weigerung, den Baldur aus Hels Reich zu weinen, eine ſo 
viel ſpaͤtere Begebenheit (denn auf dieſe zielte Odins Frage), 
nicht verborgen iſt; aber eben daran verräth ſich der Nachahmer. 
Gleichwohl dürfen wir an den Nachrichten, durch welche die 


Wegtamskwida unſere Kenntnifs von dem Mythus des Baldur 


ergänzt, um fo weniger Zweifel hegen, als fie ſich in andern 
Quellen (Hyndlul. 28) beftätigen. Mag das Lied dem Ber- 
faßer der jüngern Edda, der von Wali D. 30. 53 aus andern 
Quellen (Wafthrudn. 51) wißen kann, unbefannt gewefen fein; 
wir hätten ohne fie in der Altern Edda Fein Baldurs Tod be 
treffendes Gebicht. Der Verdacht aber darf nicht auffommen, 
als wenn diefer Mythus felbft erft fo jungen Urſprungs wäre. 
Was Wil. 36-38 von Wali meldet, wird zwar, zumal es 
fih nit in allen Handfhriften findet, aus Wegtamsfwida nach⸗ 
getragen fein; was fie über Baldurs Tod enthält, trifft das 
Herz feines Mythus und ift über allen Verdacht der Einſchwär⸗ 
zung erhaben: 
SH fah dem Baldur, dem blühenden Gotte, 

Odins Sohne, Unheil drohen. 

Gewachſen war Hoch über die Wiefen 

Der zarte, zierliche Bweig der Miftel. 

Bon der Miftel Fam, fo deuchte mich, 

Häßlicher Harn , da Hödur fchoß ac. 

Nur das könnte zweifelgaft fein, ob fie es nicht war, 
welche ven Mythus von Baldurs Tod zuerſt in Beziehung zu 
den allgemeinen Gefchiden der Welt und der Götter brachte. 

Auf die Frage, wer an Höbur, dem Mörder Baldurs, 
Rache üben werde, giebt nun die Seherin der Wegtamskwida 
die Auskunft: | = 
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16. Rindur im Weiten gewinnt ben Sohn, 
Der Odius Erben einnächtig erichlägt. 
Er wäfcht die Hand nicht, das Haar nicht kämmt er, 
Bis er Baldurs Mörder zum Holzftoß brachte. 


und die erwähnte Stelfe des Hyndluliedes Tautet; 


28. Eilfe wurden der Afen gezählt, 
Als Baldur befchritt die tödtlichen Scheite. 
Mali bewährte fih werth ihn zu rächen, 
Da er den Mörder des Bruders bemeiiterte. 
Auch Saxo Grammaticus weiß davon, daß Odin mit ber 
Rinda einen Sohn zeugte, der Baldurs Tod zu rächen beftimmt 
war; das Nähere hierüber unten bei Walt, 


34. Deutung. 


In Baldar pflegt man das Licht in feiner Herrfchaft zu 
finden, die zu Mittfommer ihre Höhe erreicht hat; fein Tod if 
alfo die Neige des Lichts in der Sommerfonnenwenbe, wo bie 
Tage am längften find, num aber wieder kürzen, das Licht 
mithin fich zu neigen beginnt. Sein Mörder Hödur iſt dem⸗ 
zufolge der Kichtlofe, der blinde (Heljar sinni, der Gefelle der 
Hel, Stalvfl. 13), weil er das Dunfel des Winters bebentet, 
deſſen Herrfchaft fih nun vorbereitet und zur Julzeit vollendet, 
wo nach dem Fürzeften Tage die Sonne wieder geboren wird. 
Auh Hödr iſt ein Sohn Odins, wofür wir freilich, da in 
Wegtamsfw, 16 die Lesarten fehwanfen, in der Edda felbft 
fein entfiheivendes Zeugniſs beſitzen. Aber in Skaldſkap. 13 
beißt er Odins Sohn und auch Skaldſkap. 75 (S. 554) wird 
er unter Odins Söhnen aufgeführt. Val. Edda Hafniae u. 
(1852) ©. 312. 473. 524. 556. (616) 636. Endlich berufe 
ich mih auf Wöl. 61, wo aus der Bergleichung mit der fol- 
genden Str., die von den Söhnen beider Brüder (Odins und 
Honirs) ſpricht, darauf gefchloßen werben darf, daß auch Hödr 
Odins Sohn if, Bei Saxo Cru.) allerbings erfcheint nur 
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Balderus nicht Hotherus als Odins Sohn. Vgl. $. W. Ye 
denfalls iſt er auch nach der Edda ein Aſe, kein Rieſe, weil 
er das unſchädliche Dunkel iſt, das der Herrſchaft des Lichts 
nach der Ordnung der Natur folgen muß, denn der Wechfel 
der Jahreszeiten ift ein wohlthätiger, der felbft in der ver- 
jüngten Welt nicht entbehrt werben Tann, wo Baldur und 
Hödur in des Siegsgotts Himmel friedlich beifammen wohnen 
folfen (Wöl. 61), denn dann, wenn alles Böſe fchwindet, 
wird Baldur aus Hels Haufe erlöft fein. Hödur iſt auch nad 
der fittlichen Seite hin an feines Bruders Mord unſchuldig: 
ein anderer bat feine Hand gelenkt, und in der erneuten Welt, 
wo auf die Gefinnung gefehen wird, wo die Herzensunfchuld 
in Betracht kommt, fteht feiner Aufnahme in Gimil, wo alle 
Werthen und Würbigen wohnen follen, während die Schuldigen 
zu Hel fahren, nichts entgegen. Ganz anders in biefer Welt: 
da ift die Blutrache Pflicht und eine fo allgemeine, daß fie 
feine Ausnahme erleidet: das vergoßene Blut fhreit um Rache 
und fann nur durch Blut gefühnt werben. Sie duldet au 
keinen Auffchub, fie gönnt Feine Frift, fie läßt nicht Zeit, bie 
Hände zu wafchen, die Haare zu kämmen, und fleht ihrer Er- 
fülfung noch Unmöglichkeit entgegen, fo läßt man nad der 
Sitte germanifcher Rachegelübde Haar und Bart und die Nägel 
an den Fingern wachen, ja wäfcht und kämmt fich nicht, bis 
der dringendflen, unauffchieblichen Pflicht genügt if. Darum 
muß Wali an Hödur fofort Rache üben, ob er gleich unſchuldig 
iſt; auch kommt dem zur Nahe Berufenen feine Jugend nicht 
zu Gute: faum geboren, nur Eine Nacht alt, gevenft Walt 
des ungefühnten Bluts und fchreitet zum heiligen Werk ber 
Rache. Deutliher noch als die hier benutzte Wegtamskwida 
fpricht dieß die Wöluſpa 37. 38 aus: 


Baldurs Bruder war faum geboren, 

Der Odins Erben einnächtig fällte, 

Die Hände nicht wuſch er, das Haar nicht kaͤmmt' er 
Dis er zum Holzftoß trag Balburs Töbter. 
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Ueber jene Rachegelübde vgl. Tacitus Hist. 4, 61. Germ. 
31. Paulus Diac. 317. Grm G D ©. 571. RM. u, 
188. 9. E. Müller über Snoris Quellen S. 14. 15. 

Zu Baldurs Deutung auf das allerfreuende Licht, das 
fein Wefen entbehren Tann, es fei denn ein unbeimliches, ſtimmt 
D. 22; ‚Bon ihm ift nur Gutes zu fagen, er iſt ver Beſte 
und wird von allen gelobt. Er ift fo ſchön von Antlig und fo 
glänzend, daß ein Schein von ihm ausgeht. Ein Kraut ift fo 
licht, daß es mit Baldurs Augenbrauen verglichen wird, es iſt 
das Tichtefte aller Kräuter (vgl. Myth. 203): davon magft du 
anf die Schönheit feines Haare fowohl als feines Leibes fhlie- 
Ben. Er ift der weifefle, berebtefle und mildeſte von allen 
Aſen. Er Hat die Eigenfhaft, daß Niemand feine Urtheile 
Selten fann. Er bewohnt im Himmel die Stätte, die Brei- 
dablick (Weitglanz) heißt. Da wird nichts Unreines gebuldet.’ 

Doch es ift noch nicht Baldurs ganzes Weſen, das wir 
erflären follen, wir haben es bier nur mit feinem Tode zu 
thun. Diefen, die Abnahme des Lichts, führt Loki herbei, in- 
dem er die Miftel in des blinden Hödurs Hand legt. Baldurs 
Unverlegbarfeit durch Wurf und Schlag erklärt fi aus der un- 
förperlichen Natur des Lichtes: ‚Die einzige Waffe, die an ihm 
haftet, ift ein Symbol des büftern Winters. Die Miftel, die 
im Winter wächft und reift, die darum auch nicht des Lichtes 
zu ihrem Gedeihen zu bevürfen feheint, iſt allein nicht für Bal- 
dur im Pflicht genommen.‘ Uhland 146. Ich trage Bedenken, 
bei der Deutung des Mythus fo fehr ins Einzelne zu geben; 
man wird es ſchon gut erfunden und gerechtfertigt nennen bür- 
fen, wenn bei dem Eide, der allen Dingen abgenommen wer 
den follte, die Miftel, die als Schmarotzerpflanze Fein felbftän- 
diges Leben zu haben ſchien, überfehen ward. Einfacher freilich 
faßt es D. 49: die Stande fihien zu jung, fie in Eid zu neh⸗ 
men. Zu unbedeutend mag die Meinung fein; aber das fchein- 
bar Unbedeutendſte Tann in ver Hand des Böfen die Unſchuld 
morden. Dann wäre auch die Bemerfung unnöthig, daß bie 
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Miſtel, bei ums nur eine ſchwache Staude, anf Inſeln im Mälar- 
fee bis zu drei Ellen Range aufwächft. , Aber noch eine andere 
Deutung verbient Erwähnung: ihrer Heiligkeit nicht fowohl als 
ihrer Unnatürlichleit verdankte die Miftel diefe Wahl. Die 
ganze Natur liebte Baldur, es mufte ein feltfam Unnatürliches 
fein, von göttlicher oder dämoniſcher Einwirkung herſtammend, 
nicht ans Samen gezogen, nicht in ver Erde wurzelnd, das 
den guten Gott verlegte. Schwenk Myth. 139. Jedenfalls 
verräth ſich hier ein alter Zug unferer Dichtung, das Seltene 
und GSeltfame der Natur abzulaufohen und in das Gewand des 
Raͤthſels zu Hüllen. Die Stande für Heilig zw achten, die 
folhe Wahl traf, haben wir freilich aus unferm Mythus allein 
leinen Grund. Gleichwohl war ihre Heiligkeit nah Myth. 
1156 deutſchen und celtifchen Völkern gemein. Die Druiden, 
fagt ung Plinius 16, 44, Tannten nichts Heiligeres, als bie 
Miftel und die Eiche, daranf fie wuchs. Ohne der Eiche Laub, 
oder das der Staude, die vom Himmel auf fie niedergefallen 
und den Baum erkoren zu haben fehlen, begiengen fie feine 
heilige Handlung, ja nach dem griechifchen Namen des Baums 
ſcheinen fie erſt Druiden genannt. Weißgekleidet flieg ver 
Druide auf den Baum, mit goldener Sichel ſchnitt er ven 
Zweig und fieng ihn auf in weißen Mantel. Dann erſt warb 
Das bereit gehaltene Opfer vargebracht: zwei weiße Stiere, 
deren Hörner noch fein Joch ertragen haben, Und felten if 
ein folcher Zweig zu finden, und geholt werben darf er mr 
im ſechſten Mond nach dem dreißigſten Jahr des Jahrhunderts, 
wo er ausgewachfen ift und feine Allheilkraft erlangt hat, Denn 
wem man ben XThieren von ihm zu trinken giebt, werden fie 
fruchtbar; auch ſchützt er wider jedes Gift. So übernatürliche 
Kraft maß man der Stande zu, die immergrün anf der ent- 
blätterten heiligen Eiche fortwuchs und gleich dem Epheu, an 
das fih auch mancherlei Aberglaube hängte, ihre Früchte im 
Winter. zeitig. Den Glauben an ihre Heiligfeit beftärkte noch, 
daß. fie mm auf Bäumen wächft und auch bier fich nicht ſäen 


- Täßt, denn zu voller Reife gedeiht ihr Samen nur im Magen 
der Vögel, die ihn dahin tragen, wo er aufgeht: es iſt dann 
feine Menſchenhand im Spiel und die göttliche Fügung offen- 
bar. Belannt iſt die in Wales noch fortlebende Sitte, die 
Miftel am Weihnachtsabenn über den Thüren aufzuſtecken und 
die nach Leibesfegen verlangenven Frauen darunterhin zu führen. 
Sn Deutſchland hängt man fie in Silber gefaßt Kindern um 
den Hals, und wo fie, was felten ift, auf Hafeln wählt, ifl 
fiber ein Schaf verborgen. M. 1158. 

Der Anteil Thoͤrs an dem Mythus ſcheint zunächſt von 
feiner tiefern Bedeutung: feine Erfheinung war fihon darum 
nöthig, weil der Scheiterhaufen nach nordiſcher Sitte mit feis 
nem Hammer eingeweiht werben mufte. Aber er bedroht auch 
damit die Riefin Hyrrockin, welche das Schiff, auf dem ber 
Scheiterhaufen errichtet war, in bie See fioßen fol. Indem 
ex dem Uebermuth dieſer Riefin wehrt, erfcheint Thörr ganz 
in feinem belannten Wefen als Belämpfer ver Riefen, aller 
verberblichen, maßlofen Naturgewalten. Die in dieſer Rieſin 
ſymboliſierte Naturerfheinung ift nach Uhland der verfengende 
Sonnenbrand, ber nach der Sommerfonnenwenbe einzutreten 
pflegt, und ber Name Hyrrockin, bie Feuerberauchte, Tpricht 
diefer Deutung das Wort. Das Schiff Hringhorn Tann nun 
die Some felbft fein, oder bie Bahn des Lichts, das, indem 
der Sonnenlauf feinen Höhepunkt erreicht hat, eine Weile ftille 
zu halten fiheint, nun aber nach dem gemaltigen Stoß, mit 
dem die Riefin es vortreibt, die Wende nimmt und abwärts 
len. ‚Sp fährt nun Hringhormi, flammend in. Sonnengint, 
dahin; aber es trägt nur noch bie Leiche feines Gottes.‘ Da 
bricht auch der Gattin Baldurs, Neps Tochter Nanna, das 
Herz; man mufte fie auf ven Scheiterhanfen tragen und mit ihm 
verbrennen. Uhland deutet fie anf die Blüthe, bie aus ber 
Ruofpe. hervorgeht, und darum Neps (für hneppr, Knopf) 
Tochter Heißt, ‚Mit ver Abnahme des Lichts gebt auch das 
reichſte, duftendſte Blumenleben zu Ende; als. Baldurs: Leiche 
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zum Scheiterhaufen getragen wird, zerfpringt Nanna vor Jam⸗ 
mer. Die Liebe Baldurs und Nannas, des Lichtes und der 
Blüthe, bildet ein Seitenflür zu der Liebe Bragis und Idunns, 
des Gefanges und der Sommergrüne, und die Nehnlichfeit die⸗ 
fer Mythen ift aufflärend für beide.‘ Schon oben $. 32 iſt darauf 
hingewiefen, daß fih Idunn mit Nanna berüßrt und fogar 
einmal Nanna genannt gpird. Aber Uhland weiß auch dem 
Zwerg Lit zu deuten, der dem Thörr vor die Füße läuft und 
den er im Unmuth über Baldurs Tod und Nannas, ihnen in 
das Feuer nachſtößt. Es ift die Farbe (Litr), der reiche frifhe 
Schmelz des Frühſommers, der mit hinab muß, wenn Balbur 
und Nanna zu Afche werben. 

Daß die Staude zu jung fihien, fie in Eid und Pflicht 
zu nehmen, Tonnte ung nicht ganz genügen; erfchrecfen aber müfte 
die tiefe Profa, die in der natürlichen Erklärung des Wunders 
liegt, daß felbft die Steine über Baldurs Tod weinten: ‚wie 
du ſchon gefehen haben wirft‘, fagt die D, ‚vaß alle dieſe Dinge 
weinen, wenn fie aus dem Froft in bie Wärme fommen.‘ Doc 
ſoll Hiermit wohl nur die äußere Möglichkeit veranſchaulicht 
werben; fonft ließe fich entgegnen, durch Baldurs Tod feien 
die Dinge im Gegentheil aus der Wärme in die Kälte gelom- 
men, Die ganze Natur Hagte um Baldurs Tod, weil fie des 
Lichtes bebärftig iſt, und feinem Leichenbegängnifs wohnten vie⸗ 
lerlei Gaͤſte bei, felbft Hrimthurfen und Bergriefen, fonft ein 
lichtſcheues Gefchlecht, und dem Steinreich verwandt: alfo fhei- 
nen auch fie des allbelebenven Lichts nicht ganz entrathen zu 
fönnen. Da möchte ein Stein fih erbarmen, fagen wir, wenn 
ein tiefes Weh ung ergreift, noch heute, und denken nicht mehr 
an den Nrfprung der Redensart. Aber wie es etwas Unnatür- 
liches fein mufte, das Baldurn verlegen konnte, fo wird Thöd, 
die ihm nicht ans Hels Gewalt weinen wollte, auf dem natür- 
lichen Gebiete vergebens gefucht werben: fie gehört dem fitt- 
lichen an. Es iſt der Eigennutz, die Falte, herzloſe Selbſtſucht, 
die aller Wohlthaten umerachtet, welche die ganze Welt von 
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dem Heimgegangenen gertoßen hat, fich in Unempfinblichfeit ver- 
ſtockt, weil nicht gerade fie, das Rieſenweib in der Höhle, Bor 
theil von ihm genoßen zu haben fich erinnert, denn in ihren 
Schlupfwinfel drang das Licht des Tages nicht. Ihr Name 
freilich bezeichnet den Danf, aber gewifs nur ironiſch, wie wir 
fagen,, das ift der Dank dafür, Undanf ift der Welt Lohn. 
Die ganze Welt Hagte um Balvdurs Tod, nur die Eigenfucht 
ward durch feine DVerbienfte nicht überwunden. Wenn die 
jüngere Edda hinzufügt, man glaube Loki fei dieſe Rieſin 
Thöck geweſen, fo if der Egoismus als das böfe Prineip 
gefaßt, deſſen Rolle fonft Loki unter den Göttern übernom- 
men hat. Cu 

Der Ring Draupnir, den Odin auf den Scheiterhaufen 
legte und den ihm Baldur aus Hels Hanfe zum Andenken zu- 
rüfandte, gewann feitdem die fihon in feinem Namen ange 
deutete Eigenfchaft, daß fede neunte Nacht acht gleiche Gold⸗ 
ringe von ihm tropften. Nach D. 61 beſaß er fie aber von 
Anfang an, da ihn die Zwerge bildeten, Wir haben ihn früher 
im Befitz Freyrs und feines Dieners Skirnir gefunden, nebft 
jenen eilf Aepfeln, die und an die Idunns erimmerten: beide 
bedenteten uns bort, daß Freyr der Gott der Fruchtbarfeit und 
Vermehrung fei. » Daß diefe Aepfel fo wie jener Ring meht- 
fach wiederfehren, iſt bei der Verwandtſchaft der Götter, die 
auch im Gedanken fich berühren, nicht zu verwundern. Wenn 
Baldur das Licht ift, ohne welches alles Wachsthum ſtockt; wenn 
Idunn als eine Jahresgöttin fih auf die Triebfraft der im 
Frühling erneuten Natur bezieht, fo können diefe Attribute fo 
gut bei Baldur und Idunn an ihrer Stelle fein, als bei Freyr. 
Man pflegt aber den Ring auf die Phafen des Monds zu bes . 
ziehen und jene Aepfel auf eilf Monatsfonnen. Dieß mag ge= 
jwungen »fcheinen;. doch läßt fi bei dem Ring der Gedanke 
an einen wiederkehrenden Zeitabfehnitt kaum zurüdbrängen, es 
fei nun die Woche gemeint, die -nielleicht auch bei den Germas 
nen einft+.wie. bei den Römern 9 Tage zählte, oder. eine grör 
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ßere Periode. Eine Hindeutung auf die Woche finde ich in 
Skirnisför 39: 


Nach Neun Nächten will Niördhs Sohne da 
Gerda Freude gönnen, | 


Neun Nächte brauchte auch Hermodur zur Hel zu reiten und 
neun Nächte hieng Odin nah Hawam. 139 an der Weltefche. 

Anh Nanna, Baldurs Gemahlin, fendet Andenfen aus 
Hels Reich herauf: der Frigg einen Schleier oder Ueberwurf, 
der Fulla einen Goldring. Den Schleier faßt Uhland als 
das Abzeichen der Hausfrau, dad der Frigg gebührt wie 
der Fulla, ihrer Dienerin und DVertrauten, der vollgewachfenen 
Jungfrau mit den flatternden Haaren (D. 35) der Berlobungs- 
ring. In beiden aber, Schleier und Goldring, erfennt er Blu- 
men des Spätherbftes. Peterfen greift dieſen Gedanfen auf, 
erlaubt aber den Schleier in einen biumengeftickten Wiefenteppich 
zu wandeln, der ſich der Göttin vor die. Füße fpreitet, wenn 
fie zur Erde nieverfteigt. So dürfte man auch den Ring, das 
Symbol der Fruchtbarkeit, ald den Segen bes Herbftes mit 
feiner neunfältigen Vermehrung verftehen. 

- Wenn Skirnir in Skirmisför davon fpricht, daß der Ring 
Dranpnir mit Odins jungem Erben auf dem Holzftoß gelegen 
babe, fo muß die Begebenheit, von der da die Rede iſt, bar 
zum nicht fpäter als Baldurs Tod fallen, fo wenig als etwa 
die Rabenfhlaht darum vor Dietrihe Kampf mit Ede und 
feinen Brüdern zu Tegen ift, weil im Edenlievd auf fie ange 
fpielt wird, Weber das Götterepos noch die Heldendichtung 
ift das Werk eines Einzelnen ; aber leicht erfihien jedem Dichter 
der Stoff des Liedes, das er aus dem Ganzen herausgriff, als 
der Mittelpunct, dem fih Alles Andere fügen muſte. 

Dei Freyr und Gerda, wie bei Idunns Miederfinten, ja 
fhon bei Swadilfari haben wir bemerft, daß diefe Mythen fich 
urſprünglich auf jährlich wiederfehrenne Ereigniffe bezogen, bei 
ihrer Einflechtung in vie Geſchicke der Welt und der Götter 
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aber auf das große Weltenjahr gedeutet wurden, das mit Sur- 
turs Lohe zu Ende geht, und dem dann in ber verjüngten Welt 
ein neues folgen wird. Diefelbe Bemerfung wieverholt fih - 
bier: Baldur der Lichtgott ftirbt alljährlich und geht zur Hel; 
aber im nächften Halbjahr Fehrt er zu den Afen zurück und das 
iſt das Urfprüngliche, daß er im Kreißlauf des Jahrs einmal 
berrfcht und die Welt erfreut, dann aber flirbt und von allen 
Weſen beflagt wird. Dabei ift e8 aber nicht geblieben: bie 
Ausbildung , welche der Mythus im norbifchen Glauben empfieng, 
faßte den Kreißlauf des irbifchen Jahrs nicht ind Auge, fondern 
Das große Weltenjahr: Baldur geht zu Hel und Fehrt nicht zus 
züf in diefer Welt, erft in ber erneuten ift ibm Heimkehr 
verheifenz; nicht der mächfte Frühling bringt ihm wieber, erſt 
Die Wiedergeburt der Welt, Baldurs Tod iſt fo. der Mittel- 
punct geworben für das große Drama von den Geſchicken der 
Welt und ver Götter, er iſt mit der Götterbämmerung und 
Zokis Deftrafung untrennbar verbunden. Der Winter, welchen 
Baldurs Tod herbeiführt, ift fein gewöhnlicher, es ift der Fim⸗ 
bulwinter, dem fein Sommer folgt, fondern ber Untergang 
der Welt. Hieraus ergiebt ſich aber zugleich, daß unfer My⸗ 
thus bei feinem urſprünglichen Sinn nicht ftehen geblieben if, 
feit er in das Ganze der Weltgeſchicke verflochten ward: ber 
Hauptgedanke, welcher die ganze Götterlehre beherrfcht, ber 
vom Untergang und Erneuerung der Welt, bat auch ihn ſich 
unterworfen und bienfibar gemacht. Baldur iſt jeßt nicht mehr 
das Licht allein, das heilige, reine; er ift zugleich die Heilig. 
feit, die Reinheit, die Unſchuld der Götter, er ift vom natür⸗ 
lichen auf das fittliche Gebiet hinüber gezogen. Wie in ber 
Geneſis auf den Fall durch den Genuß der verbotenen Frucht, 
auf den Berluft des Paradiefes der Brudermord Kains an Abel 
folgt, fo iſt es auch bier nicht genug, daß die goldene Zeit 
verloren gieng; Lok der Berfucher bringt den Brudermord 
unter die Götter felbft, und der Brudermorb bezeichnet dem 
Germanen den Gipfel des: fittlichen Verberbens; die Wölufpe 
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läßt den Bruch der Sippe, die Fehde zwifchen Gefchtwifterten, 
der MWolfszeit, da die Welt zerflürzt, unmittelbar voraufgehen. 


35. Balderus und Hotherus. 


Bei Saro Gram. fehen wir Baldur und Hödr von Göt- 
tern zu Helden herabgefunfen, die ſich hartnädig unter wechſeln⸗ 
den Erfolgen befriegen; doch ift bei Balderus noch halbwege 
die göttliche Abflammung gewahrt. Hotherus Tiebt vie Nanna, 
die Tochter Gewars, eines norwegifchen Königs, feines Pflege- 
vaters. Da er durch Gefang alle Herzen zu Trauer oder Freude, 
zu Haß oder Liebe zu flimmen weiß, fo gewinnt er au Nan- 
nas Gunfl. Es gefhah aber, daß Othins Sohn Balder Nanna 
im Bade ſah und von ihrer Schönheit ergriffen, ſich in Sehn⸗ 
ſucht verzehrt. Hierans entfpinnt fih der Krieg, der dem Ho⸗ 
ther wenig Erfolg verheißt, da Balders heiliger Leib dem Eifen 
undurchdringlich ift, wie ihm gewiffe Waldfrauen verrathen, in 
welchen wir Difen oder Walfüren erfennen. Gleichwohl weiß 
ihm Gewar ein Schwert, das ihn tödten kann; es muß aber 
einem Waldgeift, Namens Mimring, abgewonnen werben, fo 
wie auch ein Armring, deſſen Wunderfraft die Schätze mehrt. 
Als Hother fi diefes Schwert verfchafft hat, befiegt er den 
Balder in einer Seeſchlacht, obgleich Othin, Thoro und andere 
Götter ihm beiftehen. Diefer Thoro führt, wie Thörr den 
Hammer, eine Keule, welche Hother unſchädlich macht, indem 
er ihr die Handhabe abfchlägt. Nach diefer Schlacht, von der 
noch ein Hafen fpricht, der Baldurs Namen führt, vermählt 
fih Hother mit Nanna. In einer fpätern Schlacht fchlägt Bal- 
der feinem burfligen Heer zur Labung einen Quell aus dem 
Boden und auch diefer Brunnen bewahrt noch feinen Namen. 
Diefer fiegreichen Schlacht folgt noch eine zweite; aber auch 
damit iſt der Kampf noch nicht zu Balders Vortheil entfchieven. 
Hother birgt fih in einen tiefen, einfamen Wald, wo er in einer 
Höhle diefelben Waldfrauen trifft, die ihm ſchon einmal berathen 
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und befchenft haben. Sie verheißen ihm Sieg, wenn er bem 
Genuß einer wunderbaren Speife, die vom andern weifen Frauen 
zu Balders Stärkung bereitet wird, fich felber verſchaffe. Er 
beginnt nun den Krieg aufs Neue; die Nacht trennt die Heere, 
Gegen die dritte Nachtwache umherirrend, gewahrt er vor Bals 
ders Lager die Jungfrauen, die fein Wundermal bereiten. Durch 
Gefang und Eitherfpiel gewinnt er ihre: Gunft, bie aus dem 
Geifer dreier Schlangen bereitete Speife und einen fiegver- 
leihenden Gürtel, Auf der Heimkehr begegnet er dem Balder 
und verwundet ihn mit dem Schwerte Mimringe. Zwar laßt 
er fih am folgenden Tage noch in einer Sänfte in die Schlacht 
tragen, um nicht im düſtern Zelte zu flerben ; aber in ber 
Nacht erfcheint ihm die Todesgöttin und am dritten Tage ftirbt 
er an feiner Wunde. Er wird im Hügel beigefegt; ver Leichen- 
brand auf dem Schiffe ift auf den Sachſenkönig Gelder über- 
tragen. Daß Odin, um für feinen Sohn Rache zu erlangen, 
num mit der Rinda einen andern Sohn erzeugt, der den Hother 
erfchlägt, ift fchon erwähnt worben. | 

Die Grundzüge des Mythus find in biefer Erzäßlung un⸗ 
ſchwer wieder zu erkennen. Für die Umbildung der Götterſage 
in Heldenſage iſt ſie höchſt lehrreich; daß der liederkundige 
Hother in der Hilden- und Gudrunſage erſt zu Heorrenda, 
dann zu Horand, im der deutſchen Siegfriedsſage zu dem ein—⸗ 
aͤugigen Hagen wird, haben ſchon Andere bemerkt. Die Ber- 
wandlung des Miftelzweigs in ein Zauberfchwert, das felbft 
den Götterſohn verlegt, fällt in die Augen; im der Geftalt der 
Hilvdenfage, welche D. 65 (M. Edda 313) enthält, ſcheint es 
zu dem Zwergenfihwerte Dainsleif geworben, das Blut Foften 
muß, ehe es in feine Scheide zurückkehrt. Der von Zwergen 
geſchmiedeten Schwerter, die zugleih mit einem Schaß 
von Helden gewonnen werben, giebt es aber noch viel, in ber 
Dietrichsfage wie in der von Siegfried; in biefer flimmt zu- 
gleich der Name des Schmieves Mime, von dem Siegfried 
in der Wilkinaf, fein Schwert gewinnt, und von bem ein anderes, 
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in der. Heldenſage berühmtes, Wittichs Schwert Mimung, den 
Namen hat. Mimring ſcheint zwiſchen dem Rieſen Mimir, 
von dem Mimirs Quell benannt iſt, und jenem Schmied Mime 
in der Mitte zu ſtehen, wie er auch als Waldmann (silvarum 
satyrus) zwifchen Riefen und Zwergen ſchwankt. Daß er das 
Schwert geſchmiedet habe, wird von Mimring nicht ausdrück- 
lich berichtet, doch ergiebt es vie Vergleihung mit dem Schmiede 
Mime, und Riefen fowohl wie Zwerge fahen wir ſchon als 
Schmiede. In Mimrings ſchatzmehrenden Armring erfennt man 
leicht den Ring Draupuir, zugleih aber auch jenen Ring 
Andwaranant, der nach dem andern Gigurbslieve und D. 62 
(M. Edda 157. 309 das Niflungengold mehrte und im Ni» 
belungenkiede durch die Wünſchelruthe vertreten wird, bie bei 
dem Schate Tag, und feine Unerfchöpflichkeit bevingte. Indem 
Mimring aus Mimir gebilvet ift und fein Wunderring mit 
Draupnir zufammen fällt, fehen wir und gezwungen, aus Mi 
mirs Erwägung vorwegzunehmen, daß fein Haupt nach Sigrdri- 
fumäf 13. 14 gleichfalls ein Schagträufler (Heiddraupnir) war, 
Thoͤrs Hammer hat ſich in eine Keule verwandelt; daß ihr die 
Haudhabe abgeſchlagen wird, iſt derfelbe Zug, der fih in D. 
61 (M. Edda 299) wiederfindet, wo der Stiel des Hammers 
ſchon in der Schmiede der Zwerge, die biefes Kleinod nebſt 
andern fehaffen, zu kurz geräth. Bei Balders Duelle fehlt der 
Huffchlag;. fonft fände fih Hier der Urfprung einer fpäter auf 
Karl dv. Gr. übertragenen und noch oft (Wolf Beitr, 133). wie- 
derkehrenden Sage. Bol. auch KM. 107. Auf andere Uebereinſtim⸗ 
mungen ber Erzählung mit Baldurs Mythe hat Uhland hingewieſen. 
Daß Baldur die Nanna im Babe ſieht, deutet er darauf, daß 
die bethaute Blüthe, die ſich eben dem Lichte erſchließt, am 
reigenbften if, und wenn ber von Balder in vie Flucht ge- 
ſchlagene Hother fich in abgelegener Wildnifs verbirgt, fo be- 
zieht er dieß anf ven Sieg des fommerlichen Lichtes, vor dem 
der dunkle Hother nur noch im tiefften Waldesſchatten eine 
Zuflucht findet, 
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36. Baldur als Kriegs: oder Friebensgott. 

Saxos Erzählung giebt aber auch einer andern als ber 
oben vorgetragenen Deutung des Baldurmythus eine flarfe 
Stüse. Es mufie allerbings auffallen, daß alle in vemfelben 
vorfommenden Namen zu der ebvifchen Milde des Gottes wenig 
fimmen, wie gleich fein eigener nicht, da unfer bald in der 
alten Sprache wie das goth. ballhs audax (die beide mit dem 
Namen des Gottes verwandt fein können, Myth. 11. Ausg, 
©. 202), Kühnheit und Schnelligkeit ausdrückt, wie auch Nan- 
nad Name von ginendan, fich erfühnen, abzuleiten wäre. 
Nimmt man hinzu, daß Hödur auf hadu Kampf, hinweiſt, 
mit dem in der Helvenfage berühmte Eigennamen zufammen- 
gefegt find; daß Hermöhr, der feinen Bruder aus der Unter⸗ 
welt zurüdfordern fol, Heermuth (alth. herimuot), Kriegs— 
muth bedeutet; daß vielleicht Baldurs machgeborener Bruder 
und Rächer Wali auf den Kampfplatz, die Walftatt zu beziehen 
ift, endlich angelf. Stammtafeln dem Baldur einen uns fonft 
unbefannten Sohn Brond oder Brand beilegen, welcher Name 
das Schwert bezeichnen fann und in der Zufammenfegung mit 
hadu und hilde wirklich bedeutet, fo waltet ſchon in allen die⸗ 
fen Namen der Begriff des Kampfs und der Schlacht, was zu 
Saxos Darftellung, wo Balder und Hother fih unabläßig bes 
friegen, auffallend ſtimmt. Doch kann dagegen geltend gemacht 
werben, daß das goth. baltıs audax von dem alth. bezeugten Namen 
Paltar, welcher dem nord. Balder entfpräche, abliegt, und in 
dem angelfähf. Namen des Gottes, welcher Baldäg lautet, eine 
Zufammenfegung mit -däg erfcheint, welches ven Tag bedeutet, 
während fih für bäl- aus der Bergleihung mit ſlaviſchen 
und litthauiſchen Wurzeln der Sinn von weiß und Licht ergiebt. 
Baͤldäg würbe demnach dem lichten, glänzenden Gott des Tages 
bezeichnen. Ebenſo beveutet brond, brand altn. brandr zu» 
nächſt nur firalendes Licht, Tadel, brennende Scheite, und 
Schwert ſcheint erft eine abgeleitete Bedeutung, wie auch die 
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Sonnenftralen als Pfeife anfgefaßt werben, da noch im Mittel- 
hoch. sträl, und im Stalienifchen strale den Pfeil bezeichnet ; 
haben wir doch auch Freyrs Schwert als den Sonnenftral bes 
griffen. Nanmas Name bezeichnet fie mit Grund als die fühne, 
infofern fie fich entfchließt oder erfchlieht, was gleichbedeutend 
ift; fo heißt auch Derwandil, der mit dem Pfeil arbeitende, 
gleichfalls hin fräkni, der Kühne, obgleich er nichts weniger 
als ein Kampfgott ift, fondern bei dem Mythus von Thörr 
anf den Samenfeim gedeutet werben wird. Der Name Hermödr 
vechtfertigt ſich ſchon aus dem ihm ertheilten Auftrag, die 
Todtenwelt als ein Lebender zu befuchen und über das Höllen- 
‚gitter Hinwegzufprengen. In ähnlicher Weife Tieße fich- vielleicht 
auch der aus Hödurs Namen hergenommene Einwurf befeitigen; 
jedenfalls muß er nicht ſchon feiner Blindheit wegen ein Kriegsgott 
fein, weil das Kriegsglück blind fei oder der Krieg blind wüthe. 
Dei der Richtung des germanifchen Lebens auf Kampf umd 
Schlacht mag freilich der Mythus fchon frühe eine ſolche Wen- 
dung befommen haben, ja der Anlaß hierzu lag fchon in feinem 
ursprünglichen, von ung bargelegten Sinne. Baldır und Hödur, 
Licht und Finfternifs, find in den Gegenſatz geftellt, es ift ver 
Gegenfag von Sommer und Winter, deren Kampf alljährlich 
ſich erneuert und daher auch jeden Frühling in weitverbreiteten 
und vielgeftaltigen Bolfsfeften (Myth. 715—749) vramatifch 
dargeftellt wurde, woran ung in noch fortlebenden Gebräuchen 
und in Jahresliedern der Kinder, die hier und da noch immer 
gefungen werben, Nachklänge erhalten bleiben. Kampfgötter 
mögen es alfo immerhin fein, die uns in dem Mythus von 
Baldur und Hödur namentlich nach Saxos Faßung entgegen- 
treten; aber ber erſte Anlaß fie fo zu faßen lag in dem Gegen. 
ſatz, von Licht und Finfternifs, Sommer und Winter, deren 
zweimal alljährlich ernenerter Kampf die Einbitdungsfraft unferes 
Volls vielfach befchäftigt hat. 

Zum Schluß will ich noch Weinholds Deutung (Zeitfchr. 
vi 50) anführen, der auf Saro geflügt, in Baldur zwar 
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einen milden Friedensgott fieht, aber einen germantifchen Gott 
des Friedens, der nur durch den Kampf zum Frieden bringe, 
Nah ihm war Baldur die Verförperung der Verföhnung , die 
durch den Afenbund unter den germanifchen Göttern gefchloßen, 
aber nur durch den Kampf möglich geworben war. Diefer 
Friede fann nicht ewig währen: nur die Oberfläche des Waßers 
ift beruhigt, in der Tiefe gährt und brandet es und bereitet 
fh zum Sturm. ‚Die Götter ahnen den Untergang der Ruhe, 
Baldurs Tod Liegt ihnen wie ein brüdenvder Traum auf ber 
Seele, denn das ſchwächſte und Feinfte (der Miftelzweig) kann 
diefen Frieden morden. Loki erhält nun den völligen Abſchluß 
feines damonifchen Wefens, er wird der Gott ver vergeltenden 
Abrechnung. Er regt den blinden Höbhr, den Krieg, aufz 
der Friedensgott fällt. Zwar erſchlägt Wali, der Gott der 
Wahlſtatt, auch den Hödhr; in der bintigen Niederlage endet 
der Kriegs aber einmal verlegt und gebrochen ift Baldur um- 
widerbringlich verloren. anna, die edle Kühnheit, ift der 
blinden Raferei erlegen, Hermöbhr will vergebens den Frieden 
zurüdführen, die Niefin Thöck, die Vergeltung, hinderte es. 
Der heilige große Friede fann nur in einer neuen Welt wieder 
aufleben, darum fchließt fich an feinen Tod der Untergang ber 
Welt und der Götter, und die fühnende Flamme durchglüht 
die befleckte Erbe.‘ 

Zu diefer Deutung, der wir Geift und Scharffinn nicht 
abfprechen, flimmt es nicht, wenn Hödur, ber Krieg, in den 
Himmel der verfüngten, wiebergeborenen Welt aufgenommen 
wird, wo doch ewiger Friede walten fol, Auch befriedigt 
Walis Auffaßung wenig, wenn er ben Krieg in einer biutigen 
Niederlage zu Ende bringen foll, ohne doch den Frieden. zu- 
rückführen zu können; eher könnte er nach der Niederlage heißen, 
weil er fie zu rächen bat. Wenn endlich Thöck die Vergeltung 
fein fol, alfo der Trieb zur Rache, welcher es hindert, daß 
Baldur, der Friede, zurücgeführt werde, fo hat das zwar am 
Meiften Scheit,, ift aber weder damit vereinbar, daß ber Krieg 
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(Hodhr) bereits duch Wali erfhlagen und zu Ende gebradt 
fein ſoll, noch damit, daß alle übrigen Wefen Baldıns Tod 
beweinen, alfo die Bedingung erfüllen, an die feine Heimkehr 
gefnüpft if. ebenfalls leidet dieſe Deutung an einem innern 
Widerſpruch: wenn Hödhr der Krieg iſt, den die Blutrache 
(Thöck) nie zu Ende kommen läßt, fo fann er nicht von Walt 
erfchlagen werben ; oder wenn Wali den Krieg in einer blutigen 
Niederlage beendigte, fo Tann der Rückkehr des Friedens nichts 
mehr im Wege ftehen: die Unterfcheidung zwiſchen einem großen, 
heiligen Frieden und einem andern, den der Mythus nicht da- 
neben ſtellt, brauchen wir uns nicht gefallen zu laßen. 

Die vorfichende Betrachtung der weitern Einbußen ber 
Götter nah dem BVerlufte der Unfchuld Hat ergeben, daß bie 
bier in das große Weltvrama verwebten Mythen demſelben ur- 
fprünglich fremd waren, indem fie fich ihrer wahren Bedeutung 
nach nicht anf die allgemeinen Weltgeſchicke bezogen, ſondern 
das gewöhnliche Jahr betrafen, von dem fie erſt auf das große 
Weltenjahr übertragen wurden. Baldurd Tod fehen wir aber 
fhon in der Wölufpa in diefem allgemeinen Sinn anfgefaßt 
und den Mythus von Swadilfari zu gleichem Zweck verwendet; 
vielleicht hat fie dadurch Beranlafung gegeben, auch die Mythen 
von Freyrs Hingabe des Schwerts und von Idunns DBlätterfall 
mit den Weltgefchifen und dem Testen Kampf in Verbindung 
zu bringen, 

Außer diefen Einbußen der Götter ließen ſich noch andere 
zur Sprache bringen, 3. DB. wenn Odin das Auge, Tyr den 
Arm verliert, Aber theils find die hierauf bezüglichen Erzäh- 
lungen nur erfunden um bes Einen Einäugigfeit, des Andern 
Einarmigfeit zu erflären, theils werben fie in unfern Quellen 
nicht näher anf die Geſchicke der Welt und der Gdtter bezogen, 
und wenn Tyrs Verluft des Arnd in einem unten zu erläutern. 
den Mythus vorkommt, der fich allerdings auf den Kampf ber 
Götter gegen die Riefen bezieht, fo bleibt er doch für vie letzte 
Entſcheidung gleichgültig, bei welcher dem Tyr, wie wir fehen 
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werben, nicht einmal eine Rolle zugetheilt iſt. Scheinen könnte 
es zwar, ald ob Wöl. 22. durch die fehanerliche Frage: Wißt 
ihr was das bedeutet? auch Odins an Mimir verpfändetes 
Ange auf die letzte Entfcheivung beziehen wollte; genauer bes 
trachtet ift aber nur fein Methtrinfen aus dieſer Duelle auf fie 
bezogen, wobei es zweifelhaft bleibt, ob darin eine Gefahr 
für die Götter gefunden wird, daß Alloater fih in die Ber 
gangenheit verfenft, ſtatt den Blick in die Zufunft zu richten 
und den Anforderungen des Augenblicks zu genügen, ober, und 
dafür entfiheiden wir uns, ob hier wie Str. 46 in den Worten: 


Ddin murmelt mit Mimirs Haupt 


auf die Auffchlüße Hingedentet wird, welche die Vergangenheit 
mittelbar über die Zufunft geben kann. Auf jene haben wir 
$. 19. Mimirs Brunnen gedeutet, und bamit beide Stellen 
ver Wölufpa (Str. 22. und 46) dem nicht entgegenzuftehen 
fcheinen, müßen wir noch einmal an die Worte unferes Dichters 
erinnern : 

Denn Alles was eutfteht 

Ih werth, daß es zu Grunde geht. 


* 


Die Vorkehrungen der Götter. 


37. Loki in der Trilogie der Götter. 


Schon mit dem Berlufte der Unſchuld hätte die Götter die 
Ahnung des Untergangs ergreifen follen; aber erft nach Baldurs 
Tode, welchen fie nicht Hatten verhindern Tonnen, fanden fie 
es nöthig, dem hereinbrechenden Verderben entgegen zu wirken. 
Zuerft fuchen fie den Lofi, von dem bisher alles Uebel ausge- 
gangen war, unfchädlich zu machen; dann aber dur Feßelung 
des Wolfes Fenrir den Untergang abzuwehren. Leider vergeßen 
fie dabei, die als Fenrirs Gefchlecht bezeichneten Wölfe $. 13, die 
fih von Fleifh und Blut der im Brudermord Erfchlagenen 
nähren und des Himmels Lichtern nachftellen, gleichfalls in Feßeln 
zu ſchlagen, durch welche Verſäumniſs fpater fowohl Loki als 
Fenrir befreit werben und der Tag des Untergangs herein- 
bricht. 

Auf Baldurs Top läßt die jüngere Edda D. 50 Lofis 
‚Beftrafung folgen, während er nach Degispreda erft noch die 
übrigen Götter bei dem Gaftmal Degirs verhöhnt, wonach 
denn das über ihn verhängte Gericht als eine Strafe für diefen 
Frevel, die Befchimpfung der Afen, erfiheint. Loki hatte aber 
mehr an den Göttern verfchuldet als Baldurs Tod und jeven- 
falls mehr als jene Verläfterung bei Degirs Gaftmal und darum 
find wir nicht verpflichtet, der einen oder der andern Weife zu 
folgen. Wir müßen Lokis Verhältnifs zu den Göttern im Gan- 
zen betrachten, namentlich auch feine Verwandtſchaft mit der 
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Todesgöttin Hel, mit der Midgarbsfchlange und dem Fenrirs. 
wolf, erft dann können wir die über ihm verhängte Girafe 
begreifen. | 
Die jüngere Edda gebt, als fie auf Kofi zu fprechen kommt 
(D. 33), fehr übel mit ihm um und nennt ihn nicht bloß den 
Berläfterer der Götter, was auf jenes Lied von Degirs Gaft- 
mal zu deuten foheint, fondern auch den Anftifter alles Betrugs 
und eine Schande der Götter und Menfchen. Wenn er das 
war, und allerdings giebt es Mythen, die ihn in biefem Lichte 
erfcheinen laßen, fo fragt es fih, wie ift er unter bie Götter 
Asgards gekommen und warum duldeten fie ihn in ihrer Mitte? 
In den bisher betrachteten Mythen erfchien Loki zum Theil 
in einem mildern Lichte. Schon mehrmals fanden wir ihn mit 
Odin und Hönir auf der Wanderfchaft begriffen. So bei- ber 
Erfhaffung der Menfhen, wo er es war, der dem Menfchen 
Diut und blühende Farbe verlieh. Diefelbe wandernde Trias 
trafen wir zum andernmal bei dem erſten Mythus von Idunn 
und wir werben ihr noch öfter wiederbegegnen. Wie die ver 
gleihende Mythologie Tehrt, find es aber immer die Haupt⸗ 
götter, die bei folchen Wanderungen der Götter, die fpäter 
auf Chriſtus und feine Apoftel übertragen wurben, zu den Men- 
Then herab fleigen. Die Erfihaffung des Menfchengefchlechts 
legte D. 9 ven Söhnen Börs, alfo der Bruderdreiheit Odin 
Wili und We bei: dieß läßt vermutben, daß auch Odin Hö- 
nir und Loki als Brüder gedacht waren. Die Betrachtung ei- 
niger andern Brüberbreiheiten wird dem zur Beftätigung bienen. 
Nah D. 33 Hat Loki zwei Brüder, Bileifir und Helblindi. 
Bol. Wöl. 51. Hyndlul, 37, wo Loft als Bileiſts Bruder ge- 
fennzeichnet wird. Nun heißt aber auch Odin Bileiftr und fo 
wird er unter Lofis Bruder Bileifter verftanden und Helblindi 
auf Hönir zu beziehen fein. Es findet ſich aber auch bei ben 
Riefen eine folche Brüderdreiheit. Die Söhne Fornjot des 
Alten Heißen Käri (Hloͤr) Degir und Logi, die Elementargöt⸗ 
ter der Luft, des Waßers und des Feuers; fie Fehren hernach 
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in der Helvenfage als Faſolt Ede und Ebenröt wieder. Käri 
heißt der rauſchende und Bileiſtr (Bylleiſtr) wird mit Wein 
hold, Zeitfehrift vnn, 6 als der Sturmlöfer zu verftehen fein, 
fo daß beiden die Herrfchaft über den Wind gebührt, wie Degir 
oder Helblindi dem Meere, Logi oder Loki dem Feuer gebietet. 
Die .Riefen kennen wir als das ältefte Göttergeſchlecht, das 
dem foätern vielfah zu Grunde Liegt. Wie dem Lofi unter 
den Göttern jener Riefe Logi-Ebenröt entfpricht, fo jener Luft 
riefe Käri dem Odin, Degir dem Hosnir:; mit andern Worten, 
die Götter der Trias waren urfprünglich Elementargötter, dem 
Wefen jedes der breie liegt eins der Elemente, Luft, Waßer 
und Feuer zu Grunde und von biefer ihrer elementaren Natur 
it erft ihre geiflige Bedeutung ausgegangen, Wir dürfen dem 
nach die griehifhe Trias Zeus. Poſeidon Hephaiftos daneben 
ſtellen. So ergiebt fih das Schema: 


Luft Waßer Feuer 
Kaͤri Degir Logi 
Faſolt Ecke Ebenröt 
Büeiſtr Helblindi Loki 
Odhin Han Loft 

Zeus Poſeidon Hephaiſtos 


Zugleich zeigt ſich die Trias Odin Wili We, weil fie 
mehr eine geiflige Bedeutung zu haben -fcheint, wenn wirklich 
Wili auf den Willen zu beziehen ift, als eine fpätere, 

Daß Loki in der ältern Götterfage Odins Bruder war, 
Hingt noch in der Oegisdrecka nad, wo Lofi Str. 9. fih rüß- 
men darf, in der Urzeit das Blut mit Odin gemifcht zu haben, 
befanntlich die Weife, wie das Freunbfchaftsbündnifs feierlich 
eingegangen ward, denn die f. g. Blutsbruderſchaft iſt eine 
Nachbildung der natürlichen Verwandtſchaft. 

Seit dem Frieden mit den Wanen verſchwindet Soma, 
ber zweite Bruder, aus Asgard: er war den Wanen als Geifel 
bingegeben worden, welche dafür den Niördhr flellten, gleich. 
falls einen Gott, der das Element des Waßers zur Grundlage 
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bat. Loki, der dritte Bruder, blieb unter ven Aſen; aber feit 
die Götter fündig geworden waren, fehen wir ihn immermehr 
in ein ungünfliges Licht geftellt, er erſcheint nur noch als Odins 
Feind, nicht mehr als fein Bruder. Neben Loki befteht aber 
Logi, das Elementarfener, noch fort, mit welchem Lok fogar 
einmal einen Wettlampf eingeht. Sa neben Lobi zeigt ſich bei 
derfelben Gelegenheit noch Utgardhaloki, Saros Utgarthiloeus, 
ein außerweltlicher Loki, der ſich zu jenem etwa wie Pluto zu 
Hephäftos verhält. 

Das Räthſel, wie Lok, die Schande der Götter und 
Menfchen, unter den Afen bis dahin geduldet worden war, bat 
uns nun die Geſchichte der Mythenbildung gelöſt. Seinem 
Weſen Ing eine elementare Macht zu Grunde, das Feuer, und 
wie diefes Element einerfeits wohlthätig wirft, anbererfeits aber 
auch zerſtörend, ſo zeigt ſich ung dieß auch in ber doppelten 
Natur Lofis. Als Gott des Feuers muß er unter die Afen ges 
fommen fein; aber außer der Thrymskwida, von der nachher, 
ft uns kaum ein Mythus erhalten,’ worin feine wohlthätige- 
Natur allein zu Tage träte; vielmehr fcheint es der Dichtung 
darum zu thun, die Doppelfinnigfeit feines Wefens aufzudecken, 
Selbſt in D. 61, wo er doch alle Kleinode (Mitribute) ver 
Götter, THörs Hammer, Freyrs Schiff u. f. w. durch die ihm 
nabhverwandten Zwerge ſchmieden läßt, ift er den Göttern fo 
herrliche Geſchenle zu bieten, durch einen Diebflahl bewogen, 
beffen er ſich ſchuldig gemacht hat, indem er der Sif Hinterliftiger 
Weife das Haar abſchor; ja den Werth der brei letzten Gm 
ſchenke gedachte ex felber zu verfümmern, indem er in Geftalt 
der Fliege den Zwerg Brod ſtach, der den DBlafebalg 309, 
was auch bei dem Hammer den Erfolg hatte, daß der Stiel 
zu kurz gerieth. Ueberhaupt fucht dieſe Erzählung Lofis Liften 
und Tücken fo fehr hervorzuheben, daß dadurch fein Berhält- 
niſs zu den Zwergen, zu beren Erſchaffung Ex gerathen haben, 
und als beren Stammvater Lofar (Wöluſpa 14. 16) Er zu 
beirachten fein wird, ganz verbunfelt iſt. Nur eine Meldung, 
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die wir noch dazu als Vorwurf gegen ihn gewendet. fehen, 
fpriht ihrem wahren Sinne nach die wohlthätige Natur des 
Feuers umverfümmert and. Nah DOegisdr. 23 war. er act 
Winter unter der Erde milchende Kuh und Mutter, was Wein 
Hold 11 richtig darauf deutet, daß er als Gott der Fruchtbar- 
feit gefaßt warb... Die acht Winter find wie die acht Naften, 
die Thörs Hammer unter der Erbe verborgen war ©. 65, als acht 
Mintermonate ded Nordens zu verftehen, im denen mit ber 
Wärme die hervorbringende Kraft der Natur unter die Erbe 
geflüchtet if. Sehen wir, wie ihn bie bisher betrachteten Miy- 
then darſtellten. In ver Göttertrins, die bei der Schöpfung 
des Menfchen wirkte, gab Er ihm Blut und blühende Farbe; 
als Lebenswärme unentbehrlih, aber als Sinnlichkeit ein zwei 
deutiges Geſchenk. Ebenſo doppelfinnig erfchien. er in dem 
Mythus von dem Baumeifter, wo er den Göttern erſt verderb⸗ 
lichen Ratbfchlag gab, dann aber ald wärmer Südwind das 
Eis des Winters wieder aufthaute und die Welt von der Ge 
‚fahr des Erftarrens befreite... Seiner elementaren Natur ebenfo 
gemäß begleitet er in der Thrymsfwida als warmer Frühlings- 
wind den erwachten Donnergott in das Land der ranpen Win, 
terftürme; alles Bösartige bleibt hier von ihm fern wie ſchon 
Weinhold 22 bemerft hat, denn er giebt dem Rieſen nicht den 
Rath, Freyia zu verlangen, und ald Thrym wegen feiner Braut 
Verdacht fchöpft, wendet er durch feine Gewandtheit jeden 
Schaden von den Göttern ab. Ob ihn bei dem Vertrage mit 
dem Baumeifter mit Recht ein Vorwurf traf, möchte man hier- 
nad) faft bezweifeln; die Erzählung D. 42 geräth mit ſich ſel— 
ber in Widerſpruch, indem fie Anfangs nur berichtet, Loki habe 
dem Baumeifter die Erlaubniſs ausgewirkt, fih feines Pferdes 
Swadilfart zu bedienen, während er weiterhin zu dem ganzen 
den Göttern gefährlichen Vertrag gerathen haben ſoll. Zwei— 
deutiger war wieder fein Verhalten in dem erften Mythus von- 
Idunn, die er an Thiaffi verräth; aber es Liegt in feiner Na- 
tur. begründet; die Sonnenglut ‚hatte das friſche Sommergrün 
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verfengt und dem Winter falb umd welt überliefert; im 
folgenden Lenz brachte er als warmer Frühlingshauch den Reim 
des Pflanzenlebens zurück. Erft in dem Mythus von Baldurs 
Tod tritt die verberbliche Seite feines Wefens allein und ent- 
ſchieden hervor: das Recht der Dichtung, den Ratbichlag zu 
Baldurs Tod, vielleicht auch fehon jeden frühern bevenflichen 
Rathſchlag von ihm ausgehen zu laßen, Liegt in ber zerflören- 
den Natur des Feuers. Hierauf fußend behandeln ihn bie 
Mythen num freier, fie fpielen ihn auf das fittliche Gebiet 
hinüber, wo ihm im Verkehr mit den fündigen Göttern von 
der Natur des Feuers nur noch feine zerftörende aber zugleich 
reinigende Kraft belaßen if, Er erfcheint jebt nach Uhlands 
Ausdruck als das leiſe Verderben, das raſtlos unter den Göt- 
tern umberfchleicht, und‘ dieß fein verberbliches Wirken wird 
poetiſch als Lift und Betrug, als ſchädlicher Rathſchlag einge 
Heivet, durch die er bie Götter täufcht und zu Schaden bringt. 
Noch mehr auf das fittliche Gebiet gerückt fehen wir ihn in ven 
folgenden Mythen, wo er als Urheber alles Uebels in ver 
Welt, als ver Bater dreier Göttern und Menſchen ver 
derblichen Ungeheuer vargeftellt if. Ehe wir aber diefe mit. 
theilen, faßen wir erft feine Abflammung und feinen Namen 
ins Auge. 


38. Lokis Abſtammung und Name. 


Nach D. 33 war ſein Vater der Rieſe Farbauti, ſeine 
Mutter Heißt Laufey oder Naͤl. Daß er den Rieſen verwandt 
ift, konnten wir ſchon daraus fehließen, daß unter den Söhnen 
Fornjots, des alten Rieſen S. 109, Logi ihm entfpricht, ja faft mit 
ihm zufammenfält. Möglich, daß Karbauti, der Führer des 
Bootes, eben diefer alte Riefe und zugleich jener Bergelmir $. 9 iſt, 
der fih im Boote vor der großen Flut barg, welde Ymir des 
Urriefen Tod verurſachte. Dann könnte in Lofis Mutter Laufey 
die Raubinfel gemeint fein, welcher Farbauti zuruderte; ihren 
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andern Namen Nuͤl hat Uhland S. 21 anf das Schiffswefen 

gedeutet, da ſich nälar unter den Benennungen der Schiffe 
findet, Die Deutung auf die zarte und ſchmiegſame Nadel in 
der Erzählung von Brifingamen (Raſk 355) iſt geſucht; dennoch 
hält Weinhold 693 die Nadel feft und deutet fie auf die Schlange, 
zumal Lofi Haufllaung 12 (Slalſt. 22) öglis barn, Sohn ver 
Schlange Heiße, was aber die neue Ausg. Hafniae 1848 rich- 
tiger mit Falfenfohn überträgt... Sein eigener Name iſt wie 
der Logis von liuhan lucere herjuleiten, womit lux, das Licht, 
Lynceus, der weitfchauende, Asvxos, das weitfichibare, weit. 
blinfende wrverwandt if. Die Sandfritwurzel, vie allen biefen 
Formen zu Grunde liegt, ift lüg, lucere, splendere, videre. 


In Bezug auf Logis Namen ift dieſe Abflammung anerkannt; 


den im Laut fortgefchobenen Kofi nennt Myth. 221 zugleich 
eine Fortſchiebung des Begriffs, indem aus dem plumpen Riefen 
ein ſchlauer, verführerifcher Böfewicht geworben ſei. Auf der 
folgenden Seite heißt es, Loki fei ſcheinbar zu der Wurzel 
lukan claudere übergetreten. Weiter gieng Uhland, welcher 
ven Loki als den Enbiger, das Ende ber Dinge Caltn. lok 
consummatio) faßte, und dem Heimdall als dem Anfang ger 
genüberflellte,, von welchem die Geſchlechter der Menſchen aus 
gehen, der jedes leiſeſte Werben erlanfcht, das Gras auf dem 
Felde und die Wolle auf den Schafen wachſen hört. Der 
Gegenſatz ift richtig und von unfern Duellen darin anerfannt, 
daß fie Heimdall und Loki nicht bloß im letzten Weltfampfe 
gegeneinander ordnen. Loki führt allerbings das Ende der 
Dinge herbei, ſchon weil er das Feuer iſt und die Welt im 
Feuer zu Grunde geht; fein Name wirb aber enfaen yon dem 
leuchtenden Feuer, als vom Enbigen erklärt. 


39. Lokis böfe Nachkommenfchaft und Fenrird Fehelung. 


Mit feinem Weihe Sigyn hatte Loki zwei Söhne, deren 
hernach gedacht werben foll; außerdem aber zeugte ex nach D. 34 
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mit Angurboda, einem Riefenweibe in Jötunheim, brei Kinder : 
das erfle war der Fenriswolf, das andere Jörmungandr d. i. 
die Midgarbfehlange, das dritte Hel. Als aber die Götter 
erfuhren, daß diefe drei Geſchwiſter in Jötunheim erzogen wur« 
den und buch Weißagung erfannten, daß ihnen von dieſen 
Geſchwiſtern Verrath und großes Unheil bevorſtehe, und Alle 
Böſes von Mutter -, aber noch Schlimmeres von Baterswegen 
von ihnen erwarten zu müßen glaubten, ſchickte Allonter die 
Götter, daß fie dieſe Rinder nähmen und zu ihm brachten. Als 
diefe aber zu ihm kamen, warf er die Schlange in die tiefe 
See, welche alle Länder umgiebt, wo die Schlange zu folder 
Größe erwuchs, daß fie mitten im Meere um alle Länder liegt 
und fi in den Schwanz beißt. Die Hel aber warf er hinab 
nach Niflheim und gab ihre Gewalt über die neunte Welt (ober 
über nem Welten, vgl. $. 15.), daß fie denen Wohnungen 
anwieſe, die zu ihr gefendet würden, folden nämlich, die vor 
Alter oder an Krankheiten fterben. 

Den Wolf erzogen die Götter bei fih und Tyr allein 
hatte den Muth, zu ihm zu geben und ihm Eßen zu geben. 
Und als die Götter fahen, wie fehr er jeven Tag wuchs und 
alle Borherfagungen meldeten, daß er zu ihrem Verderben bes 
flimmt fei, da faßten die Afen den Befchluß, eine fehr flarfe 
Feel zu machen, welche fie Läding oder Leuthing hießen. Die 
brachten fie dem Wolf und baten ihn, feine Kraft an ver Feßel 
zu verfuchen Der Wolf hielt das Band nicht für überflart 
und Tieß fie damit machen was fie wollten. Und das erflemal, 
Daß der Wolf fich ſtreckte, brach dieſe Feßel und er war frei 
von Läding. Darnach machten die Afen eine noch halbmal flär- 
tere Feßel, die fie Dröma nannten und baten den Wolf, auch 
diefe Feßel zu verfuchen und fagten, er würde feiner Kraft 
wegen fehr berühmt werben, wenn ein fo flarfes Geſchmeide 
ihn nicht halten könne. Der Wolf bedachte, daß diefe Feßel 
viel flärfer feiz. daß aber auch feine Kraft gewachfen wäre, feit 
er dad Band Lading gebrochen hatte: da Fam ihm in ben Sinn, 
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er müße ſchon einige Gefahr beſtehen, wenn er berühmt werden 
wolle, und ließ die Feßel fich anlegen. Und als die Aſen fag- 
ten, es fei gefihehen, fehüttelte fi der Wolf und redfte fi 
und ſchlug vie Feel an den Boden, daß weit die Stüde davon 
flogen, und fo brach er ſich los von Droma. Darnach fürdteten 
die Afen, fie würden den Wolf nicht binden können. Da 
ſchickte Allvater den Jüngling Sfimir genannt, der Freyrs 
Diener war, zu einigen Zwergen in Swartalfaheim und ließ 
die Feel fertigen, die Gleipnir heißt. Sie war aus fechferlei 
Dingen gemacht: aus dem Schall des Katzentrittes, dem Bart 
der Weiber, ven Wurzeln der Berge, den Sehnen der Bären, 
der Stimme der Fifhe und dem Speichel der Vögel. Diele 
Feßel war fehlicht und weich wie ein Seidenband und doch 
ſtarl und fe. Als fie den Afen gebracht wurde, banften fie 
dem Boten für das wohlverrichtete Gefchäft und fuhren dann 
anf die Inſel Lyngwi im See Amswartnir, riefen den Wolf 
herbei ımd zeigten ihm das Seivenband und baten ihn, es zu 
jerreißen. Sie fagten, es wäre wohl etwas flärfer, als es 
nach feiner Die das Ausfehen hätte. Sie gaben es Einer 
dem Andern und verfuchten ihre Stärke daranz aber es ri 
nicht. Doch fagten fie, der Wolf werde es wohl zerreißen 
mögen. Der Wolf antwortete: Um dieſe Kette dünkt es mich 
fo, als wenn ich wenig Ehre damit einlegen möchte, wenn ich 
auch ein fo ſchwaches Band entzweiriße; falls es aber mit 
Liſt und Betrug gemacht ift, obgleich es fo ſchwach feheint, fo 
fommt es nicht an meine Füße. Da fagten die Afen, er möge 
leicht ein fo dünnes Seivenband zerreißen, da er zuvor bie 
ſchweren Eifenfeßeln zerbrochen habe. Wenn du aber biefes 
Band nicht zerreißen kannſt, fo haben die Götter fich nicht vor 
dir zu fürchten und wir werben dich dann löſen. Der Wolf 
antwortete: Wenn ihr mich fo feft bindet, daß ich mich ſelbſt 
nicht Töfen Tann, fo fpottet ihr mein und es wird mir fpät 
werben, Hülfe von euch zu erlangen: darum bin ich nicht ges 
fonnen, mis dieß Band anlegen zu laßen. Damit ihr mich aber 
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nicht der Feigheit zeiht, fo Lege Einer von euch feine Hand in 
meinen Diund zum Unterpfand, daß es ohne Falſch hergeht. 
Da fah ein Afe ven andern anz die Gefahr deuchte fie doppelt 
groß und Keiner wollte feine Hand herleihen, bis endlich Tyr 
feine Rechte darbot und fie dem Wolf in den Mund Iegte. 
Und da der Wolf fih reckte, da erhärtete das Band und je- 
mehr er fich anftrengte, deſto flärfer warb es. Da lachten Alle 
außer Tyr, denn er verlor feine Hand. Als die Afen fahen, 
daß der Wolf völlig gebunden fei, nahmen fie den Strick am 
Ende der Feßel, der Gelgia hieß, und zogen ihm durch einen 
großen Felfen Giöll genannt und feftigten den Felſen tief im 
Grunde der Erve. Auch nahmen fie noch ein anderes Felfen- 
ſtück, Thwiti genannt, das fie noch tiefer in bie Erbe ver 
fenften und das ihnen als Widerhalt diente. Der Wolf riß 
den Rachen furchtbar auf, ſchnappte mach ihnen und wollte fie 
beißen ; aber fie fleeften ihm ein Schwert in den Gaumen, daß 
das Heft wider den Interfiefer, und die Spitze gegen ben 
Oberkiefer fland: damit iſt ihm das Maul gefperrt. Er heult 


entfeglih und Geifer rinnt aus feinem Mund und wird zu 


dem Fluße, den man Wan nennt. Alſo liegt er bis zur Göt- 
terbämmerung. 


40. Bedeutung Lokis, Fenrirs, Surturs und ber 
Midgardſchlange. 


Der drei Kinder wegen, die Loki mit Angurboda (der Angſt⸗ 
botin) nach vorflehendem Bericht erzeugte, braucht man ihn 
weder zu einem Waßergotte noch zu einem Tobtengotte zu machen. 
Er erfcheint als der Urheber alles Ververblichen in der Welt: als 
ber Bater der heißhungrigen Hel, die alle Lebenden verfchlingt, 
des Fenriswolfes, der den Weltenvater felber im letzten Welt- 
fampfe verſchlingen fol, der Midgardſchlange, dem Symbol 
des Weltmeers, das am jüngften Tage aus feinen Ufern treten 
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amd die ganze Erde überfiuten, bie letzten Spuren menſchlichen 
Daſeins vertilgen- wird. Wie das Feuer, das zerflörende Ele—⸗ 
ment, dem Weſen Lolis zu Grunde Fiegt, fo ift er, indem 
folche Kinder ihm beigelegt werben, als ber Zerflörer gefaßt. 
Die Midgarbfchlange führt den Namen Jörmungandr, welcher 
fie wörtlich als den allgemeinen Wolf bezeichnet, der die Erbe 
verſchlingt. Man muß begriffen haben, daß der Wolf dem 
Mythus das verſchlingende Thier ift, um es nicht auffallend zu 
finden, daß die Midgardſchlange, das weltumgürtende Meer, 
durch ihren Namen als Wolf bezeichnet wird. Zwar fehen wir 
den Namen Zörmungandr wohl auch dem Fenriswolf beigelegt, 
vgl. Uhland 169, als dem Verſchlinger Odins; aber es fiheint 
anf guten Gründen zu ruhen, wenn SE. 16 ven Wolf Wa⸗ 
nargandr nennt, weil feinem Rachen ver Fluß Wan ent- 
fpringt,, ihm aber die Midgarbfchlange unter dem Namen Jör⸗ 
mungandr entgegenftellt. Wir haben es alfo mit drei Ver- 
ſchlingern zu tun, von welden zweie eben deshalb Wölfe 
(gandr) heißen; ihnen ift in Loli, der in dieſem Mythus, ver 
‚einen Seite des Elements gemäß, als der Zerftörer aufgefaßt 
ift, ein völlig gemäßer Vater gefunden, wie alt auch dieſe 
Baterfchaft ſei. Sie macht ihn darum noch zu feinem Waßer- 
gotte, wenn gleich auch der Name Fenrirs an das Meer er- 
innert, denn allerbings beveutet Ben, das auch in Fenfalir 
(Meerfäle), der Wohnung der Frigg, erfcheint, erft auf zweiter 
Stufe Sumpf Cital. fango, franz. fange; vgl. das hohe Venn), 
urfprünglich aber das Meer, Diefes Namens unerachtet fehe 
ich im Fenrir nicht ‚ven Geift der vunfeln Meerestiefe‘; jener 
ift ihm nur beigelegt, weil das Meer das verfchlingende Ele» 
ment ift, wie ber Wolf das verfehlingende Thier. So find 
auch Hati und SEN, die am jüngften Tage Mond und Sonne 
verſchlingen ſollen, als Wölfe dargeſtellt; daß fie Wöluſp. 32 
Fenris Geſchlecht heißen dürfen, liegt nur darin, daß biefer 
ver berüßmtefte ift unter allen verfchlingenden Wölfen, 

Bei der Midgardſchlange iſt es einleuchtend, daß fie den 
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Ring des Meeres beventet, der die Erbe umfchließt: es Heißt 
von ihr, daß fie im Meer um alle Ränder Yiege und fich im 
den Schwanz beiße. Unfre Vorfahren dachten fih, wie ſchon 
die Alten, die Erbe tellerförmig und rings bon dem Meere 
begrenzt, das fih als ein ſchmaler Neif, einer Schlange ver- 
gleichhar, umher Iegte. Indem diefe Schlange in unferm My⸗ 
thus als ein Ungethüm aufgefaßt wird, bedeutet fie nicht das 
berubigte fchiffbare Meer, welches in Niördr perfonificiert iſt; 
e8 genügt nicht einmal ganz, zu fagen, fie ſtelle das unwirth⸗ 
liche flürmifche Meer vor, welches die Schiffe zerfihlägt, und 
die Menfhen hinabzieht. Wäre nur der Zorn des Meeres, 
die feindfelig und zerflörungsgierig anftrebende Urkraft des 
Elements in ihr verfinnlicht, und man kann allenfalls zugeben, 
daß fie bei Thörs erfiem Kampfe (in der Hymiskwida) 
richtig fo gefaßt werde, fo brauchte fie nicht won Lofi erzeugt 
zu fein; es genügte, ihr überhaupt riefige Abkunft beizulegen. 
Ihr Auftreten im letzten Weltfampfe, wo fie gegen Thoͤrr ges 
orbnet it, der fie nun zum andernmal befämpft, hat 
aber den Sinn, daß das Meer die Dämme brechen und bie 
ganze Welt überfinten wird. Zwar melden bie unfere Quellen 
nirgend ausdrücklich, aber angedeutet iſt es Woöl. 57 in ven 
Worten ‚die Erde finft ins Meer‘, und vorausgeſetzt Str. 58, 
wo bie Erde zum anbernmal aus dem Waßer auftaucht. Hierin 
allein fcheint es begründet, daß fie von Loki erzeugt fei, der 
das Ende ver Welt herbeiführt. Rieſiger Urfprung, der ihr 
allerdings zufommt, infofern das Meer in feiner Feindſeligkeit 
gefaßt wird, iſt ihr damit zugleich beigemeßen, da Loki ſelbſt 
Riefengefchlechts if. Sch glaube alfo vie Deutung Lokis als 
eines Waßergottes, für welche feine Verwandtſchaft mit der 
Midgarbfihlange nichts beweift, ſchon Hier abweifen zu dürfen; 
andere Gründe bafür werden fpäter $. 42 befeitigt werden. Nur 
weil Loki in dieſem Mythus als ber Zerftörer auftritt, welcher 
das Ende der Welt berbeiführt, wird die Midgardſchlange, die 
das Meer verfinnlicht, als von ihm erzeugt vorgeftellt bes ver⸗ 
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tilgenden Antheild wegen, welcher dem Meere an dem Unter⸗ 
gange der Welt beigelegt wird. 

Daß in dem Namen des Wolfs Fenrir fein Grumd Liege, 
ihn als den Geift der dunkeln Meerestiefe zu faßen, ift oben 
ausgeführt; aber auch ihn für ‚das unterirdiſche Feuer‘ auszu- 
geben, zeigt Fein Verſtändniſs. Indem er zum Berberben ber 
Götter beftimmt ift und fpäter wirklich ven Weltenvater ver 
fhlingt, ift das Verderben ver Welt, ihr Untergang 
ſelbſt in ihm dargeftellt. Diefer iſt hingehalten, aufgefchoben 
durch die Vorkehrungen der Götter, die ihn an die Kette gelegt 
haben; aber die Kette wirb brechen, und die Welt ihr Schickſal 
ereilen : die Feßel bricht und Freki rennt. Wöl. 41.49. Wann 
diefer Bruch gefchieht und wodurch er noch fo lange aufgehal- 
ten wird, davon an einer andern Stelle; hier genügt und bie 
Einfiht, daß mit ihm das Zeichen zum Untergang der Welt 
gegeben ift. 

Die drei Ketten, die Fenrir feßeln follen, was erft ver 
dritten gelingt, und bie fedhferlei Dinge, aus welchen biefe letzte 
gebilvet ift, im Einzelnen zu deuten verfuche ich nicht. Mag fid - 
an dieſen Räthfeln üben wer will; uns genügt es, den Wolf felbft 
als die Bernichtung begriffen zu haben, was um fo ficherer 
ſcheint, als es D. 51 vor dem Weltuntergange von ihm heißt, 
er fahre mit Haffendem Rachen einher, fo daß fein Oberkiefer 
den Himmel, der Unterkiefer die Erde berüßre, ‚und wäre Raum 
dazu, er würde ihm noch weiter aufſperren.“ Jene fechferlei 
Dinge find unter fich nicht gleichartig: Wurzeln der Berge giebt 
es allerdings nach unferm Sprachgebrauh; warum es Sehnen 
der Bären nicht geben follte, wüßte ich nicht; vieleicht trante 
man fie ihm feines matten Ganges wegen nicht zu: die übri- 
gen Dinge ſcheinen ſolche fein zu follen, die es in der Natur 
nicht giebt, und fo fah man wohl auch die beiden erflen an. 
Es ift ein chriftlicher Zufag, wenn bie jüngere Edda wie 
fpottend Hinzufügt: ‚Haft. du auch dieſe Gefchichte nie gehört, 
fo magft du doch bald befinden, daß fie wahr ift und wir bir 
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nicht Tügen, denn ba ba wohl bemerkt Haben wirft, daß bie 
Frauen keinen Bart, die Berge Feine Wurzeln haben und 
der Katzentritt Teinen Schall giebt, fo magft du mir wohl glau- 
ben, daß das Uebrige eben fo wahr ift, was ich bir gefagt 
habe, wenn du auch vom einigen diefer Dinge feine Erfahrung 
haft.‘ Gleichwohl möchte ich nicht glauben, daß jene fechferlei 
Dinge felbft, aus welden die Kette beftanden haben fol, dem 
Mythus fremd wären. Gänzlih fehlt z. B. dem Kapentritt 
der Schall nicht, wenn er auch unfern groben Sinnen unhörbar 
iſt, und fo-wollte der Bolfswig vielleicht nur aus dem Feinften 
und Zarteften das Stärkfte und Feftefte hervorgehen laßen. Nur 
gelegentlich ftehe Hier die Bemerkung, daß die Vollsdichtung 
wo nicht Nachklänge doch Analogieen der hier zufammengeftellten 
fcheinbaren Unmöglichfeiten kennt, weshalb ich auf Mones altv. 
Schanfpiele S. 131 und Meine Schmiedegefellengewohnheiten 
©. 14 verweife; vgl. Altd. Wälder ı, 88 ff. So kann au 
im Mythus ernfihaft gemeint fein, was als unmöglich fpäter 
ſchwankhaft gewendet in Lügenmärden übergieng. Sp wenn 
im Harbarbslied 18 Stricke aus Sand gewunden werden (ex 
arena funem nectere), worüber KM, ıı, 202% nachzulefen ift. 
Beil man mir aber doch die Deutung des Bandes Gleipnir 
nicht erlaßen wird, fo erinnere ich an die Seidenfäden, bie 
Laurins Rofengarten umgaben, in welden die Seidenfäden 
unferer Rechtsgebräuche nachklingen, und vie heiligen Schnüre 
(vebönd) unferer Gerichts. und Kampfftätten, (R. A. 182 ff. 
809 ff.) und vente demnach das Band Gleipnir auf die Macht 
des Geſetzes und der Sitte und die Furcht vor unausbleiblicher 
Bergeltung und Strafe: das ift eine Feßel, ſtärker als alle, 
bie man aus Hanf und Eifen bereiten mag, denn hänfene Stride 
und eiferne Fußfchellen mögen Helfershelfer löſen; aber biefe 
bindet unauflöslich, fo lange Anfehen und Macht der gefeglichen 
Ordnung aufrecht erhalten bleiben, 

Warım dem Tyr die Fütterung Fenrirs übertragen if, 
fann erft-$. 43 gefagt werben; daß er dem Wolf feine Rechte 
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in ben Mund legt, läßt ſich nicht begreifen, bevor fein ganzes 
Weſen Har geworben if. Das Schwert aber, das dem Wolf 
den Rachen fperrt, fordert bier feine Deutung. Es ift der 
Bann, welchen das Gefe über den Mörder und Prievens« 
brecher ansfpricht, und ihn damit unſchädlich macht. Ein fo 
Gebannter hieß nach ber altdeutſchen Rechtsſprache vargus, altn. 
vargr Skaldſk. 58, und dieſer Ausdruck ift von dem Wolfe 
hergenommen R. X. 396. 733. Für unfere Auslegung ſpricht 
auch, daß dem Berfefteten (Gebannten) in den Bildern zum 
Sarhfenfpiegel (R. 4. 203) ein Schwert im Halfe ſteckt: auf 
fallend genug bat Hier der Maler vasfelbe. Symbol gefunden, 
wie dort ber Mythus. 

Mit dem Todtenreich ift Loki ald Bater der Hel in nahe 
Beziehung geftellt, ja als Utgardaloki ſcheint er geradezu ein 
Todtengott. In der jüngern Edda, deren Erzählung von Thörs 
Fahrt zu demfelben an einer andern Stelle beleuchtet werben 
fol, kann dieß fchon nicht verfannt werben; ber Name Utgard 
darf nicht irren, er bezeichnet die Unterwelt als außerhalb bes 
göttlichen und menfchlichen Gebietes liegend, Weinhold 35, Wenn 
Saxo vırı, 164 ff. feinen Utgarthiloeus als ein finfteres graufiges 
Weſen fchildert, das an Händen und Füßen gefeßelt in ver 
Unterwelt Hauft, fo hat ohne Zweifel die Feßelung Lokis oder 
Fenrirs auf die Vorftellung eingewirkt. In dieſer Geftalt fin- 
det ihn Thorkill, ein Nachklang Thoͤrs, auf feiner Reife, 
deren Zweck fein anderer ift als zu erfahren, was die Schie- 
fale der Seelen nach dem Tode fein werben. Indem Loki unter 
diefem Namen, wie ich zugebe, zum Todtengotte wird, erinnert 
er neben den beiden andern Göttern feiner Trilogie (Odin und 
Hönir) an bie grierhifche Trilogie Zeus Poſeidon Pluto; aber 
wie die andere Zeus Poſeidon Hephäftos bie ältere und echtere 
ſcheint, fo liegt wohl auch in Utgardaloli eine jüngere Auffaßung 
Lofis vor, neben welcher die ältere gleichwohl fortbefleht, denn 
bei jener Reife Thörs zu Utgarbaloki ift Loki Thoͤrs Begleiter, 
und auch das elementarifche Feuer, das dem Wefen Lokis zu 
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Grunde liegt, fehen wir hier neben jenen beiden als ſelbſtändiges 
Weſen (Rogi) erhalten, das ſich fogar in einen Wettkampf mit Loki 
einläßt. Nur als Utgarbalofi ift mir alfo Loki ein Todesgott; 
feine fonfligen Bezüge zum Todtenreiche find in ber Verwandt 
fehaft der Begriffe Tod und Zerftörung begründet, Das Feuer 
ift das zerftörende Element, darum ift Hel, die Todesgöttin 
Lofis Tochter, des aus dem Feuer erwachfenen Gottes ber 
Zerflörung, und Neri over Nörwi, der Bater der Nacht, fein 
Sohn. 

Mit Surtur dem ſchwarzen ($. 46) fällt Loki nicht zufammen 
wie W. Müller 211.215 will. Jener Riefe der Feuerwelt, ver 
mit Muspels Söhnen zum Testen Weltfampfe reitet und biefen 
damit befchließt, daß er Feuer über bie Erbe ſchleudert und 
die ganze Welt verbrennt, mag ſich allerdings aus dem Wefen 
Lofis abgelöft Haben; aber im lebten Weltkampf erfcheinen fie 
nebeneinander und verſchiedene Rollen find ihnen zugetheilt: 
Loki fällt gegen Heimdall, der gleichfalls erliegt; Surtur fämpft 
fiegreih gegen Freyr, der fein Schwert vermifst, während 
Surtur bewehrt if. Er iſt wie Weinhold 66 richtig erkannt 
bat, das Sinnbild des ſchwarzen Rauchs, aus dem bie Lohe 
fehlägt. Loki war es eigentlich, welcher die Welt in Flammen 
zerſtören follte; nachdem er aber, wie bie Erzählung von feiner 
Beftrafung ergeben wird, als die Sünde, als das Böfe felbft 
gefaßt worben, war ex in ber norbifchen Vorſtellung ſchon zu 
befleckt, das Rächeramt zu übernehmen und die Welt in Flam⸗ 
men zu reinigen. In biefem Amt erfcheint daher jegt Surtur, 
Weinhold 67. Wenn er gleich beim Yehten Weltkampf wicht 
fallt, fondern allein übrig bleibt, fo hat doch in ber verfüngten 
Welt, unter den erneuten Göttern Gimils die Ungethüm feine 
Stelle, wir finden ihn da nicht wieder: wenn bas Feuer aud- 
gebrannt iſt, verſchwindet der Rauch von felbft, und es iſt 
nicht nöthig mit Weinhold anzunehmen, daß ihn Baldur bei 
feiner Wiederkehr von Hel befiege. 
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41. Lokis Veftrafung. 

Als Loki die Götter wider fich aufgebracht hatte, Tief er 
fort und barg fi auf einem Berge. Da machte er ſich ein 
Haus mit vier Thüren, fo daß er aus dem Haufe nach allen 
Seiten fehen konnte. Dft am Tage verwandelte er ſich im 
Lachsgeftalt, barg fih in dem Waßerfall, ver Franängr heißt 
und bedachte bei ſich, welches Kunſtſtück die Afen wohl erfinden 
Fönnten, ihn in dem Waßerfall zu fangen. Und einft als er 
daheim faß, nahm er Flachsgarn und verflocht es zu Machen 
wie man feitvem Nee macht. Dabei brannte Feuer vor ihm. 
Da fah er, daß die Aſen nicht weit von ihm waren, bemm 
Odin hatte von Hlivffialfs Höhe feinen Aufenthalt erfpäht. Da 
fprang er ſchnell auf und hinaus ins Waßer, nachdem er das 
Ne ins Feuer geworfen hatte. Und als die Afen zu dem Haufe 
famen, da gieng der zuerft hinein, der von allen der weifefte 
war und Kwäflr Heißt, und als er im Feuer die Afche ſah, 
wo das Netz gebrannt hatte, da merfte er, daß dieß ein Kunſt⸗ 
griff fein follte, Fifche zu fangen und fagte das den Afen. Da 
fiengen fie an und machten ein Netz jenem nah, das Loki ges 
macht Hatte wie fie in der Aſche fahen. Und als das Neb 
fertig war, giengen fie zu dem Fluße und warfen das Ne in 
den Waßerfall. Thoͤrr hielt das eine Ende, das andere bie 
übrigen Afen und nun zogen fie das Ne. Aber Loki ſchwamm 
voran und Iegte fih am Boden zwifchen zwei Steine, fo daß 
fie das Netz über ihn hinwegzogen; doch merften fie wohl, daß 
etwas Lebendiges vorhanden ſei. Da giengen fie abermals an 
den Waßerfall und warfen das Neb aus, nachdem fie etwas fo 
fhweres daran gebunden hatten, daß nichts unten durchſchlüpfen 
mochte. Loki fuhr vor dem Nebe ber, und als er fah, daß es 
nicht weit von ber See fei, da fprang er über das ausgefpannte 
Netz und Tief zurüf in den Sturz Nun fahen die Afen wo 
er geblieben war: da giengen fie wieder an den Waßerfall und 
theilten fich in zwei Haufen nach den beiden Ufern bes Flußes; 
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Thörr aber mitten im Fluße watend folgte ihnen bis an bie 
See. Loki Hatte nun die Wahl, entweder in die See zu laufen, 
was lebensgefährlich war, oder abermals über das Netz zu 
foringen. Er that das Lebte und fprang ſchnell über das aus. 
gefpannte Netz. Thoͤrr griff nach ihm und kriegte ihn in ber 
Mitte zu faßen; aber er glitt ihm in der Hanb, fo daß er ihn 
erft am Schwanz wieder fefthalten mochte. Darum ift ver Lachs 
binten fit. Nun war Lofi friedlos gefangen. Sie brachten 
ihn in eine Höhle und nahmen drei lange Felfenftüde, ſtellten 
fie auf die fohmale Kante und fohlugen ein Loch in jedes. Dann 
wurben Lofis Söhne, Wali und Nari oder Narwi, gefangen. 
Den Wali verwandelten die Afen in Wolfsgeftalt: da zerriß er 
feinen Bruder Narwi. Da nahmen die Afen feine Därme und 
banden ven Loki damit über die drei Felfen: der eine fland ihm 
unter den Schultern, der andre unter den Lenven, der britte 
unter den Kniegelenken; die Bänder aber wurben zu Eifen. Da 
nahm Skadi einen Giftwurm und befeftigte ihn über ihm, das 
mit das Gift aus dem Wurm ihm ind Antlig träufelte. Und 
Sigyn fein Weib ſteht neben ihm und hält ein Becken umter 
die Gifttropfen. Und wenn die Schale voll iſt, da geht fie 
und gießt das Gift aus; derweil aber träuft ihm das Gift 
ins Angefiht , wogegen er fih fo heftig ſträubt, daß bie ganze 
Erde fhüttert und das ifls, was man Erbbeben nennt. Dort 
liegt er in Banden bis zur Götterdämmerung. D. 50. 


42. Deutung. 


Der Beftrafung Lois ſchickt die ältere Edda die Ver 
höhnung der Götter bei Degirs Gaftmal voraus. Er -erfiheint 
bier als das böfe Gewiffen der Götter, das Bewuftfein ihrer 
Schuld, denn einem jeden hält er feine Gebrechen, feine ge= 
beimften Sünden, feine fittliche Schmach vor. Nun aber, ba 
ihn die Strafe ereilen fol, nicht bloß hierfür, für Alles was 
er an ben Göttern verbrochen bat, iſt er nicht mehr bloß das 
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böfe Gewiſſen der Götter, er iſt das böfe Gewiſſen ſelbſt. 
Er weiß, daß er die Rache der Götter herausgefordert hat: 
fo ſchweift er unſtät umher wie ber Verbrecher; fein Haus auf 
ven Berge hat vier Thüren oder Fenſter, damit er das kom⸗ 
mende Unglück, die hereinbrechende Strafe erfpähen, vielleicht 
ihr entfliehen könne. Er quält fih mit dem Gedanken, anf welche 
Art die Afen ihn wohl fangen möchten, und knüpft fich ſelber 
das Neb, das ihn fängt, wie die Bosheit fih felber Fallſtricke 
fegt und Gruben gräbt: ex veranlaßt felber den Fiſchfang der 
Aſen. So wie er durch feine eigenen Fallſtricke gefangen wird, 
fo wird er auch durch feine eigenen Bande gebunden, welches 
wir fo ausgedrückt fehen, daß er mit den Gebärmen feines 
Sohnes gefeßelt werde. Die ganze Erzählung ift eine treffende 
Schilderung des ſchuldigen Bewuſtſeins. War er erft der Ber, 
fucher, der Verführer ver Götter, trat er zuletzt als ihr böfes 
Gerwiffen auf, fo erſcheint er Hier als die Schuld, als bie 
Sünde, als das Böfe felbft. Aber das Böfe wird in Feßeln 
geſchlagen, es darf nicht frei fhalten in der Welt: die fit, 
lichen Mächte, das find die Götter, halten das Böfe im Schach; 
es giebt wie das Sprichwort fagt, mehr Ketten als vafende 
Hunde: es ift die Furcht vor der Herrfchaft des Geſetzes, vor 
der Macht der fittlichen und gefeglichen Ordnung, welche alle 
böfen Gelüfte in Banden ſchlägt. Würde freilich einft die 
Macht der Sitte und des Rechts gebrochen, träte eine Ber 
wirrung, eine Berfinfterung aller Begriffe ein, d. 5. verbam- 
merten die Götter, dann bräche das Böſe fich los von feiner 
Kette, dann führe ver Rachetag (stuatago) über die Völfer 
und dem Leben der Menfchen auf Erden würde ein Ziel gefeht. 
Schon jest rüttelt er oft am feinen Ketten und verfucht fie zu 
zerreißen, dann entſteht das Erbbeben, denn er erfihüttert bie 
Grundfeften ver Welt und erſchreckt die Götter, die ſelbſt als 
feine Feßeln, die höpt and bönd (Skaldſk. 54. Myth. 23), 
die Gewähr der fittlichen Weltorbnung gedacht find. Erdbeben 
werden auch bei andern Völkern von der Wuth gefefelter Dä⸗- 
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monen und Riefen hergeleitet. In ver deutfchen Mythe würde 
fih aber die Feßelung des Böfen doppelt fpiegeln, einmal in 
Loft, einmal in dem Wolfe Fenrir, wenn wir nicht wüften, 
daß in Lofi das gefeßelte Böfe, im Fenrir der durch die Für 
forge der Götter Hingehaltene Untergang, dargeftellt if. Das 
gegen Fönnte man beiden Mythen den Borwurf der Unvoll- 
fländigfeit machen, weil feine von beiden befagt, wodurch bie 
gefeßelten Ungehener fich endlich ihrer Feßeln entledigen würden, 
Allein fowohl von Fenrir als von Loft heißt es D. 34 nnd 50, 
alſo lägen fie bis zur Götterbämmerung, und wir haben fo eben 
ſchon angedeutet, was unter der Verbämmerung ber Götter zu 
verftehen fei; der Beweis kann erft $. 43 geführt werben. 

So ſtark Lofis fittliche Bedeutung in diefem Mythus her⸗ 
vorgehoben wird, fo ift doch weder das Feuer alg die Grund⸗ 
Inge feines Wefens, noch die Ableitung feines Namens von 
dem Teuchtenden Element vergehen. Der Lachs ift durch feinen 
Namen als der glänzende Fifch bezeichnet und das auf dem 
Derge liegende Haus mit vier Thüren erinnert an den Thurm 
des Lynceus, deffen Namen wir von berfelben Wurzel abge- 
leitet Haben wie Lokis. Wenn er fih in Fifchgeftalt verbirgt, 
fo fpricht dieß nicht dafür, daß er ein Waßergott fei: die My- 
then, welche das Feuer fih unterm Waßer bergen laßen, wollen 
nur die allgemeine Berbreitung. der belebenden Wärme veran- 
ſchaulichen. Als erfter Beleg ſtehe bier das ſchöne Färöiſche 
Volkslied von Odin Hönie und Lofi (Lokka tällur), das uns 
faft ein Eddalied erfegt, weshalb wir uns noch öfter darauf 
berufen werben. 


l. 
Bauer und Rieſe fpielten Tang, 
Der Bauer verlor, der Riefe gewann. 
Kehrreim: 


Mas foll die Harfe mir in der Hand, 
Wenn Fein Kühner mir folgt ins andre Land? - 
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Odin 


„Gewonnen iſt das Spiel mir ſchon, 
Nun will ich haben deinen Sohn. 


‚Haben will ih den Sohn von bir, 
So du ihn nicht bergen Fannft vor mir.’ 


Der Bauer gebietet Söhnen zwein: 
‚Bittet Odin, uns Schuß zu leihn. 


‚Bu Odin fleht in unfern Sorgen, 
Der hält ihn lange wohl verborgen. 


‚Wäre der Afen König Hier, 
So wäft id) wohl, der bärg ihn mir.‘ 


Kaum halb gefprochen war das Wort, 
Schon ftand Odin vor Tifches Bord. 


‚Höre mid Odin, ich rufe zu bir, 
Den Sohn birg vor dem Riefen mir.‘ 


Ddin fuhr mit dem Knaben hinaus; 
Sorgend faß Bauer und Bäurin zu Haus. 


Gin Kornfeld ließ da Odins Macht 
Geſchwind erwachſen in Einer Nacht. 


In des Ackers Mitte barg alsbald 
Odin den Knaben in Aehrengeſtalt. 


Als Aehre warb er mitten ins Feld, 
In die Aehre mitten als Korn geftellt, 


‚Run fteh ohne alle Sorge hier, 
Menn ih rufe, fo komm zu mir. 


‚Nun ſteh Hier ohne Furcht und raus, 
Wenn ih rufe, fo komm heraus,’ 


Des Niefen Herz war hart wie Horn, 
Er raufte ven Schooß fih voll mit Korn, 


Er raufte ſich voll Kom den Schoß, 
Trug ein fcharfes Schwert in Händen bloß. 


‚Gin fharfes Schwert fah man ihn tragen: 


Den Knaben wollt er damit erfchlagen. 


Hönir 129 
Der Knab in großen Nöthen fand, 
Dem Riefen Tief das Korn in die Hand. 


Dem Knaben graute vor dem Tob, 
Zu Odin rief er in feiner Noth. 


Odin fam zu des Knaben Heil 
Und bracht ihn feinen Eltern heim. 


‚Hier ift der junge Knabe bein: 
Mit meinem Schuß ifts nun vorbei,‘ 


II. 


Der Bauer gebietet Söhnen zwein: 
‚Bittet Hönir uns Schutz zu leihn. 


‚Bäre Hönir der Gott allhier, 
So wüft id wohl, ber bärg ihn mir,‘ 


Kaum Halb gefprochen war das Wort, 
Schon fand Hönir vor Tijches Bord. 


‚Höre mich, Hönie, ich rufe, zu bir, 
Den Sohn birg vor dem Riefen mir,‘ 


Hönie fuhr mit dem Knaben hinaus; 
Sorgen faß Bauer und Bäurin zu Haus. 





Hönir gieng in den grünen Grund, 
Sieben Schwäne flogen da über den Sund. 


Da ließen fchneeweiß von Gefieder 
Bwei Schwäne fi vor Hönie nieder, 


An eines Schwanen Hals alsbald 
Barg Hönie den Knaben in Flaumgeſtalt. 


‚Run weil ohne alle Sorge hierz. 
Denn ich dich rufe, fo komm zu mir. 


‚Weil hier ohne Furcht und Graus; 
Denn ich dich rufe, fo komm hHeraus:‘ 


Sfrymsli gieng in den grünen Grund, 
Sieben Schwäne flogen da über den Sund. 
Der Rieſ ein Knie zur Erde bog, 
Den erfien Schwan er zu ſich 309. 
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- 


Fabi 


Den erſten Schwan-er an ſich riß 
Den Hals er ihm vom Leibe biß. 


Der Knabe gab der Sorge Raum, 
Aus des Rieſen Schlunde flog ber Flaum. 


Dem Knaben graute yor dem Tod, 
Zu Hönir rief er in feiner Noth. 


Hönir Fam zu des Knaben Hell; 
Er bracht ihn feinen Eltern heim. 


‚Hier iſt der junge Knabe bein; 
Mit meinem Schub iſts nun vorbei.‘ 


HM ; 


Der Bauer gebietet Söhnen zwein :. 
‚Bittet Loki uns Schuß zu leihn. 


‚Wäre Kofi der Gott allhier, 
So wäh id wohl, ber bärg ihn mir.‘ 


Kaum Halb gefprochen war das Wort, 
So fand ſchon Loki vor Tiſches Borb- 


‚Höre mich Kofi, ich flehe zu bir, 
Den Sohn birg vor dem Rieſen mir. 


‚Du kennſt nit, Loli, meine Noth: 
Sfrymsli finnt meinem Sohn den Tod. 


‚Berbirg fo gut du Fannft mein Kind, 


Daß es Skrymsfi nicht, der Rieſe, fſindi.“ — 


‚Und fol ich. deinen Sohn befchügen, 

So thu mein Gebot, es wirb dir nüßen. 
‚Laß dir ein Haus erbauen bort, 

Weil ih. bin mit dem Knaben fort, 

‚Eine große Thüre brich Hinein, 

Eine Eifenftange Laß Hinter ihr fein,‘ 
Lofi fuhr mit dem, Knaben hinaus ; 
Sorgend ſaß Bater ynd Mutter zu Haus, 
Lofi gieng zum Meeresitrand; | 
Da lag ein Schifflein dicht am Land, 
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Loki rudert ans. äußerfte Ziel, 
So heißts in alter Lieber viel, 


Loki fprach nicht manches Wort, 

Augel und Stein warf er über Bord, 
Angel und Stein zu Grunde fan, 

ine Flunder zog er herauf fo blanf, 


Die eine Flunder, die andre zog er, 
Die dritte war ein ſchwarzer Roger. 


Loki barg den Knaben alsbald 
Mitten im Rogen in Gigeftalt, 


‚Nun weil ohn alle Sorge hier: 
Wenn ih dich rufe, fo fomm zu mir. 


‚Weil Hier ohne Furcht und Graus; 
Wenn ich dich rufe, fo komm heraus.‘ 





Lofi ruberte wieder ans Land; . 
Der Rieſe fand vor ihm am Strand. 


Der Riefe hub zu Loki an: h 
‚Wo warft du, Lofi, was haft du geihan? — 


‚Sin wenig hab ich gerudert nur, 
Das weite Meer ich überfuhr.‘ 


Sein Stahlboot ſtieß der Rieſ ins Meer; 
Loki rief: ‚bie See ftürmt jehr.‘ 

Lofi ſprach den Riefen an: 

‚MRiefe, nimm mich mit in den Kahn. 
Der Rieſe nahm das Steuer zur Haud; 
Am Ruder Loki ſtieß vom Land. 


Loki ruderte ftark und ſchnell; 
Das Stahlboot gieng nicht von der Stell, 


Lofi ſchwur dem Riefen zu: 

‚Das Steuern verfich ich beßer als dur’ 
Der Niefe faß auf der Auderbanf: 
Der Kahn flog in die See fo franf. . 
Der Riefe rudert ans äußerfte Biel, 

So heißts in alter Lieder viel, 


Runder 


Der Rieſe ſprach nicht manches Wort, 
Angel und Stein warf er über Bord. 


Angel und Stein zu Grunde fuhr, 
Gine Flunder zog er herauf an der Schnur. 


Die eine Flunder, die andre zog er, 
Die dritte war ein ſchwarzer Roger. 


Loki ſprach fo ſchmeichleriſch: 

‚Miefe, Rieſe, gieb mir den Fiſch.“ 
Dazu ſprach aber der Riefe ‚nein, 
Nein, mein Loki, das kann nicht fein.‘ 


Zwiſchen die Kniee den Fiſch gezogen. 
Bählt' er jedes Korn im Rogen. 


Er hatt auf jedes Korn wohl Adt: 
So macht' er auf den Knaben Jagd. 


In der gröften Not der Knabe ftand, 
Dem Riefen lief das Korn in die Hand. 


Dem Kuaben graut vor dem jähen Top, 
Bu Loki rief er in feiner Roth. 


„Verſteck dich, Kuabe, Hinter mid, 
Laß nicht den Rieſen ſchauen dich. 


‚Dit Teichtem Fuß hüpf über Land 
Und feine Sput drüd in den Sand.‘ 


Der Riefe fuhr zurüd and Land, 
Zum Biele nahm er den weißen Sand. 


Dem Lande fuhr der Rieſe zu; 
Lofi wandte das Boot im Nu. 


Der Niefe ließ das Boot zum Strand, 
Da fprang der Knabe leicht ans Land. 


Der Miefe fah hinaus ins Land, 
Bor ihm der junge Knabe ftand. 


Der Kuabe Tief leicht über Land, 

Man merkte Feine Spur im Sand. 
Schwerfällig ftapft der Riefe nad, 
Dis an die Knie den Sand durchbrach. 
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So ſchnell ex Eounte Fief voraus 
Der Knabe zu des Baters Halıe. 


Bu feines Vaters Haus er lief, 

Der Rieſ ihm nad); da gieng es ſchief. 
Wider die Thüre rannt er jach, 

‚ Au der Gifenftange das Haupt zerbrach. 


-Da galt es Lofi, raſch zu fein, 
Er hieb dem Riefen ab ein: Bein. 


Das that dem Miefen nicht Gewalt: — 
Zuſammen wuchs ihm die Wunde bald. — 


Da galt es Loki, raſch zu ſein, 
Er hieb ihm ab das andre Beim 


Er Hieb ihm ab das andre Bein 
Und warf dazwiſchen Stod und Stein, 


Da fah der Knabe mit Vergnügen 
Den Riefen tobt, ben Ungefügen. 


Loft fah den Knaben heil, 
Er bracht ihn feinen Eltern heim. 


‚Hier ift der junge Knabe dein; 
Nun ifts mit meinem Schu vorbei. 


‚Borüber ifts mit meiner Hut; 
Doc dein Gebot erfüllt ih gut. 


‚Die Treue hielt ich dir gewifs ; 
Der Riefe nun das Leben mifst.‘ 


Hierzu bemerkt Weinhold: „Odin iſt gewaltig über die 
Früchte des Feldes, denn er ift Luft⸗ und Geſtirngott; dem 
Henir find die Vögel unterthan, Loki aber Hat die Macht über 
die Thiere der See.’ Mit dem was hier über Odin geurtheilt 
wird, find wir einverfianden; aber für Hönir möchte die Herr 
fchaft über die Vögel nicht genügen: es muß ihm wie dem Odin 
ein Element angewiefen werben und zwar ift es das Waßer, 
auf welches die Schwäne als Waßervögel deuten, Schwäne 
fiheinen auch nad D. 28 dem Niörbhr geheiligt, für welchen 
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Hönie an die Wanen ansgewechfelf ward, und wie Niördhr wird 
auch Hönir ein Wafergott fein. Für Loki bleibt, da die beis 
den andern Elemente ſchon vergeben find, nur das dritte, das 
Feuer übrig. Wie er fih als Lachs, der glänzende Fiſch 
nach dem Sinne des Worte, im Waßer verbirgt, fo verftecft er 
hier feinen Schüßling, und fo verſteckt fih das Feuer felber im 
Waßer in jener finnifhen Sage, vie Weinhold S. 19 felbft 
erzählt, und die ihm über Lofis Verwandlung in ven Lachs andere 
Auskunft hätte geben lönnen: Louhi, Pohjolas Herrfcherin, hat 
Sonne, Mond und Sterne verzanbert, daß nem Jahre Lang 
ſchon Nacht in der Welt herrſcht. Da. fteigen Wäinämoinen und 
Ilmarinen auf den Himmel, um zu fehen was die Geftirne ver- 
dunfelt und Ilmarinen fchlägt mit feinem Schwerte Feuer. In 
einer goldenen Wiege, bie an Silberriemen hängt, wiegt das 
Feuer eine Jungfrau. Plötzlich fällt es aus der Wiege und 
mit Haft fliegt es durch die acht Himmel, Die beiden Götter 
zimmern fih ein Boot und ſahren aus, das Feuer zu ſuchen. 
Auf der Newa begegnet ihnen ein Weib, die ältefte der Frauen, 
die ihnen über des Feuers Flucht Kunde giebt. Es fuhr 
zuerft in Tunis neues Haus, in Palwonens unbedeckte Woh- 
nung; da verbrennt es das Kind an der Mutter Bruft und bie 
Mutter verbannt e8 in des Meeres wilde. Wogen. . Das Wafer 
brauft, es brandet Hoch, vom Feuer gepeinigt ſtürzt es über die 
Ufer. Da verſchlingt ein Barſch das Feuer; vom, Schmerz ge⸗ 
peinigt treibt er umher von Holm zu Holm, von Klippe zu 
Klippe, bis ein rot her Rache ihn verfchlingki - Dieſen Herfchlingt 
ein Hecht, der ebenfalls in furchtbarer Pein nach Erlöſung 
ſeufzt. Waäinämoinen räth hierauf ein Meb zu fertigen, das 
vom Säen des Leines an in einer Sommernacht vollſtändig zu 
Stande kommt, und auf den beitten Wurf wird der Hecht ge⸗ 
fangen. In ſeinem Magen findet man den Lachs, in dieſem 
den Barſch, In ihm das Knäuel, aus deſſen Mitte der Funke 
ſpringt, der abermals enteilt und ſich furchtbar ausbreilet, daß 
halb Pohjoland, weite Strecken von Savo, Karjala an mauchen 
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Seiten verbrennt. Ilmarinen gelingt es durch efnen Zauber 
ſpruch endlich das Feuer zu bändigen. Man vgl. bie im Ganzen 
übereinftimmende Darſtellung in Anton Schiefners ‚Ralewäla, 
das Nationalepos der Finnen.‘ Helſingfors 1852. S. 274— 283. 
Pohjolas Herrfcherin, die bei Schiefer des Nordlands 

Wirtpin heißt, Hat bier Some, Mond und Sterne nicht ber 
janbert, fondern eingefangen, da fie Wälndmvinend Gefange 
zu lauſchen herabgefliegen waren. 

Kam der Mond aus feiner Stube, 

Schritt zum Stamme einer Birke, 

Ans der Burg Fommt auch die Sonne, 

Sept fi in. der Tanne Wipfel, 

Um das Harfenfpiel zu hören, 

Um die Freude anzuftdunen. 


Louhi, fie, des Nordlands Wirthin, 
Nordlauds Alte, atm an Zähnen, 

Nimmt daſelbſt die Sonn gefängen, 

Gretft den Mond mit ihren Händen, 
Nimmt den Mond vom Stamm der Birke, 
Aus der Tanne Kron die Sonne, 

Führet fie fügleih nah Haufe, 

Nach dem nimmerhellen Nordland. 


Birgt den Mond, daß er nicht ſcheine, 
In den Wels mit bunter Rinde, 
Bannt die Sonn, daß fie nicht leuchte, 
Zu dem ſtahlgefüllten Berge, 

Redet ſelber dieſe Worte: 


Mimmer ſoll von hier in Freiheit, 
Daß er ſcheint, der Mond gelangen, 
Nicht die Sonne, daß ſie leuchte, 
Denn ich ſelbſt nicht loͤſen komme, 
Ich fie ſelber nicht befreie, 

Meun der Hengſte mich begleiten, 
Die getragen eine Stute!‘ 


Mond und Sonne möchten auch die Rieſen unferer — 
logie in ihren Verſchluß bringen, doch haben ihre Nachſtellungen 
fo gluͤcklichen Erfolg nicht, wie bei. Pohjolas Wirthin, Das 
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Märchen von dem Feuerfunfen, mit dem die Altd. Wälder 
fchließen, Hingt in Einem Zuge überrafchend an. ‚Ein Funke 
wurbe Ios und feßte fich in einem Haufe feft, da warb Daraus 
ein groß Feuer, das ſchlug in die Stabt und verbrannte fie 
ganz, und fo groß wuchs das Feuer, daß es das ganze Land 
aufzubrennen date: Tief hinaus ins Feld; aber wie es unter 
eine Schlucht Fam, gieng ihm ein Feines Bächlein entgegen 
und das Feuer Tief alsbald darein und das Bächlein kroch 
und wand fih ꝛc.“ Wie dort der Fifh, der das Feuer ver- 
fchlungen hat, von Schmerz gepeinigt umhertreibt, fo krümmt 
und windet fih bier pas Bächlein, in das der Feuerfunfe ges 
laufen ift, der erft das ganze Land aufzubrennen dachte. 

Die Verwandtſchaft der finnifchen Erzählung mit unferm 
Fifchfang der Afen ift fo flarf, daß man faft einen äußern Zu- 
fammenhang annehmen möchte. Dort verbirgt fih Loft, der 
- Gott des Feuers, in der Geftalt des Lachfes, hier verfteckt ſich 
das Feuer, indem es fi von einem Lachs verfchlingen läßt; 
dort wird das Net vom den Afen gefertigt und bei dieſer Ge- 
fegenheit erft erfunden, bier fommt es durch die Macht der 
Götter vom Säen des Leins an in einer Sommernacht zu Stande. 
Wie diefe äußern Züge flimmen, fo wird auch der mythiſche 
Sinn diefer, ja aller der Mythen, die das Feuer oder feinen 
Gott, im Waßer, in dem anfcheinend feindlichften Element, ſich 
bergen laßen, verfelbe fein. Das Element des Feuers ift nach 
feiner wohlthätigen Seite hin erfaßt, als die belebende Wärme, 
die auch in andern Elementen verbreitet ift, ja als die Lebens⸗ 
wärme, ber Lebensfunfe, der felbft den Faltblütigen Kifchen 
nicht gebricht. Indem die Götter Loki beſtrafen wollen, den 
Gott des zerftörenden Feuers, wandelt er ſich in den Kifch, 
wodurch er nicht bloß ihren Nachftellungen zu entgehen hofft, 
fondern zugleich an die andere, wohlthätige Seite feines Wefens 
und Wirkens erinnert, fih als den mächtigen Gott bewährt, 
ber die ganze Natur durchdringt. Daß er als Wärme auch im 
Waßer waltet, das macht ihn noch keineswegs zum Waßergott, 
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fo wenig als es Hephäftos ift, ven Thetis und Eurynome vor 
dem Zorm der Here im Waßer bergen, wo er neun Jahre ver- 
weilte, die an jene acht Jahre erinnern, welche Loki unter der 
Erde als milchende Kuh und Mutter ſ. o. zubradte Ein 
Waßergeiſt ift auch Andwari nicht, der Zwerg, welchen bie 
Afen als Hecht im Waßerfall fiengen und zwangen, fein Haupt 
aus Held Haufe durch den Schatz zu Iöfen, der als Niflungen- 
bort eine fo große Rolle in unferer Heldenfage ſpielt. M. 
Edda 156. 7. 301. 2. Die Zwerge faßt Wein. 14 ſelbſt 
als Erd» und Feuergeifter auf, wie er au ihre Berwandifchaft 
mit Lofi nicht verfennt. 


E 


Der Weltuntergang. 


43. Die Götterdämmerung. 


Ungeachtet der Vorkehrungen der Götter in der Feßelung 
Lokis und Fenrirs tritt der geahnte Weltuntergang dennoch ein, 
indem jene gefürchteten Ungeheuer ihre Feßeln brechen, Was dieſe 
Feßeln fprengt, ift noch zu ermitteln; geahndet haben wir aber 
ſchon oben ©. 126, daß ed die Götterdämmerung, die Verfinfterung 
ver fittlichen Begriffe, die allgemeine Entfittlichung fein müße, 
welche das Ende ver Welt herbeiführe. Darnah wäre Rag- 
nardf oder die Götterdämmerung nicht ſowohl die Folge 
des Untergangs der Welt, als vielmehr Urfache deſſelben und 
dieß wird fih in dem Folgenden beftätigen. Xreffend wird 
Myth. 774 Ragnarök mit ‚Verfinfterung der Zeit und ver 
waltenden Götter‘ umfehrieben und M. 23 heißen regin ‚die 
weltorpnenden Gewalten.“ Diefelben werben nun nad) 
Skaldſk. 55. auch als höpt und bönd, als die Haften und 
Bande der Welt gefaßt, was auf eben diefe Feßeln gehen kann, 
deren Bruch Fenrir frei macht und den Untergang herbeifüßrt. 
In diefem Sinne haben wir $. 40 das Band Gfleipnir auf 
Geſetz und Sitte gedentet. Als die Haften und Bande ber 
Welt, die den drohenden Untergang gefeßelt halten, find die 
Götter die welterhaltenden Mächte. Daß fie dabei von der 
fittlihen Seite aufgefaßt werben, zeigt fi in dem, was D. 51 
von ber Götterdämmerung gefagt ift. Zuerft fol darnach ‚ein 
Winter fommen, Fimbulwinter genannt. ‚Da flöbert Schnee 
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von alfen Seiten, da ift der Froft groß und find bie Winde 
ſcharf und die Sonne hat ihre Kraft verloren. Diefer Wins 
ter Fommen Dreie nach einander und fein Sommer dazwiſchen. 
Zuvor aber kommen drei andere Jahre, da die Welt mit fohwe- 
ren Kriegen erfüllt wird. Da werben fih Brüder aus Hab- 
gier ums Leben bringen und in Morb und Sippebruch ber 
Sopn des Vaters, der Vater des Sohnes nicht ſchonen. So 
heißt es in der Wöluſpa: 


Brüder befehden ſich und fällen einander, 
Geſchwiſterte ſieht man die Sippe brechen. 
Unerhörtes eräugnet ih, großer Ehbruch. 
Beilalter, Schwertalter, wo Schilde Frachen, 
Windzeit, Wolfszeit, ch die Welt zerftürzt, 
Der eine achtet des andern nicht mehr, 


‚Da gefchieht es, was die fchreeflichfte Zeitung dünken 
wird, daß der Wolf die Sonne verfihlingt den Menfchen zu 
großem Unheil: der andre Wolf wird den Mond packen und fo 
auch großen Schaden tun und die Sterne werben vom Himmel 
fallen. Da wird ſich auch eräugnen, daß fo die Erbe bebf und 
alle Berge, daß die Bäume entwurzelt werden, die Berge zus 
fanmenftürzen und alle Ketten und Bande brechen und reißen. 
Da wird der Fenriswolf Ios u. f. w.’ Mat bemerfe, wie 
unmittelbar bier auf ven Bruch der Sippe, das Verföhlingen der 
Himmelslichter und Fenrirs Befreiung folgt. 

Dem Fimbulwinter, wo die Sonne ihre Kraft verloren 
bat und darum der Froft groß ift, gehen alfo drei andere Jahre 
vorher, wo. die äußerſte ſittliche Ververbnifs herrſcht. Dem 
Germanen iſt es der Gipfel der Verwilderung , wenn die Babe 
des Bluts, die ihm das Heiligfte find, nicht mehr geachtet und 
der Habgier zum Opfer gebracht werben. Erft in zweiter 
Reihe nad dem Bruch der Sippe wird der Ehebruch genannt, 
freilich auch Er ein unerhörtes Unrecht. Hierin liegt mm vie 
Antwort Auf die Frage, was bie Götterdämmerung herbeiführe, 
und vie Feßeln Lolis und Fenrirs forenge, Es iſt die firkfiche 
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Berwilderung, welde die allgemeine Auflöfung herbeiführt. 
Zuerft ftellt fih nun die Berfinfterung der Götter, die wir als 
fittliche Mächte zu denken haben, äußerlich bar, indem Sonne 
und Mond von den Wölfen verfihlungen werben. Bon biefen 
Wölfen wißen wir ſchon, daß fie jene Himmelsfichter verfolgen 
um fie zu verfchlingen. Warum gelingt ihnen aber jegt, was 
fie bisher nicht vermochten? Sie haben fih von dem Blut ver 
in jenen - drei Jahren durch den Bruch der Sippe Gefällten 
gemäftet und dadurch fo ungeheure Kraft erlangt, So wenig- 
ſtens verftehe ich die D. 12 unbefriedigend erläuterte Str. 32 
der Wöl. (vgl. F. 13), wo es von Managarm heißt: 

Ihn mäftet das Mark gefällter Männer, 

Der Seligen Saal befubelt das Blut. 


Der Sonne Schein dunfelt in fommenden Sommern, 
Alle Wetter wäthen: wißt ihr was das bedeutet? 


Den Untergang der Welt bedeutet es, und fo oft die Wala 
fragte: Wißt ihr was das beventet? hatte fie diefe Antwort im 
Sinne, mit der hier der nahe Bezug der heranwachfenden Wölfe 
auf den Weltuntergang angebentet ift. Nicht mit dem Blute 
‚aller Menfhen, die da fterben‘, werben fie gemäftet, 
wie D. 12 erläutert: wäre nur das gemeint, fo hätte es fei- 
nen Sinn, wenn der Seligen Saal davon befudelt werben foll. 
Es muß das Fleifch und Blut der im Krieg Erfehlagenen ge- 
meint fein, und da fonft die Germanen den Krieg nicht ver- 
abſcheuen, vielmehr gleichfam nur Kampf und Schlacht athmen, 
im ungerehten Kriege, im Kriege des Bruders 
gegen den Bruder. Daß dieß wirffich gemeint fei, zeigt 
fih hier darin, daß Managarın den Mond nicht eher verfchlingt, 
bis Windzeit und Wolfszeit eingetreten find und der Fimbul- 
winter gefommen iſt. Auf feine ‚fcharfen Winde‘ ift mit dem 
‚Wüthen aller Wetter‘ hingewiefen. In ihm offenbart fich zuerft 
das Mitgefühl der Natur mit ven DMenfchenlooßen. 

Wie dieſe Wölfe fih mit dem Mark gefällter Männer 
mäften, fo wird auch Fenrir nach D. 34 (f. $. 39) von Tyr, 
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dem Kriegsgott,, gefüttert, ein Wink, vaß er hier nicht fowohl 
den Krieg überhaupt, dem, fo weit er von der Sitte geboten 
wird, Odin vorfteht, als vielmehr dem ungerechten, wider- 
natürlichen Krieg beveutet, welcher Verwandte gegen Ver— 
wandte führt. Nicht alfo weil er der Kühnſte if unter den 
Göttern, wie D. 34 meint, füttert er den Fenrir, fondern aus 
jenem tiefern Grunde, deffen fi die jüngere Edda nicht mehr 
bewuft war, wie ihr auch D. 12 das Verſtändniſs der alten 
Symbolik ausgieng. Daß Tyr den Riefen verwandt ift, geht 
ans: Hymiskwida hervor; ‚den Menfchen gilt er aber nicht für 
einen Friedensftifter‘, Heißt e8 D. 25. in ähnlichem Sinne. In 
Deutfchland mochte Tyr (Zio) wie urfprünglich auch im Norben 
bedeutender heroortreten: in ver Edda fpielt er nur eine unter- 
geordnete Rolle: die Wöluſpa läßt ihn nicht einmal an dem 
legten Weltfampf Theil nehmen und wenn es Gylfaginning (D. 
51) thut, fo wird ſich $. 45 zeigen, daß fie auch dabei von 
einem Mifsverflännnifs ausgeht. 

Indem jene Wölfe Sonne und Mond verſchlingen, marhen 
fie ſelbſt ſchon einen Anfang mit dem Untergange, und obgleich 
erft Fenrir die volle Vernichtung bedeutet, fo dürfen noch Wöl. 
32 jene Wölfe als Fenrirs Gefchlecht bezeichnet werben. Die 
nächfte Folge des BVerfchlingens der Himmelslichter ift nun das 
Erdbeben, das fo heftig ift, daß alle Ketten und Bande brechen 
und reißen. Bon Lofi wißen wir, fommt das Erdbeben her: 
er wird alfo bei der Verfinfterung der Welt, die der Ausdruck 
ift für die Verfinfterung der Götter, die Verbunfelung der fitt- 
lichen Begriffe, die Zeit feiner Befreiung gefommen fühlen und 
an feinen Feßeln rütteln, die auch wirklich, gleich denen Fenrirg, 
von der Gewalt des Erdbebens brechen. Aber warum fühlte 
Loki die Zeit feiner Befreiung nicht früher gekommen, warum 
gelingt ihm jeßt, fragen wir aud bier, was er früher nicht ver- 
mocht Hatte? Weil alle Bande gelockert find durch die allgemeine 
Entfittlihung, da felbft die fefteften Bande, die Bande des 
Bluis, ihre Kraft verloren haben. Die Ketten und Bande, von 
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denen bier die Rebe ift, find eben nur. Bild für jene. fitilichen 
Bande, deren Bruch den Untergang herbeiführt, und ‚da wird 
der Fenriswolf Ins‘, heißt es D. 51. unmittelbar nach dem 
Bruch jener Ketten und Bande und nun folgt die Darfteflung 
des letzten Weltfampfs, der das Todeszucken ber Götter ift, 
die bis dahin nur werfinftert waren. Doc nicht bloß Loki und 
der Fenriswolf fprengen ihre Ketten: alle bisher von den Göt- 
tern bei Gründung und Ordnung der Welt bezähmten und in 
gewiffe Schranken zurüdgewiefenen feindfeligen Naturgewalten 
achten diefer Schranfen nicht mehr, die ihre wohlthätige Wir 
fung bebingen, und nehmen ihre natürliche Wildheit wieder an. 
Wir fehen das zunaͤchſt an der Midgarbichlange, von der gleich 
darauf gefagt werben wird, daß fie wieder Jotenmuth annehme, 
Der Bruch der fittlihen Bande fprengt auch dieſe Schranfen, 
da das Neufere nur Bild des Innern, die Natur nur Ausdrud 
des Geiſtes if. 


44. Naglfar das Schiff. 


‚Da wirb der Fenriswolf Io’, heißt es weiter, ‚und das 
Meer überflutet das Land, weil die Midgarbfchlange wieder 
Jotenmuth annimmt und das Land ſucht. Da wird auch Nagl- 
far los, das Schiff, das fo heißt und aus Nägeln der Todten 
gemacht ift, weshalb wohl die Warnung am Drt ift, daß wenn 
ein Mann flirbt, ihm die Nägel nicht unbefchnitten bleiben, 
womit der Bau des Schiffes Naglfar befchleunigt würde, ven 
doch Götter und Menfchen verfpätet wünfchen. Bei viefer 
Ueberfhwennmung aber wird Naglfar flott. Hrym heißt ber 
Riefe, der Naglfar fteuert. Der Fenriswolf fährt mit Haffen- 
dem Rachen umher, daß fein Oberkiefer den Himmel, ver Un— 
terfiefer die Erde berührt und wäre Raum dazu, er würbe ihn 
noch weiter auffperren, Heuer glüht ihm aus Augen und Nafe. 
Die Midgarbfchlange fpeit Gift aus, daß Luft und Meer ent- 
zündet werben; entfeglich ift der Anblick, indem fie dem Wolf 
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zur Seite fimpft. Bon dieſem Lärmen birfi der Himmel: da 
fommen Muspels Söhne hervorgeritten. Surtur führt an ihrer 
Spige, vor und hinter ihm glühendes Feuer. Sein Schwert 
ift wunderſcharf und glänzt heller als hie Sonne. Indem fie 
über die Brüde Bifröft reiten, zerbricht fie, wie vorhin gefagt 
if. Da ziehen Muspels Söhne nach der Ebne, die Wigrid 
beißt: dahin kommt auch ver Fenriswolf und bie Midgard» 
fehlange, und auch Loki wirb dort fein und Hrymr und mit ihm 
alle Hrimthurſen. Mit Loki iſt Hels ganzes Gefolge und Mus- 
pels Söhne haben ihre eigene glänzende Schlachtordnung. Die 
Ebne Wigrid iſt hundert Raften breit nach allen Seiten.‘ 

Bergleicht man hiermit Wöl. 50—52; 

50. Hrym fährt von Oſten, es hebt ſich die Flut, 

Jörmungandr wälzt ih in Jotenmuthe. 


Der Wurm ſchlägt die Brandung, der Adler fehreit, 
Leichen zerreißt er, Naglfar wird los, 


54. Der Kiel fährt von Oſten. Muspels Söhne kommen 
Ueber die See gefegelt, und Loki feuert. 
Des Unthiers Abfunft ift all mit dem Wolf; 
Auch Bileifts Bruder ift ihm verbunden. 


52. Surtur fährt von Süden ı« 


fo berichtigen und erläutern fie fih wechfelweife. Naglfar das 
Todtenſchiff wird von Hrym gefteuert, den ſchon fein Name als 
einen Froſtrieſen bezeichnet; Loli aber fleuert das Schiff, auf 
welchem Muspels Söhne, die Flammen, über die See gefegelt 
fonmmen. Diefes Schiff wird wie Surtur, Muspelheims Hüter, 
von Süden fommen, Str. 525 folglich müßen Die Worte: der 
Kiel fährt von Oſten (Kjöll ferr auslan) Str. 51 auf das in 
der vorhergehenden Zeile genannte Schiff Naglfar zurückbezogen 
werben. Der. Berfaßer der jüngern Edda ſcheint bie über- 
fehen zu haben ‚indem er Loki mit Hels ganzem Gefolge zur 
fammen ſtellt, worauf fich dann wieder Weinhold 62. 65. grün⸗ 
det, indem er Loli mit dem Todtenfhiffe von Oſten daher 
fahren läßt. Uebrigens follte man erwarten, daß dem Süden 


——— 
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der Morben entgegenflünde, nicht der Dften: im Norden Tiegt 
Hels Falte Nebelmelt. Aber auch Thoͤrr zieht auf Dfifahrten 
aus, mit den Riefen zu fämpfen: das falte Schneegebirge Tag 
dem Norweger im Often. Die Götter werben fonft (Or. Geſch. 
d. d. Spr. 989) im Norden gedacht; aber fo, daß fie gegen 
Süven ſchauten (Wolfs Beiträge 25). Dieß fcheint der Haupt- 
grund, warum hier der Norden vermieden und durch Dften 
vertreten iſt: man fonnte die weltzerflörenden Mächte nicht von 
Norden daher fahren laßen zum Kampf wider bie Götter, bie 
ſelbſt im Norden wohnten. 

Naglfar iſt aus Nägeln der Tobten gemacht, worüber 
Gr. Myth. 775 bemerkt ift, es folle dieß die ungeheure Ferne 
und das Iangfame Zuftandefommen des Weltendes ausbrüden: 
‚bis ein ſolches Schiff aus ſchmalen Nägelfchnigen ver Leichen 
zufammen gefeßt werben kann, verftreicht Tange, Yange Zeit und 
fie Teivet noch Auffhub durch die warnende Vorſchrift, allen 
Todten vor der Befkattung die Nägel zu beſchneiden“. Wir Fön- 
nen das gelten laßen, wenn nur nicht überfehen wird, daß vor 
Allem die Pflicht der Pietät gegen die Verftorbenen eingefchärft 
und ein Jeder aufgefordert werden fol, mit behülflich zu fein, 
daß der Untergang der Welt fo lange als möglich aufgeſchoben 
werde, ‚ven doch Götter und Menſchen verfpätet wünſchen. 
Durch diefe und eine andere religiöfe Pflicht, welche hernach 
noch eingefchärft wird, und den Sieg der Götter im Teßten 
Weltfampf zum Zwecke hat, fehen wir die Menfchen zu Kampf 
genoßen der Götter erhoben, denen fie behülflich fein follen, 
den Untergang abzuwehren. Obgleich diefer einmal hereinbricht, 
und der letzte Weltfampf wenigſtens feheinbar gegen die Götter 
ausfallen wird, find doch diefe, namentlich Odin, unabläßig be- 
müht, ihre Macht gegen die zerflörenden Naturgewalten, die 
in den Rieſen vorgeftellt find, zu flärfen und zu mehren: ves- 
halb zieht er die berühmteſten Helden, indem er fie im Kampf fallen 
läßt, im feine himmliſche Halle, und flärft mit ihnen feine 
Macht, denn fie follen einft als Einherier mit ihm zur Walftatt 
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reiten, den Ießten Kampf kämpfen zu helfen. Darum iſt es 
auch den Menfchen Pflicht zugleich und Ehre, im Kampfe tapfer 
zu fein und lieber auf der Walftatt zu fallen, als auf dem 
Bette zu fierben: fie flärfen damit Odins Macht und helfen 
ihm die feindfeligen Mächte bezwingen. Es ift fein Wider 
ſpruch, wenn die Götter in dieſem Rampfe erliegen, denn fie 
werben in der erneuten, in Flammen gereinigten Welt wieber- 
geboren; die Riefen aber, vie böfen Naturgewalten nicht: an 
der Stelle der fündigen Götter wird nach der Vertilgung der 
böfen Mächte ein entfühntes, geläutertes Oöttergefchlecht herr- 
ſchen. Jene religiöfen Pflichten nun, die in äußerlichen Lebun- 
gen beftehen , follen nur zunächſt das Bemwuftfein wach erhalten, 
daß die Menfchen Mitkämpfer der Götter find, mit welchen fie 
in den Riefen gemeinfchaftlihe Feinde haben. Willkürlich auf- 
erlegt ift aber die Pflicht gegen die Todten nicht, und die Mythe, 
daß von den unbefchnittenen Nägeln der Todten das Schiff zu 
Stande fomme, das die weltzerflörenden Gewalten herbeiführt, 
bat denfelben Sinn, wie ber andre, daß Managarm fi von 
den Leihen der durch den Bruch der Sippe Gefällten mäftet, 
Wenn die Unfittlichfeit der Menfchen fo groß ift, daß die Hab- 
gier zum Brudermord verleitet, ja den Sohn gegen den Vater 
in den Kampf führt, dann ift das Ende der Welt nahe, denn 
von den Leichen der fo Gefällten mäften ſich die Wölfe, welche 
die himmlischen Geftirne verfchlingen, und wenn die Lieblofigfeit 
der Menfchen fo überhand nimmt, daß die Pflichten gegen die 
Todten vernachläßigt werden, dann muß auch dieß den Inter 
gang ver Welt herbeiführen, denn von den unbefchnittenen Nä- 
gen der Todten ift das Schiff gezimmert, auf dem die zerftö- 
renden Gewalten herauſegeln. Dieß ift der fchöne fittliche 
Sinn diefer Dichtung , die unverflanden wunderlich genug aus- 
fieht, aber recht begriffen fowohl dem menfchlichen Gefühl wie 
der poetifchen Kraft unferer Voreltern die gröſte Ehre bringt. 
Uebrigens befchränkt ſich die Pflicht gegen die Todten nicht 
durch die Sippe, wenn auch die Berwandten die nähfte Auf- 
Gimsod, Myibologie. 10 
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forderung zu. ihr Haben: in Gigrbr. 33. 34 iſt fie als eine all⸗ 
gemeine Menſchenpflicht aufgefaßt: 
33. Das rath ich dir meuntens, nimm des Tobten dich an, 
Mo du im Feld ihn findet, 
Sei er ſiechtodt oder feetobt 
Dover am Stahl geftorben. 


34. Ein Hügel hebe fih dem Heimgegangenen, 
Gewaſchen feien Haupt und Haudz 
Zur Kifte fomm er gefämmt und. troden 
Und bitte, daß er felig ſchlafe. 


- 


45. Der letzte Weltkampf. 
‚And wenn dieſe Dinge fich begeben,‘ fährt D. 51 fort, 
‚erhebt fih Heimdall und ſtößt aus aller Macht ins Giallarhorn 
und weckt alle Götter, die dann Rath Halten. Da reitet Odin 
zu Mimirs Brunnen und holt Rath von Mimir für ſich und 
fein Gefolge. Die Eiche Yagdrafil bebt und Alles. erſchrickt im 
Himmel und auf der Erde.‘ Hiermit ſtimmt im Allgemeinen bie 
erfte der aus Wöl. angezogenen Strophen: 
Ins erhobne Horn bläſt Heimdall laut, 
Ddin murnelt mit Mimirs Haupt, 
Dogbrafil zittert, die ragende Eſche, 
Es raufht der alte Baum, da ber Mieje frei wirb, 
nur daß fie früher ſteht und dieſe Begebenheiten unmittelbar 
nach der Wind. und Wolfszeit geſchehen Iäßt, alfo vor ber 
Befreiung Fenrirs, woraus fi ergiebt, daß unter dem frei 
werdenden Rieſen Loki verfianden if. Wenn fie Dbin mit 
Mimirs Haupt murmeln Iäßt, was erfl fpäter ganz er- 
Häntert werben kann (man vgl. einftweilen M. Edda 336), waͤh⸗ 
rend er nach D. 51 zu Mimirs Brunnen reitet, Rath für fich 
und fein Gefolge zu holen, fo find dieß verwandte, fchon am 
Schluß von S. 36 als gleichbedeutend zufammen geftellte Bilder 
für diefelbe Sache. Weiter heißt es dann: ‚Die Aſen wappnen 
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fih zum Kampf und alle Einhexier eilen zur Walftatt. Zuvor 
derfi reitet Odin mit dem Goldhelm, dem fihönen Harniſch 
und dem Spieß, der Gungnir heißt. Sp eilt er dem Fenris- 
wolf entgegen und Thörr fohreitet an feiner Seite, mag ihm 
aber wenig helfen, denn er bat vollauf zu thun, mit ber Mid» 
garbfchlange zu kämpfen. Freyr flreitet wider Surtur und 
fämpfen fie ein hartes Treffen, bis Freyr erliegt, und wird das 
fein Tod, daß er fein gutes Schwert mifst, das er dem Skirnir 
gab. Inzwifchen if auch Garm der Hund los geworden, ber 
vor der Gnypahöhle gefeßelt Tag: das giebt das gröfte Unheil, 
da er mit Tyr Kämpft und einer den andern zu Falle bringt. 
Dem Thörr gelingt es, die Midgarbfehlange zu töbten, aber 
kaum iſt er neun Schritte davon gegangen, fo fällt er tobt zur 
Erde von dem Gift, das der Wurm auf ihn ſpeit. Der Wolf 
verſchlingt Odin und wird das fein Tod, Alsbald kehrt fich 
Widar gegen den Wolf und fegt ihm den Fuß in den Unter. 
fiefer. An diefem Fuße bat er den Schub,‘ zu dem man alle 
Zeiten hindurch fammelt, die Lederſtreifen nämlich, welche die 
Menfchen von ihren Schuhen ſchneiden wo die Zehen und Ferfen 
figen. Darum fol diefe Streifen ein -Jeber wegwerfen, ver 
daranf bedacht fein will, den Afen zu Hülfe zu fommen. Mit 
der Hand greift Widar dem Wolf nah dem Oberfiefer und 
reißt ihm den Rachen entzwei und wird das des Wolfes Tod, 
Loki Fampft mit Heimball und erfehlägt Einer den Andern, 
Darauf ſchleudert Surtur Feuer über die Erde und verbrennt 
die ganze Welt.‘ 


46. Die ſechs Einzelfämpfe. 


Hierna find die Rollen im Rampfe fo vertheilt: 

1. Odin gegen den Fenriswolf, wobei Dbin fällt 
und der Wolf für - den fechflen Kampf (mit Wider) übrig 
bleibt. Die Wölnfpa 51 berührt .- erftien Kampf nur mit 
ben Worten; Ä 
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Nun hebt fih Hlins (Frigge) anderer Harm, 
Da Ddin eilt zum Angriff des Wolfe, 


ohne den Ausgang deutlich zu melden; er ift aber in der folgen- 
den Strophe bei Widars Kampf mit dem Wolf in den Worten 
ausgedrüdt: So rächt er den Vater. Da der Fenriswolf den 
Untergang überhaupt beveutet, fo ift er gegen Odin den Wel- 
tenvater geordnet. j 

2. Thörr gegen Jörmungandr, die Weltfchlange, 
die er zwar erlegt, aber von dem Gifte, das fie auf ihm fpeit, 
todt zur Erde fällt. Im der entfprechenden Stelle der Wöl. 
ſchwanken die Lesarten; einen befriedigenden Sinn giebt fie nur 
bei der nachftehend angenommenen Anorbnung der Zeilen: 


56. Gengr hinn mieri mögr Hlödhynjar 
Neppr at nadhri nidhs ökvidhnum ; 
Drepr hann af mödhi Midhgardhs véorr. 
Gengr fet nio Fiörgyngjar burr. 
Muni halir allir heimstöd rydhja. 


56. Da fchreitet der fchöne Sohn Hlobyns (Jördhs) 
Der Natter näher, der neidgeſchwollnen; | 
Muthig trifft fie Midgards Segner; 

Dod fährt neun Fuß weit Fiörgyns Sohn: 
Alle Weſen müßen die Weltftatt räumen. 


Da das Meer beim Weltuntergange die ihm von ben 
Göttern angewiefenen Schranfen fprengt und die Erbe über- 
fintet, fo wird es in der Weltfchlange als ein verberbliches 
Ungethüm aufgefaßt, welches Thörr zu bekämpfen berufen iſt. 
Freilich könnte Thörr auch gegen andere Ungethüme georbnet 
fein; aber dieſes ift das gröfte von allen, wenn auch vielleicht 
nicht das verberblichfte. Auch bat Thörr als Gott des Ge- 
witters, das aus den Wolfen hervorgeht, einen Bezug auf das 
Meer, und ver Gewitterftral wird gern von ber Flut angezogen. 
Nah dem Mythus von Thoͤrr Hat diefer ſchon früher einmal 
gegen die Midgardſchlange gelämpft; aber es war, wie Uhland 
171 fagt, nur ein keckes Borfpiel des künftigen, für beide ver 
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berblichen Kampfes. In der verfüngten Welt. findet ein feind⸗ 
feliges Weſen wie die Midgarbfchlange Feine Statt, es muß 
daher 3. 3 in diefem Kampfe fallen. Aber auch Thörs bedarf es 
dort nicht mehr, feine Rolle iſt ausgefpielt, da es feine Un⸗ 
holde mehr zu erfchlagen giebt. Hierin liegt das Recht ber 
Dichtung, ihn in diefem Kampfe 3. 4 gleichfalls erliegen zu laßen. 
Da Midgards Schützer (Weiher, Heiliger) nun gefallen ift, 
fo werben zwar bie Menfchen jegt alle 3. 5 von ihrer Heimatsftätte 
verdrängt, was bie folgende Strophe 57 mit ven Worten erläutert: 
die Erbe finkt ins Meer; aber e6 war der Todesklampf ber 
von Thoͤrr bezwungenen Schlange, die bald nad Str. 58. 
die Erde aus dem Waßer wieder auftauchen und frifh er- 
grünen läßt. | 

3. Freyr gegen Surtur, wobei erflerer erliegt, weil 
er fein Schwert mifst, das er dem Skirnir gab, womit auf 
den Mythus von Freyr und Gerba ($. 209) angefpielt wird. 
Hätte die Hindentung Grund, fo wäre es ſchwer, ben dem 
Ausgang des Kampfes zu Grunde Liegenden Gedanken anzugeben. 
Freyr mifst fein Schwert, den Sonnenſtral, weil die Sonne 
bereits von Sköll verfählungen oder doch ſchon von feinem Rachen 
erfaßt iſt; erſt während des lebten Weltkampfs fcheint fie nach 
Str. 57, wenn die Erde ins Meer finft und die Sterne vom 
Himmel fallen, von ibm gewürgt zu werben. Wafthrudnism. 
46. 47. Wir fahen aber früher, die Hingabe des Schweris 
für Gerdas Beſitz bezog ſich urfprünglich auf ein jährlich wie- 
verfehrendes Ereignifs, nicht auf das große. Weltenjahr, mit 
dem es in Verbindung gebracht warb, als ber Mythus von 
Ragnaröf und dem Weltuntergang die Herrfchaft über alle ans 
dern erlangt hatte. Die entfprechende Stelle der Wöl. 


54. Belis Mörder mifst fih mit Surtur: 
Da fällt Friggs einzige Freude, 


läͤßt nicht erlennen, ob die Verbindung ſchon vollbracht war; 
wenn au Freyr Belis Mörder heißt, was auf ben Mythus 
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von Freyr, Gerda und ihren Bruder Beli zielt, fo iſt doch 
auf die Weggabe des Schwerts nicht gedeutet. Warum Freyr 
Friggs einzige Freude heißt, wirb fpäter erläutert werben. 

Freyrs Fall erflärt fih wohl daraus, daß es der Wanen- 
götter in der verfüngten Welt nicht bedarf, da fie den finntichen 
Begierden vorfiehen. So fehen wir auch Feine ber Göttinnen 
übrig bleiben, die ſich nach unferer Anficht alle ans Nerthus 
amd Freyja entwicelt haben, alfo Waniſchen Urfprungs find. 
Dei den Afen war dem Freyr die Herrfihaft über die Sonne 
(von Odin, dem fie wohl urfprünglich zufland) verliehen wor- 
den; diefe iſt jegt in Skölls Rachen und nur noch als MWanen- 
gott kommt er beim Weltkampf in Betracht. Warum Surtur, 
der ihn befiegt, gleichwohl in der verjüngten we * mehr 
auftritt, ift ſchon oben 8. 40 erläutert. 

4. Heimdall gegen Loki. Die Wölufpa weiß von 
diefem Rampfe nichts; doch Fönnfe er in der Meberlieferung ge 
gründet fein, da auch Heimdall fchon früher eimmal einen Kampf 
gegen Loki befanden bat (ſ. u. Heimball), wie Thoͤrr gegen 
die Midgardfihlange, Loki fennen wir ſchon als den Zerftörer, 
und obwohl wir feinen Namen nicht von at luka, befchließen, 
ableiten mögen, fo führt er doch das Ende ver Welt herbei. 
Würde nun Heimdall richtig als der Anfang der Dinge aufge 
foßt, wie denn die verfchievenen Stände ihren Urfprung von 
ihm herleiten, ja nad dem Eingang der Wölufpa die Menfchen 
überhaupt, fo fände er in Loki feinen Gegenſatz und ver Ans 
gang des Kampfes ließe ſich, wenn gleich mehr wigig als über 
jeugend, mit ben Worten ausdrücken, daß beim Weltuntergange 
Anfang und Ende zufammen fallen. Aber ver Grund der Zus 
fammenftellung Tag bei ihrem erften Kampfe in der urfprüng- 
lichen Natur beider, da Loki das Feuer ift und Heimdall, wie 
unten nachgewieſen werden foll, ver Regen. In dieſer Be— 
deutung können fie beim letzten Weltfampfe nicht gefaßt werben, 
man mäfte denn Heimballs Natur auf das gefammte Element 
bes Waßers, aus dem er geboren ift, erweitern und feinen 
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zweiten Rampf mit Loki beim Weltende auf den Streit beiber 
Elemente beziehen, der da eintreten wird, wenn Surtur Feuer 
über die ganze Welt fchleudert und dann die Erbe ind Meer 
finft. Das aber würde mit dem berichteten Ausgang des Kampfes 
nicht flimmen, wona Einer den Andern erfchlagen foll, während 
Waßer das Feuer löfchen müfte. Nehmen wir Alles zufammen, 
fo trifft dieſen vierten Kampf, der im Gedanken nicht feft ge 
zug begründet fcheint, der Verdacht fpäterer Zubichtung. Jener 
frühere Einzellampf beider mag die Beranlafung gewefen fein, 
fie auch hier wieder gegenüber zu ftellen. 

5. Tyr gegen Managarm. Auch von dieſem Kampfe 
weiß Wöl. nichts, und ich Halte ihn in der Ueberlieferung nicht 
für begründet. Der Berfaßer der jüngern Edda fcheint zu ber 
Annahme desſelben durch ein Mifsverftändnifs der Wöl. ver 
anlaft. Einen Hund Namens Garm, ver bie Kette fprengen 
und an dem Kampfe Theil nehmen könnte, giebt es gar nicht. 
Man venft an den Höllenhund, von dem es Wegtamsfwid« 
heißt: als Dvin nach Niflpeim ritt, die Wala zu wecken um fie 
über die Geſchicke der Welt zu befragen: 

Da kam ans Held Haus ein Hund (hvelpi) ihm entgegen, 

Blutbefſleckt vorn am der Bruf, 

Kiefer und Nahen Maffend zum Biß: 

So gieng er entgegen mit gähnendem Schlund 

Dem Bater der Lieder und bellte laut. 


Aber diefer Höfenhund ift fo wenig gefeßelt als Diana 
garm, welder fo eben erft den Mond verſchlungen hat. D. 51 
giebt aber nähere Auskunft, welchen Hund fie meine, indem 
fie Hinzufügt: (Inzwiſchen ift auch Garm ver Hund los ge 
worden) ‚der vor ver Gnypahöhle gefeßelt Tag.’ Ste ſchöpft 
mithin aus Wöl., wo ed Str. 41 nnd 49, alfo zweimal, heißt: 


Geyr Garmr mjök Graßlich heult Garm 
fyr Gnüpahelli, vor ber Gnupahöhle: 
festr mun slitna die Feßel bricht 
en Freki renna. and Fteli rennt, 
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Sie hat alſo dieſe Stelle, die nur den Fenriswolf meinen 
lann, miſsverſtanden. Von einem gefeßelten Hunde iſt uns 
nichts bekannt, wohl aber wißen wir, daß der Fenriswolf ge 
feßelt Liegt; die Meldung von feinem Losbrechen, die fonft 
nirgend gefunden wird, muß in diefer Stelle ver Wöl. enthalten 
fein, denn fie gehört hieher, da gleich nach ihr folgt, daß bie 
Midgardſchlange Jotenmuth annimmt, das Todtenſchiff flott 
wird, und Muspels Söhne gefegelt fommen. Das Roswerben 
des Fenriswolfs läßt aber D. 51 felbft diefen Dingen unmittel- 
bar vorhergehen. Den Fenriswolf fehen wir alfo in dieſer 
Halbfirophe zweimal in verfchiedener Weife bezeichnet, einmal 
als Garm und gleih darauf als Frefi. Letztern Namen führt 
einer von Odins Wölfen, und wie dieſer nach der kühnen 
mythologiſchen Sprache des Nordens, welche die Namen ver 
wandter Dinge zu vertaufchen liebt, dem Yenriswolf beigelegt 
wird, fo au der Managarms, der gleichfalls wie wir wißen 
ein Wolf ift, wenn er gleih als Mondhund bezeichnet wird. 
Gleichwohl hat ſich der Verfaßer der jüngern Edda täufchen 
laßen, wobei ihm freilich zur Entſchuldigung gereicht, daß die 
Erwähnung der fonft unerhörten Guypahöhle den Schein veran- 
laßte, als fei bier von einem neuen übrigens unbefannten Un» 
gethüm die Rede. War dieß einmal vorhanden und der Feßel 
ledig geworben, fo mufte es auch an dem Kampf wider bie 
Götter Antheil Haben, man ſtellte ihm alfo ven Tyr, vgl. S. 140, 
gegenüber, was zugleich den Vortheil gewährte, auch diefem feine 
Rolle dabei angewiefen zu fehen. Es ift aber unmöglih, den my⸗ 
thiſchen Gedanken anzugeben, ver einem foldhen Rampfe zu Grunde 
liegen follte, da Garm, der aus Mifsverflänpnife entflandene 
Doppelgänger Fenrirs, gar Feine- Bedeutung haben Fann. 

Die Wiederholung unferer Strophe erflärt fich leicht. Das 
erſtemal (41) fteht fie neben Lofis Feßelung, nachdem die Seherin 
ben gleichwohl eintretenden Weltuntergang und Fall der Afen 
in einer vorfchauenden Halbfirophe angedeutet Hat. Hier alfo 

iſt fie als ein fünftig eintretendes Creignifs vorweggenommen. 
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Darum muß fie Str. 49 bei der fpätern Darftellung des nun 
wirklich eintretenden Weltuntergangs wieberfehren, um dem Loss 
bruch Fenrirs feine Stelle im Zufammenhang der Ereigniffe an« 
zuweifen. Daß Fenrir vor ver Onypahöhle gefeßelt lag, fagt 
allerdings die jüngere Edda nicht, und wie fönnte fie es, ba 
fie die Onypahöhle auf einen Hund Namens Garm bezieht; 
aber in ver Wöl. wird damit die Höhle gemeint fein, welde 
die Felfen Giöll und Thwiti bildeten, die nah D. 34 ($. 39) 
bei Fenrirs Feßelung gegen einander gefügt wurben. Vgl. Lex. 
Myth. s. v. Gnipahelli. Nach dem Gloffar zu Th. 1. ſcheint 
aber at gneypa constringere comprimere zu bebeuten, was 
für ‚gnypahelli den zu ihrer Befchreibung D. 34 völlig flim- 
menden Sinn einer kneifenden (flemmenden) Höhle ergiebt. 

6. Widar gegen den Fenriswolf. Aus dem erften 
Kampfe war der Wolf als Sieger hervorgegangen, nachdem er 
den Weltenvater verfchlungen hatte; in viefem fechflen erliegt 
er, indem ihm Widar den Fuß, an dem er den großen Schuh 
hat, in ven Unterkiefer feht, mit ber Hand aber nach dem 
Dberkiefer greift und ihm fo ven Rachen entzweireift. Zu jenem 
großen Schuh fammelt man alle Zeiten hindurch, "die Lederftrei- 
fen nämlich, welche die Menfchen von ihren Schuhen fehneiven, 
wo die Zehen und Ferfen fien. Darum wird die Lehre Hin. 
zugefügt, daß diefe Streifen ein Jever wegwerfen folle, ver 
daranf bedacht fei, den Afen zu Hülfe zu kommen. Hier haben 
wir alſo eine zweite religiöfe Pflicht, jener ähnlich, welche ſich 
anf die Nägel der Todten bezog, die zu dem Ban des Schiffes 
Naglfar verwendet werven follen, nur daß wir in jener fittliche 
Bedeutung erkannten, während dieſe zunächft ganz pofitiver 
Ratur ſcheint. Vermuthlich würde diefer Schein aber verſchwinden, 
wenn wir wüften, welche Bewandtniſs es mit jenen Leberftreifen 
hatte. Wären wir unterrichtet, wie die Schuhe der Alten be- 
fhaffen waren, fo würde ſich vielleicht die Vermuthung recht⸗ 
fertigen laßen, daß auch Hier eine Pflicht der Pietät oder Milde 
eingefchärft: werben fol, indem die Reberftreifen,. welche bie 





154 Schuhe 


Bornehmen und Reichen wegwerfen, von ven Geringen unb 
Armen benubt werben können, ihre Füße damit zu bekleiden. 
Die hier eingefchärfte Pflicht als ein gutes Werk zu faßen, 
wo nicht als die guten Werke überhaupt, bereihtigt der fchot- 
tifche Glaube, denn Aberglaube "möchte ich es nicht nennen, 
ber einem armen Man zuweilen ein Paar Schuhe zu ſchenlen 
empfiehlt: fie würden dem Geber in der andern Welt zu Gute 
kommen. Da müften wir nämlich über eine große mit Dornen 
und Pfriemenfrant bewachfene Haide, und könnten nicht hinüber 
als Durch das Berdienft dieſes Almofens, denn jener alte Mann 
werde uns da mit den gefchenkten Schuhen begegnen: wir wir. 
den fie anlegen und damit unbefchädigt durch Did und Dünn 
waten. Berwandt feheint der Muhamedanifche Glaube, wonach 
fih die Berftorbenen die guten Werle unter die Füße legen, 
wenn fie vor dem jüngften Gericht über die glühende Eifen- 
flange fehreiten müßen, die über eine grundloſe Tiefe gelegt ift. 
Myth. 794. 79. Wahrfcheinlih hängt damit auch der Todten- 
ſchuh Chelskö) zufammen, den man ben Todten mitgab, 
nach welchem im Hennebergiſchen die dem Berftorbenen erwiefene 
legte Ehre überhaupt genannt wird, ohne daß der Gebraud 
ſelbſt fortvauerte; ja das Leichenmal wird fo geheißen. Myth. 
79%. Sp wird in Stöbers Elfaßifchen Sagen S. 34 erzählt: 
Zu Jugersheim verfiarb eine Wöchnerin, ver hatte man Teine 
Schuhe mitgegeben: da klopfte fie gleich in der erſten Nacht 
ans Fenfter und fagte: Warum habt ihr mir feine Schuhe mit- 
gegeben? Ih muß durch Difteln und Dornen und über fpige 
Steine. Auch die ‚Tochter Sion’ bedarf nach B. 3481 zu ber 
Reiſe nach dem Berge des himmlischen Bräutigams unter An- 
dern auch der Schuhe der Demuth, und nad deutfchen Volks—⸗ 
fagen (Baader 237. Wolf N. S. 396) ſtillt ein Schuh, in ein 
Gewitter geworfen, das durch Hererei erregt ift, den Sturm 
oder bannt ven Herenfchwarm, ein Glaube, auf den auch in 
Hoffmanns Niederdeutſchem Theophilus 3. 5245 angefpielt wird. 
Bol. die Anm. 48, Ein andermal (Baader 141) vertreibt 
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Schupwechfel Gefpenfter; wie auch Brot, gegen einen feurigen 
Marin geworfen, vor diefem ſchützt. Baader 224, Sieht man 
irgendwo Geld brennen, jo muß man einen Schuh darauf wer» 
fen, dann kann man es auch bei Tage heben. Kuhns Märk. 
Aberglaube 67. Die Deutung der Schuhe anf bie guten Werke 
ſcheint endlich auch in folgender Stelfe in Greg. M. Homiliae in 
Evangg. L. Il. hom. XXIl. No. 9 enthalten: ‚Calceamenta 
habebitis in pedibus (Exodus XH, 11). Quid sunt enim pe- 
des nostri nisi opera? Quid vero calceamenta, nisi pelles 
mortuorum animalium ? Calceamenta autem pedes muniunt. 
Quae vero sunt morlua animalia, ex quorum pellibus nostri 
muniuntur pedes, nisi antiqui patres , qui nos ad aeternam 
patriam praecesserunt? Quorum dum exempla conspicimus, 
nostri operis pedes munimus. Calceamenta ergo in pedi- 
bus habere, est mortuorum vitam conspicere et nostra 
vestigia a peccati vulnere custodire.* 

Die Aufforderung, die Lederſtreifen wegzumwerfen, welche 
den großen Schub bilden helfen, mit welchem Widar den Göt⸗ 
tern die Unfterblichkeit erfämpft, enthält biernach eine Mahnung 
an die Menſchen, fich dieſer Unfterblichkeit durch gute Werke 
theilhaftig zu machen. Wir würden mit diefer Anficht durchzu⸗ 
dringen hoffen dürfen, wenn nicht Widars Wefen und die Be- 
deutung feines Kampfes erſt noch der Erläuterung bebürften. 
Bekanntlich Hat diefer Gott fo verſchiedene Auffafungen erfahren, 
daß er ſchon deswegen der fchweigfame As (CD. 29) heißen 
dürfte, denn er fchwieg ung, wir wuften ihn nicht zu deuten. 
Daß er die Waßerhofe nicht fein fann, wie Finn Magnufen 
wollte, ergiebt ſich ſchon daraus, daß ein ſolches verderbliches 
Ungethüm wohl zu den Niefen, nicht zu den Göttern zählen 
tönnte; was darauf leitete, feine Einbeinigfeit, wird aus dem 
geoßen Schuh, der Einen feiner Füße beflelvet, ohne Grund 


gefolgert. Peterſen nimmt ihn für die Unvergänglichfeit der 


Natur, vorgeftellt in einem undurchdringlichen Wald, wo nie 
eine Art Hang, denn im Urwald herrſcht Schweigen. 
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Dieſe Deutung hat viel Einnehmendes und trifft in ihrem erſten 
Theile nahe zum Ziel, nur der Urwald wird ganz aus dem Spiele 
bleiben müßen. Unſere Anſicht haben wir ſo eben angedeutet; fie 
zu begründen müßen wir auf Fenrirs Bedeutung zurückgehen, 
denn in ſeinem Kampf mit ihm iſt der Sitz der Lehre. Wir 
haben ihn aber ſchon als die Vernichtung ſelber, als ein Sym⸗ 
bol des hereinbrechenden, unvermeidlichen Untergangs aufgefaßt. 
Indem ihn nun Widar bekämpft und beſiegt, kann dieſer nichts 
anderes als die Erneuerung ſein, die Wiedergeburt der Welt 
und der Götter, wozu ſein Name volllommen ſtimmt, zumal 
das gothiſche vithra, das ſowohl contra als re-, rursus, 
iterum bedeutet, dem Norden neben dem gangbarern vidh nicht 
fremd ift, wenn es auch nur in Zufammenfegungen wie vidhr- 
lifi .(sustentatio) vidhrvist (presentia) erfcheint. Gr. Gramm. 
u. 795. ıı. 258. Widar, der den Göttern die Erneuerung 
erfämpft, indem er bie Vernichtung beſiegt, ift auch der eigent- 
liche Gott der ernenerten Welt, da Wali, der neben ihm ge- 
nannt wird (Wafthrud. 51), als Baldurs Rächer in deffen 
Mythus gehört, der urfprünglich auf das zwölfmonatliche Jahr 
bezüglich, erſt fpäter auf das große Weltenjahr übertragen warb. 
Als ein Sinnbild der Erneuerung verftehe ich auch was Grim⸗ 
nismal 17 von Widars Wohnfig gefagt if: 


Gefträuh yrünt und Hohes Gras 
In Widars Landwidi (Landweite). 


womit man Hawamal 120 vergleiche, wo es heißt: 


Gewannſt du den Freund, dem du wohl vertrauſt, 
So beſuch ihn nicht ſelten, 

Denn Strauchwerk grünt und hohes Gras 

Auf dem Weg, den Niemand wandelt. 


Daß dem Unbeſuchten, von den Menfchen Geflohenen Gras 
vor der Thüre wächft, ift noch gänge Redensart; aber Niemand 
wird dabei, wenn es auch Gras und Strauch hiefe, an den 
Urwald .venfen,.und obgleich in diefer Erneuerung des urfprüng- 
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lich überall verbreiteten Anwuchſes die unvergängliche Kraft der 
Natur fich offenbaren mag, fo iſt es doch nur die Erneuerung 
ſelbſt, welde das Bild meint, wie ihr- Begriff fih auch aus 
dem Sieg über den Fenriswolf, der die Vernichtung ift, ums 
gezwungen ergiebt. Allerdings läßt der Name des Gottes zu, 
an vidhr Holz zu denfen; aber da ein gleiches vidhr Prä— 
pofition und Adverbium ift, das auch in feiner althochdeutfchen 
Form widar in widarburt die erfte Hälfte der Zufammenfegung 
bildet, fo fehen wir den Urwald herbeizuziehen feinen Grund, 

Nur wenn wir Widar als den Gott der Erneuerung faßen, 
erflären fi auch die Worte D. 29: ‚Auf Ihn vertrauen die 
Götter in allen Gefahren.” Wie die Unfterblichfeitsiehre vie 
Menfchen zu tapfern Rämpfern macht, - die diefes Leben freudig 
in die Schanze fehlagen, fo mögen auch die Götter mit freus 
diger Zuverfiht in den Kampf gehen und den Tod verachten, 
da fie der Wievergeburt vertrauen, bie ihnen Widar er 
fämpfen wird, 

Die Wöluſpa ſcheint nah Str. 53 noch nichts von Wi- 
dars großem Schuh zu wißen, da von feinem Schwerte Chjör) 
gefprochen wird. Wohl aber fann man ſchon eine Andeutung 
desfelben in Wafthrubnismal 58 finden, wonach er dem Wolf 
die falten Kiefern Hüften fol. Schuh und. Schwert feheint die 
Skalda, die ihm c. 11 einen Eiſenſchuh beifegt, verbinden 
zu wollen. Dieß mag fie auch veranlaft haben, jenes Niefen- 
weib Gridha, von welhem Thörr bei feiner Fahrt nach Geir— 
rödsgard Stärkegürtel, Stab und Eifenhanpfehuhe borgt, 
zur Mutter Widars des Schweigfamen zu machen, wovon bie 
übrigen Quellen nichts wißen. Aber wäre bieß auch tiefer bes 
gründet, fo fann der Umfland, daß anderwärts (Wöl. 32) von 
einem Eiſenwalde die Rede ift, doch die Anſicht nicht begrüns 
den, daß Widar, der Gott der Erneuerung, der Widergeburt 
unter dem Bilde eines undurchbringlichen Urwalds vorgeftellt fer. 
Der ſchweigende As darf er aber allerdings heißen, da 
Niemand gewifs weiß, welches Schickſal feiner in ber wieder 





158 Der ſchweigſame As 


geborenen Welt harrt, wenn er auch ber Mahnung zu genügen 
befivebt war, ſich der durch Widar erfirittenen Unſterblichkeit 
theilhaftig zu machen. Wir fprechen in bemfelben Sinne von 
dem fchweigfamen Grabe: 

Das Srab ift tief und ftille, 

Und ſchauderhaft fein Rand, 

Es det mit ſchwarzer Hülle 

Gin unbefanuntes Land, 

Salis, 


Heißt es doch auch Hyndluliodh. 41: 


Wenige werden weiter blicken 
Als bis Odin den Wolf angreift. 


was nicht wörtlich zu nehmen iſt: ber letzte Weltkampf iſt ge- 
meint, der mit diefem Einzelfampf anhebt. Uhland 169. 
Zum Schluße noch über den Namen der Kampfflätte Wigrid, 
die nach allen Seiten Hundert Raſten breit ift: 
Wafthr. 18. Wigrid heißt das Feld, wo zum Kampf fi finden 
> Surtur und die ewgen Götter. 


Hundert Raften zählt es rechts und Finke: 
Solder Walplatz wartet ihrer. 


Er if von vig (Kampf) und rida (reiten) gebildet, weil 
die Götter dahin zum Kampfe reiten. Sie heißt aber au 
Oftopnir, nah Fafnismal 14. 15: 

Wie heißt der Holm, wo Herzblut mifchen 
Surtur einft und Afen ? 


Ostopnir heißt er: da werben alle 
Bötter mit Speren fpielen. 


Wölfungaf. K. 18 Heißt er Uffaptr, weil man ihn als ben 
unerfihaffnen verſtand; richtiger wird er aber als der unausweich- 
liche gebeutet, vor dem Feine Flucht möglich iſt Cat scopa, 
rennen) Peterfen 391. In Deutfchland entfpricht das Wal. 
ſerfeld. | 
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47. Der Weltbrand. 

Muspels Söhne, an deren Spige Muspel geritten kommt, 
find die Bewohner Muspelheims , der ſüdlichen Feuerwelt, alfo 
die Flammen ſelbſt. Ihr Vater Muspel erfiheint mirgends, er 
würde noch eimmal das Feuer perfonificieren. Suriur, der 
ſchwarze, den wir ſchon oben für den Rauch erflärt Haben, 
fhlendert an Lofis Stelle das Feuer über die Erde und ver 
brennt die ganze Welt. Der Weltbrand heißt demnach Sur- 
talogi. Wafthr. 50. Surturs flammendes Schwert (hefir 
loganda sverdh D. 4) ift wieder die Flamme. 

Es ift eine der überrafchendften und bei den gegen das 
Alter der Edda erhobenen Zweifeln erfreulichften Einfiimmungen 
der deutſchen mit der norbifhen Mythologie, daß uns das 
dunfle Wort muspel in gleicher Bedeutung bei Sachſen und 
Baiern in Handfihriften des achten und neunten Jahrhunderts 
wiederbegegnet und zwar gerade auch bei Befchreibung des 
füngften Tages. In dem fächfifchen Heliand heißt es 79, 24: 
‚mudspelles megin obar man ferid‘, ‚die Gewalt des Feuers 
fährt über die Menfchen‘, und 133, 4: ‚mutspelli cumit an 
thiustrea naht, al sö thiof ferid darno mid is dädiun‘, ‚das 
Weltfeuer fommt in der bunfeln Nacht heimlich und plöglich wie 
ein Dieb gefchlichen‘, und ver althochdeutſche Dichter fagt in 
dem von Schmeller entdeckten altbairifchen Bruchſtücke von dem 
jüngften Gericht, welchem der Herausgeber der Namen Muspilki 
gegeben hat: 

Där ni mak denne mäk — helfan vora demo muspille, 


Denna daz preita wasal allaz vorprennit, 
Enti vuir enti luft is allas arfurpit. 


Da kann der Freund dem Freunde nicht vor dem ‚Muspel’ frommen, 
Wenn der breite Glutſtrom Alles verbrennen wird 
Und Feuer und Luft Alles reinigen. 
Das dunkle Wort zerlegt M. 769 in mud und spilli, 
und erklärt letzteres aus dem altnordiſchen al spilla corrumpere 
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perdere, welchem ein hochdeutſches spildan, verderben ent⸗ 
fpriht. Dunkler ift aber die erfte Silbe mud-, welde ver- 
glihen mit - meidhr in mimameidhr, wie die Weltefche Yag- 
drafil in Fiölſwinnsm. zu heißen fcheint, auf den Begriff des 
Holzes führen würde. Mudſpilli wäre dann poetiſche Umfihrei- 
bung des holzverderbenden Feuers, was ähnliche eddiſche Be- 
zeichnungen des Feuers bani vidhar, grand vidhar Tödter, 
Berverber des Holzes, außer Zweifel ftelfen. 

In dem altbairifchen Gedichte ‚Muspilii‘ finden ſich noch 
andere Nahklänge der altheidniſchen Vorftellungen von dem 
Untergange der Welt. Der Antichrift, der hier neben dem 
Teufel, dem altfiante, dem Altfeinde, wider Elias fämpfen 
foll, wird 3. 38 ver warch, d. i. der Wolf (vargr ©. 122 
oben) genannt. Bon Elias aber wird gefagt, er folle bei 
diefem Kampfe verwundet werden und ſobald fein Blut in die 
Erde triefe, würden alle Berge entbrennen. 


Das hört ich erwähnen die Weifen auf Erben, 

Da folle mit dem Antichriſt Clias flreiten. 

Der Wolf ift gewaffnet: da wirb geflritten. 

Die Kämpen find fo Fraftvoll, der Kampfpreis ift fo groß! 
Elias ftreitet um das ewige Leben: 

Er will den Rehtihaffnen das Reich beftärfen; 

Darum wirb ihm helfen, der des Himmels Gewalt hat. 

Der Antihrift fteht bei dem Mitfeinde, 

Steht bei dem Satanas, der ihn verfenfen foll. 

Darum wird er auf der Walftatt verwundet fallen, 

Zu derfelben Reife des Sieges entrathen. 

Doc wird au Elias in dem Kampf verwundet. 

Alsbald jo des Elias Blut in die Erbe träufet, 

So entbrennen die Berge, der Bäume fteht 

Nicht Einer in der Erbe, die Waßer all ertrocknen, 

Das Meer verfchwindet, der Himmel fchwält in Rohe, 

Der Mond fällt nieder, Mittelgard brennt, 

Kein Belfen fteht fe. Da fährt der Rachetag (stuatago S. 126) 
Ins Land mit der Lohe, die Laſter heimzuſuchen. 

Da kann der Freund dem Freuude nicht vor dem ‚Muspel’ frommen ıc. 


Der Weltbrand iſt hier alfo eigenthümlich herbeigeführt : 
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nicht Surtur, welchem der Altfeind, ver Teufel "ehtfpricht wie 
ſonſt dem Loki, ſchleudert Feuer über die Welt, ſondern von 
bes verwundeten Elias Blut entbrennen die Berge. Heidniſchen 
Erinnerungen fcheint diefer Zug zunächft nicht entnommen; doch 
begegnet er auch fonft nicht in chriftlichen Ueberlieferungen. Das 
Wort muspilli ift aber nicht der einzige Anfang an bie eddiſche 
Schilderung des Weltunfergangs: der aufmerkfame Lefer wirb 
nicht bloß bei ‚Mittilagart‘ an Midgard denken, auch der 
fallende Mond erinnert an "die vom Himmel fallenden Sterne 
Wöl. 57 und das ‚swilizöt lougiu- der himil (der Himmel 
ſchwält in Rohe) an die Zeile: ‚die heiße Lohe beleckt ven Him- 
mel‘ (leikr här hiti vidh himin själfan). Am Auffallendſten 
bleibt, daß der Antichrift als warch (Wolf) bezeichnet ift, 
was der Anfiht, daß er an Surturs Stelle getreten fei (Gr, 
Myth: 772) widerſtreitet. Surtur kämpft in der Edda mit 
Freyr: diefem aber kann Elias nicht entfprechen, da er weniger 
mit ihm als mit Thörr Nebnlichkeit hat, denn auch Elias wird 
nach Myth. 157— 159. 772 als Donnerer aufgefaßt. Schon im 
ı. Buch der Könige 2, 11 fährt er im Wetter gen Himmel, 
und ein Wagen mit Feuerroffen nimmt ihn in Empfang; fer- 
biſche Lieder Tegen Blig und Donner in feine Hand; er ver 
fließt fündhaften Menfhen die Wolken des Himmels, daß fie 
feinen Regen zur Erde fallen Tafen,. wovon auch Difriev ans 
bibliſchen Quellen weiß; und laukaſiſche halbchriſtliche Völker 
verehren den Elias geradezu als Donnergott; ſie flehen ihn an, 
ihre Felder fruchtbar zu machen und den Hagel davon abzuhalten. 
Aus dieſem Grunde kann der als Wolf gedachte Antichriſt auch nicht 
an die Stelle des Fenriswolfes getreten ſein, mit welchem Odin 
kämpft, vielmehr wird das heidniſche Vorbild des gegen Elias 
kämpfenden Antichriſts in der Midgardſchlange zu ſuchen fein, 
die gegen Thoͤrr geordnet iſt. Auch die Midgardſchlange iſt 
nach dem Obigen durch ihren Namen Jörmungandr als warch, 
d. i. als Wolf bezeichnet, und da Thoͤrr dem im Gewitter 
einher: fahrenden Elias gleicht, fo haben wir. in dieſen beiden 
Giurnd, Myıpelogir. 1 
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die entſprechenden Kämpfer gefunden. Gehen wir hiervon ans, 
fo fügt fih Alles. Elias kämpft mit dem Ward, dem Anti 
chriſt, wie Thoͤrr mit Jörmungandr; gleich dieſer fällt der An- 
tihrift, aber dennoch wird Elias verwundet, wie Thörr non 
dem Gifte der Schlange befprigt wird. Und wie von bes 
Elins Blut die Berge entbrennen, fo ift vielleicht ſchon in ber 
Edda mit Thoͤrs Fall der allgemeine Weltbrand verbunden. 
Zwar die jüngere Edda ordnet die Kämpfe anders an: Surtur 
fhleudert das Feuer erft nach Lokis Fall über die Erde; bie 
Wöluſpa berichtet. aber den Weltbrand ohne Surtur zu nennen 
in der nächften Strophe nach der von Thörs Kampf mit der 
Midgardſchlange: 
57b. Glutwirbel umwühlen den allnährenden Weltbaum, 
Die Heiße Lohe beleckt den Himmel. 

Man Hat and die fünfzehn Zeichen, welche * ver kirch⸗ 
lichen Ueberlieferung des Mittelalters den jüngſten Tag am 
fündigen follen (Sommer in Haupts Zeitfehrift u, 523), mit 
ber eddiſchen Schilderung in Vergleich gezogen; es fehlt aber 
unter ihnen jener uns eigenthümliche Schredenswinter (Fimbul- 
veir), der die Länge dreier andern hat, fo wie auch jene ihm 
vorausgehenden drei Jahre ſchwerer Kriege, welde die Wöluſpa 
als Beilalter, Schwertalter, Windzeit, Wolfszeit bezeichnet. 
Allerdings weiß auch die chriſtliche Lehre von. vorausgehenden 
Kriegen und Kriegsgerüchten, von der überhand nehmenden 
Gottloſigkeit und erfoltenden Liebe; ja die Uebereinſtimmung 
‚geht weiter: nach Marcus 13, 12 wird ein Bruder ben andern 
und der Bater fein Kind zum Tode ausliefern; die Finder 
werben gegen bie Eltern fi empören uud ihren Tod verfchul- 
den. Man hat hieraus fogar einen Grund hergenommen gegen 
die Urfprünglichleit der eddifchen Anſicht, indem man bie Wö- 
luſpa zu einer Zeit entftehen ließ, wo das Chriſtenthum bereits 
in den Norden eingebrungen war. Weinhold Itſchr. vı, 315. 
Selbſt Myth. 772 möchte, ‚wenn das Uebrige wicht abwiche‘, 
in dem Zufammentreffen dieſes eddiſchen Zugs von der Stei⸗ 
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gerung bes Böfen in ver Welt vor ihrem Untergange mit. der 
bibliſchen Lehre einen ſtarlen Grund für die Annahme, daß 
Wölnfpa auf unfere heilige Schrift zurückweiſe, anerkennen, 
Allein nicht nur weicht das Uebxige ab, Dietrich hat auch Zeitſchr. 
vir, 310 weſentliche Unterſchiede nachgewieſen, indem dort nach 
Thefl. 2,2, Berleuguung der Gottheit und Selbſtvergötterung 
(Antigrift),als Höhepuncte des Böfen gefaßt ift, während in 
der Edda das Böfe, das von jeher? vorhanden war, nur über 
band nimmt und die innigften Blutsbande fprengt, die brüder- 
lien, bie der heidniſchen Tugend das Heiligfte ber Menfchheit 
find, ‚der ſelbſt die. Liebe zum Gatten, ja zum Kinde genpfert 
wird, ‚wopon Signy und die Gudrun ber Nibelungenfage leben⸗ 
dige Beiſpiele find ; ihre Gräuelthaten waren der Vorzeit, wenn 
nit Tugenden ,. ſo doch nicht unter Schande und Schuld fal- 
lende Krafterweifungen, denn fie halfen dem Bruder zur Rache, 
Umgekehrt wird an dem Bruder, felbft wenn er ben Vater ge- 
tödtet hat, wicht Rache geftattet.‘ Da hiernach bie Herrfchaft 
des Brudermords ein ganz beidnifcher Antihrift iſt, fo kann 
diefer Zug, der im tiefften Gefühl der Heidenzeit wurzelt, ihr 
als ein Vorbote des Weltendes nur durch Gewalt abgefprochen 
werben. Die weitern Gründe, die hierfür Dietrich geltend macht, 
zeigen namentlich den Ausdruck Windzeit, Windalter in 
ber heidniſchen Borftellung tief begründet: bie Stürme und Ber- 
finfterungen, welde Wöl. 53 in den mehrfach angeführten Zeilen: 
Der - Sonne Schein dunfelt in kommenden Sommern, 
Nlle Wetter wüthen: wißt ihe was das bebeutet? 


als Vorzeichen des Untergangs auffaßt, zeigen uns das innige 
Mitleiven der äußern Natur mit den fittlichen Leiden ver Men- 
ſchenwelt, in welcher die Habgier Bruder gegen Bruder in den 
Kampf führt, in der alle Liebe erlofchen iſt. Hier war er 
nahe daran, auch die erſte Hälfte der Str. 33 nach unſerer 
Deutung zu faßen, wonach Managarm, der Mörder des Mon⸗ 
des, ſich vom Mark keiner andern Männer naͤhrt, als iener im 
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Bruderkrieg gefallenen, was D. 12 verfannt hat,’ wie auch 
Naglfar, das Todtenſchiff, von feinen andern Nägeln erbaut 
fein kann, als jenen, welche die erloſchene Liebe unbefchnitten 
ließ, was bisher gleichfalls unverflanden blieb, nit weniger 
das bein Tyr übertragene Amt der Fütterung Fenrirs. Eine 
Anficht, die fo tief im Herzen der deutſchen Heiden Wurzel ge 
fihlagen und in ihrer Götterbichtimg fo mächtige Aeſte getrieben 
hat, kann nicht angeeignet, von aufen hereingetragen fein. 

Weinholds Anſicht, daß die Wölufpa erſt entflanden fei, 
als das Chriſtenthum bereits im Norden eingebrungen war, 
alfo nach dem Beginn des neunten Jahrhunderts, hat Dietrid 
a. a. O. gleichfalls geprüft und durch äußere Hiftorifche Zeug 
niffe für das frühere Vorhandenfein des Gedichts widerlegt. 
Die Echtheit der entſcheidenden Stelle der Wölufpa Str. — 

Brüder befehden ſich und fällen einander, 
Geſchwiſterte fieht man bie Sippe brechen. 
Unerhörtes eräugnet fi, großer Chbruch x. 

anlangend, bezeichnet er als die Hauptfragen, um welche ſich 

die Unterſuchung drehe, folgende: 

I. Ob es rein deutſch- heidniſche Vorſtellung ſei, daß He 
die Unterwelt, welche alle kampflos Gefallenen empfängt, 
einen Strafort für Verbrecher habe ? 

U. Ob die äußerfte Steigerung des Böfen in der Welt vor 
ihrem Untergange von dem Einfluß der neuteftamentlichen 
Lehre vom Antichrift unabhängig zu denfen fei. 

Wegen der erften Frage wies er auf die ſchweren Ströme, 
welche wie jenen Strom Slidhr, der nah Wöl. 42 Schlamm 
und Schwerter wälzt, Meuchelmörder und Ehebrecher durchwaten 
müßen, fo wie auf den Drachen Nivhöggr hin, der die Leiber 
folcher Verbrecher ausfangt, und ven Wolf, der fie zerreißt; 
wobei er geltend machte, daß dieß feine chriſtliche Hölle mit 
Feuerſtrafen, mit Heulen und Zähneflappern, fondern eine eigen. 
thümlich gefärbte deutſche Waßerhölle fei, über die er 
ſpäterhin (Zeitſchr. in, 175—186) noch einen eigenen Aufſat 
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lieferte, welcher den Gegenſtand fo -vollftänbig erſchöpft, daß 
mir bei der fpätern Betrachtung ber Unterwelt nur weniges 
nachzutragen bleiben wird. Einftweilen kann ich auf mein Pro- 
gramm Vaticinii Valae Vindiciae. Bonn. 1853, fo wie auf das 
Juliheft der Allg. Monatsihrift für Wißenſchaft und Literatur 
1853 verweifen. 

Wie er die zweite Frage erledigt, haben wir bereits, an⸗ 
gebeutet; aber auch unfere ganze bisherige Darftellung gieng 
darauf hinaus, den Zuſammenhang der wachfenden Entfittlichung 
mit dem Untergange der Welt als den Gefichispumet nachzu⸗ 
weifen, welden die Seherin ver Wöluſpa von Anfang an fefl- 
hält und bis zu Ende durchführt, wie es freilich Die deutſche 
Mythologie, welche die Wölufpa in der Kürze zufammenfaßt, 
überhanpt thut, fo daß er als ihr leitender Grundgevanle am. 
zufehen ift, weshalb es mir nicht zu kühn ſcheint, zu fagen, 
daß wir nächft der Germania des Tacitus Fein fehöneres Denl⸗ 
mal der fittlihen Herrlichkeit unferes Volles befigen, als bie 
Edden und namentlich die Wölufpa. 

Einige möchten das Bewuftfein der deutſchen Götter von 
ihrem fünftigen Untergange fo deuten, als hätte der heibnifche 
Glaube feine eigene Unzulänglichteit gefühlt und die Ahnung, 
daß feine Götter fallen und dem Ehriftengotte weichen müften, 
in der Dichtung von dem letzten Weltfampfe ansgefprochen. 
Aber fo germ ich amerfenne, daß der heinnifhe Glaube dem 
Chriſtenthume gegenüber unzulänglich ift, fo kann ich doch ein 
Bewuſtſein davon dem Heidenthume nicht beimefen. Es würde 
ja dann bie Wiebergeburt der Götter nicht behauptet und ben 
Kampf gegen die zerflörenden Mächte zur Hauptthätigleit der 
Götter gemacht, ja die Unterflügung der Götter bei biefem 
Kampf zur religiöfen Pflicht der Menfchen erhoben haben. Ein 
Gott der Erneuerung wie Widar, der Göttern und Mienfchen 
ein neues reineres Dafein erfämpft, bliebe bei ſolcher Boraus- 
fegung ganz unbegreiflih. Läßt doch auch das Chriftenthum 
ſelbſt in der Anfündigung des Antichriſts für eine kurze Zeit 
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die Mächte der Unterwelt den Sieg gewinnen, ehe das ewige 
Weltreich anbricht. Die Dichtung von dem Untergange der 
fündigen Götter und ihrer Wiedergeburt in der ernenerten, ent 
fühnten Welt ift vielmehr ein Verſuch, das große Problem von 
dem Urſprung des Nebels zu Iöfen, das auch in andern Mytho⸗ 
logieen zu den tieffinnigften Dichtungen Veranlafung gab. Um 
viefe Frage dreht fich eigentlich Alles, fie iſt auch bei uns der 
Hebel, der das ganze Götterbrama in Bewegung ſetzt. Worüber 
die Philofophen von jeher die Köpfe zerbrachen, auch ven dich“ 
tenden Volfsgeift hat es frühe befchäftigt. Das Hebel ift nicht 
ohne die Schuld der Götter entflandenz; aber fie werben biefe 
Schuld im letzten Rampfe fühnen and dann eine neue, beßere 
Zeit kommen ımd ſchuldloſe Götter vie wiedergeborene Welt 
beherrſchen. Wie wenig uns dieſe Löſung befriedigen möge, 
ehe das Chriſtenthum in die Welt Fam, war eine befere ſchwer 
zu findem — | 


Erneuerung und Fortdauer. 


48. Eddiſcher Bericht von der Erneuerung. 


Zuerft die Darftellung der MWölufpa, welder die jüngere 
Edda D. 52 nur Einzelnes aus Wafthrubnismal 44—47. 50 
bis 51 Hinzufügt. Die Seherin ſpricht von fi: A 


58, Da ficht fie auftauchen zum anbernmale 
Die Erb aus dem Waßer und wieder grünen. 
Die Fluten fallen, der Aar fliegt brüber, 
Der auf dem Felſen nach Fifchen weidet. 


59. Die Nfen einen fi auf Idafeld 
Ueber den Weltumfpanner, den großen, zu fprechen. 
Mralter Sprüche find fie da eingebenf, 
- Bon Pimbultye gefundner Runen. 


60. Da werben fi wieder die wunderfamen 
Goldenen Scheiben im Grafe finden, 
Die in Urzeiten die Afen hatten, 
Die volfführenden Götter und Fiöluirs Geſchlecht. 


61. Da werden unbefät die Meder tragen, 
Alles Böfe ſchwindet, Baldur Fehrt wieber. 
In des Siegsgotts Himmel wohnen Baldur und Höbur, 
Die walweifen Götter: wißt ihe was bas bedeutet? 


62. Da kann Hönir felbft fein Looß ſich Fiefen 
Und beider Brüder Söhne bebauen 
Das weite Windheim: wißt ihr was das bebentet? 


Die Erneuerung, Entfühnung der Welt und der Götter 
bedeutet es an dieſen Stellen, wie vorher immer den Weltunter- 
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gang. Es ift im Gedanken begründet, daß biefelbe Frage, bie 
bisher fo ſchaurig tönte, hier eine heitere Wirkung macht, nad 
dem fich die Weltgeſchicke glücklich gewendet und gelöft haben. 


63. Einen Saal feh ih Heller als die Sonne, 
Mit Gold bedeckt auf Gimils Höhn. 
Da werben werthe Fürſten wohnen 
Und ohne Ende der Ehren genießen. 


64. Da reitet der Maͤchtige zum Rath der Götter, 
Der Starke von Oben, der Alles fteuert. 
Den Streit entſcheidet er, fehlichtet Zwilte 
Und orduet ewige. Satzungen an. 


Der Bericht der jüngern Edda D. 53 lautet: ‚Die Erde 
täncht aus der See auf, grüm und ſchön, und Korn wächft 
darauf ungefät. Widar und Walt eben noch, weder die Ger, 
noch Surturs Lohe hat ihnen gefchadet. Sie wohnen auf dem 
Idafelde, wo zuvor Asgard war. Auch Thörs Söhne, Mödi 
und Magni, ftellen ſich ein und bringen den Miöllnir mit. 
Darnach kommen Baldur und Hödur aus dem Reiche Hels: 
da ſitzen ſie alle beiſammen und beſprechen ſich und gedenken 
ihrer Heimlichkeiten und ſprechen von Zeitungen, die vordem 
ſich ereignet, von der Midgardſchlange und von dem Fenris⸗ 
wolf. Da finden ſie im Graſe die Goldtafeln, weine die 
Afen befeßen haben. Wie es heißt: 

Widar und Wali walten bee Heiligkhums, 

Wenn Surturs Lohe loſch. * 
Modi und Magni ſollen Miöllnir ſchwingen 
Und zu Eude fämpfen. den Krieg. Wafthr. 61. 

An einem Ort, Hoddniimirs Holz genannt, verbargen ſich 
während Surturs Lohe zwei Menſchen, Lif und Lifthraſir ge⸗ 
nannt, und nährten ſich von Morgenthau. So er es hier: 

Lif amd Lifthraſir leben verborgen 
In Hoddmimirs Holz. 


Morgenthau iſt all ihr Mal, LE 
“Ben ihnen flanımt ein neu Geſchlecht. Wafthr. 45.. 
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Und das wird dich wunderbar dünken, daß die Sonne 
eine Tochter geboren hat, nicht minder ſchön als ſie ſelber: 
die. wird nun die Bahn der Mutter, wandeln. So heißt es hier; 

Eine Tochter entftammt der firalenden Göttin 
Ehe der Wolf fie würgt. 


Glaͤnzend fährt nad ber Götter Kal 
„Die Maid auf den Wegen der Mutter, Wafthr. 47. 


49. Der unausgefprochene Gott. 


- Das Beftrittenfte ift bier Str, 64, wo es im Driginal 
‚at regindömi* (zum Rath der Götter) heißt, worin man. das 
‚Weltgericht‘ hat finden wollen, um biefe Stelle als chriſtlichen 
Einſchub zu verdächtigen. Die ‚Regin’ fennt aber die Wölufpa 
als die richtenden und rathenden Götter, die fih auch in fo 
vielen andern Stellen auf ihre Richterftühle (rökstölar) fegen, 
Rath und Gericht zu halten. Freilich wird bier ein höchſter 
Gott, der Alles ftenert, angenommen; da er aber zum Rath 
der Götter ‚reitet, fo Hat er noch andere Götter unter ſich, 
mithin liegt reiner Monotheismus hier nicht vor, wenn auch eine 
Annäherung; daran. Aehnlich fagt Hyndluliodh, nachdem von 
Thörr die Rede war: 

41. Einf kommt ein Anderer, mächtiger als Er, 
Doch noch ihn zu nennen wag.ich nicht. 
Wenige werben‘ weiter bliden . 

Als bie Odin den Wolf angreift. 


Ich möchte: weder die eine noch die andere Stelle als um. 
echt verwerfen. Als der Glaube von der Wiedergeburt einer 
entfühnten. Welt ſich bildete,. da konnte auch fihon aus ver 
BVielheit der. Götter die alte Einheit. wieder beſtimmter hervor⸗ 
treten. Schon die Annahme des Weltbrandes, der mit ber 
Welt auch die Götter entfühnen follte, zeigt, wie fehr -ber 
Glaube unferer Vorfahren ſich geläutert hatte. Warum follte 
ihnen nicht auch die Ahnung eines oberfien Gottes aufgegangen 


170 Das alte Asgard 


fein, der Alles lenkt, ewige Satzungen anordnet, und fo Heilig 
ift, daß feine Zunge ihn zu nennen wagt? Die Ahnung fage 
ih, denn nur als einen Fünftigen, der kommen fol, fehen wir 
ihn an beiden Stellen bezeichnet. Hiermit waren bie beutfchen 
Heiden denn allerdings für die Aufnahme des Chriſtenthums 
vorbereitet; aber chriftlichen Einfluß braucht man darum nicht 
anzunehmen. Daß diefer unausgeſprochene Gott eine Wieder 
geburt Odins fein könne, der Str. 59 als Fimbultyr bezeichnet 
fheint, dieſer Annahme fteht nichts entgegen. Dafür fpricht 
aber, daß an einer Stelle der jüngern Edda von Odin, ben 
fie Alloater nennt, aber durch befannte Beinamen Odins fenn- 
zeichnet, fo gefprochen wird, als wenn in ihm jest ſchon jener 
Allwaltende, ewige Satzungen anordnende Gott gekommen wäre. 
Wenn es nämlich D. 3 von Allvater Heißt: ‚Er lebt durch alle 
Zeitalter und beherrſcht fein ganzes Reich und waltet aller 
Dinge, großer und Heiner, Er ſchuf Himmel und Erde und 
die Luft und Alles was darin ift, und das ift das Wichtigſte, 
daß er den Menfchen ſchuf und gab ihm ven Gerft, der Teben 
fol und nie vergehen, wenn auch der Leib in der Erbe fanlt 
ober zu Afche verbrannt wird. Auch follen alle Menfchen leben, 
bie wohlgefittet find, und mit ihm fein an dem Orte, ber 
Gimil heißt; aber böfe Menfchen fahren zu Hel und darnach gen 
Niflhel; das iſt unten in der neunten Welt,‘ fo ift bier offen- 
bar die Vorftellung herrſchend, als ob vie Welt fich bereits 
verjüngt hätte, denn nur in ber verjüngten Welt fommen die 
Guten nah Gimil, während die Böfen gen Hel fahren, wo- 
gegen in der alten Welt, im alten Asgard, wiees D. 3 
ausdrücklich Heißt, nach dem norbifchen Glauben Götter fü- 
wohl als Menfchen zu Hel fahren, wenn fie nicht auf dem 
Schlacht felde gefallen find. Inſofern alfo hier Odin der Gott 
if, zu dem alle wohlgefitteten Menfchen nach Gimil kommen 
follen, ift er für den unausgefprochenen Gott ber verfüngten 
Welt, ver kommen fol, genommen; nur daß er nad dem Eins 
gange ver Stelle zugleich als. der ältefte aller Götter gefaßt 
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ift, der wohl fihon vor der Schöpfüng vorhanden war. Auch 
bier ift es nicht durchaus nothwendig, chriftlihen Einfluß an. 
zunehmen , obgleich man ihn in der jüngern Edda Fieber zugeben 
wird, Wäre eine fremde monotheiftifche Lehre eingebrungen, 
fo würde der eine Gott Feine andern Götter neben oder unter 
fih dulden; aber eine Länterung der vielgättifchen =“. zur 
Einheit finden wir jedenfalls angebahnt. 


50. Die übrigen Götter der erneuten Welt. 


Die unter dem unausgeſprochenen, mächtigern Gotte, der 
fommen fol, fortlebenden Götter find: 

1. Widar und Walt, die beiven Räder, ver eine 
Dvins, der andre Baldurs. Ihnen Hat weder bie See noch 
Surturs Lohe geſchadet, fie find nicht wiedergeboren, fie haben 
den Weltbrand überbauert, 

2. Baldur und Hödur, bie ans Hels Reiche zurüd. 
fehren. Iſt Hels Reich zerftört, find die Pforten der Hölle 
gebrochen? Die fchwer verftändliche und durch den unebbifchen 
Ausdruf Drache (dreki) verdächtige Str. 65 giebt Feine fihere 
Auskunft. Aber eine andere Annahme ift nicht denkbar, . wie 
batte Hel ihre Beute fonft fahren laßen? 

Hier ift der Ort, die $. 33 aufgeworfene Frage zu be 
antworten, was e8 denn gewefen fei, was Odin feinem Sohne 
ind Ohr fagte, eh er die Scheitern beftieg? Daß das bier wal- 
tende Geheimniſs auf die einftige Wiedergeburt der Welt und 
der Götter zu beziehen fei, habe ich ſchon Edda 347 ver 
muthet. Der Beweis dafür Tiegt in der Stellung ber Frage 
unmittelbar nach jener, was Odins Ende fein werde? worauf 
Wafthrudnir antwortet: 


Der Wolf erwürgt den Vater der Welten. 


worin für Odin, der vie Frage als Gaugradr vorlegt, eine 
Demüthigung nht Indem er nun die letzte Frage folgen läßt: 


173 Verheigung. der, Wiedergeburt 


Was ſagte Odin dem Sohn ins Ohr 
Eh er die Scheitern beftieg ? 


befiegt er. den Riefen in voppelter Weife, denn jener weiß fie 
nicht zu beantworten und fo ift formell fein Haupt, das ver Wette 
verpfändet war, dem Sieger verfallen; zugleich entfcheivet er 
aber auch in der Sache ven Wortftreit zu Gunften der Götter 
und zur Demüthigung der Riefen, indem er auf die Wieder 
geburt der Götter anfpielt, welche jenen micht befchieden ift. 
Daß Baldur wiedergeboren werde, ift damit nicht unreimbar, 
daß er aus. Hels Haufe zurückkehrt; nur kehrt er als ein Leben- 
ber, nicht als ein Todter zurück und das bätfen wir als Wie- 
dergeburt bezeichnen. 

3. Hönir Fehrt, wenn er will, von ben Wanen zurüd, 
benen er zum Geifel gegeben war. Ganz folgerichtig heißt es 
demnach Wafthrubn. 39 von Niördhr: 


Am Ende der Zeiten foll er aber Fehren 
Zu den weiſen Wanen. 


Diieß Zeugnifs fteht indes allein und wiverfpricht der Wö—⸗ 
Iufpa, welche nur Aſen den Weltbrand überleben läßt, ver 
Wanen feinen. ft es mehr als eine bloße Folgerung aus ber 
Rückkehr Hönirs, der für Niördhr Hingegeben war, fo ließe es 
fih fo deuten, daß der Gegenſatz zwifchen Afen und Wanen 
jebt aufgehoben iſt. Erft durch den Verluſt der Unſchuld war 
die Entzweinng unter die Götter gekommen: es bedarf jedt, 
da aller Streit ausgeglichen ift, Feiner Pfänder des Friedens 
mehr. | 

Der beiden Brüder, deren Söhne nun das weite Wind. 
beim bebauen follen, wird unmittelbar nach diefer Meldung 
von Hönirs Erledigung gedacht: es ift alſo vorausgefeht, daß 
er die Rückkehr wählen wird, denn nur er und Odin Tann 
unter den beiden Brüdern verflanden fein; des dritten Bruders 

Söhne Fehren nicht zurück noch er felber: Lofi, dem Feinde der 
Götter, der das Verderben in die alte ‚Welt; gebracht ‚hat, iſt 
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feine Fortdauer in der wiedergeborenen beftimmt. Geläutert 
hat er die Welt und die Götter; hiermit iſt feine Aufgabe 
erfüllt. 

4. Thörs Söhne Modi und Magni (Muth und 
Stärke) kehren gleichfalls nah D. 53 und Wafthr. 51 zurüd 
und bringen den Hammer mit. Freilich ſcheint es deffen kaum 
zu bevürfen, es fei denn zum Segnen und Schüßen; wenn fle 
den Krieg zu Ende kämpfen follen, fo beruht dieß auch nur 
auf einer zweifelhaften Lesart. Modi nnd Magni find zu 
Söhnen Thörs aus des Gottes Eigenfchaften erwachfen, Eigen 
ſchaften, die er befist und im Kampf wider die Niefen bewährt, 
Eigenfhaften ferner, die er verleiht, denn die Früchte des 
Feldes geben Kraft und Muth, Thörs Dienern zumal, den 
Bauern, die fie im Kampf mit ber Natur, im Schweiß des 
Angefichts nach dem chriſtlichen Ausdruck, errungen haben. Was 
sen fie früher Eigenfchaften Thoͤrs, fo dauern fie jeht als per⸗ 
ſönlich gedachte Eigenfchaften der verfüngten Götter fort. 

Als die Wohnung diefer verfüngten Götter wird D. 53 
„Idafeld Cidavöllr), wo zuvor Asgard war‘, genannt. Idafeld 
ſcheint die ermeuerte Welt felbft zu bezeichnen, denn von ber 
Erneuerung hat es den Namen, der wohl erft fpäterbin auf 
ben Ort, wo Asgarb erbaut ward, alfo auf die goldene Zeit 
vor ber verlorenen Unfchuld übertragen ward, nicht one Grund, 
denn das wiebererworbene Paradies fallt im Gedanfen mit dem 
unverlorenen zufammen. So fagt ſchon Grimm Myth. 783: 
‚das Paradies ift ein verlorenes und ein fünftiges der nengrün 
ans der Flut fleigenden Erde; dem Idavöllr, in deſſen Grafe 
die Götter Goldtafeln zum Spiel finden, fteht fihon jener 
alte Idavöllr, in welchem die Afen Asgard flifteten‘ und hei- 
ter im Hofe mit Würfeln warfen, ‚gegenüber, dem verfüngten 
Reiche der Zukunft ein dahin geſchwundenes goldunes Zeitalter, 
worin Milch und Honig flogen.‘ Bol. oben ©. 78, | 
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51. Das verjüngte Menſchengeſchlecht. | 

Auch den Menfchen ift in der verfüngten Welt ein Dafein 
zugedacht, Widar war es, der eigentliche Gptt der Erneuerung, 
der es ihnen nach unferer Ausführung 8. 46, 6 erkämpfte. 
Unter Hoddmimirs Holz Tgun nur Mimameidr, die Weltefche, 
verſtanden fein. Mimir hatte unter ihr feinen Brunnen. Hort« 
mimair beißt er bier, weil Weisheit und BVerfland in feinem 
Brunnen verborgen find, die höchſten Schätze. Aehnlich ift es, 
wenn Sigror. 13 (M. Edda 170) diefes Mimirs geſalbtes 
Haupt, mit welchem Odin murmelt Wöl. 47, Heiddraupuir, 
Geldträufler, und jein Horn Hoddraupnir, Schatzträufler heißt. 
In diefer Weltefche Haben fih Lif und Lifthraſir, Leben und 
Lebenskraft, geborgen, Surturs Lohe vermochte fie nicht zu 

verzehren. Das neue Menfchengefchlecht, das von ihnen erzeugt 
wird, iſt unfinnlicher Natur und feiner irdiſchen — be⸗ 
dürftig: Morgenthau iſt all ihr Mal. 


52. Fortdauer, Lohn und Strafe. 


Gimil, der Himmel der verfüngten Welt, wird nah Wöl. 
63 die Wohnung aller weriben Fürften fein. Nah D. 17 
ſteht diefer Pallaſt am ſüdlichen Ende des Himmels; er ift der 
ſchönſte von allen und glänzender als die Sonne; alle guten 
und rechtfchaffenen Menfchen aller Zeiten werden ihn bewohnen. 
Nehmen wir D. 3 Hinzu, fo ift er als ein Lohnort zu betrach⸗ 
ten, welchem gegenüber jetzt Niflhel als Strafort gilt, denn es 
beißt: ‚Auch follen alle Menfchen leben, die wohlgefittet find 
und mit ihm (Allvater) fein an dem Orte, der Gimil heißt. 
Aber böfe Menfchen fahren zu Hel und darnach gen Niflbel, 
das iſt unten in der neunten Welt.’ . Ueber die Lage Gimils 
finden wir D. 17 fernere Auskunft: Es wird gefagt, daß es 
einen Himmel ſüdlich und oberhalb von dieſem (Asgard) gebe, 
welcher Aubläng heiße. Und noch ein dritter Himmel fei über 


Gladsheim und Ölasberg 175 


ipnen, welcher Widblaͤin heiße und in dieſen Himmeln glauben 
wir fei diefer Pallaft belegen.‘ Wichtiger aber. als dieſe nicht 
ſehr zuverläßige Meldung ift der Unterſchied, der jegt zwifchen 
Guten und Böſen gemacht wird, während früher Walhöll nur 
in der Schlacht Gefallene (väpndaudha vera) aufnahm, bie 
übrigen, Götter wie Menſchen, zu Hel fuhren, ohne daß deren 
Wohnung immer als ein Strafort gegolten hätte, 

Idavöllr (Idafeld) Heißt alfo das Paradies der Götter, 
urfprünglich das wiedererworbene, zuletzt auch das verlorene; 
dagegen Gimil die allen guten und gerechten Menſchen in der 
ernenerten Welt beftimmte Freudenwohnung, welcher nun Hels 
Behauſung als. Strafort entgegen gefest iſt. In D. 3 heißt jene 
Freudenwohnung auch Wingolf, das an einer andern Stelle D. 14 
neben Glavsheim als die Wohnung ver Götter erwähnt wird, 
Mit diefem Wingolf vergleicht Grimm M. 781 das agf. vinsele, 
den Saal, in dem die Helden mit dem Könige trinfen, und 
bas im Althochd. zur Uesbertragung des Paradieſes dienende 
wunnigario, ‚ba fi wunna = wunia und wini amicus nahe 
berüßren.‘ Wingölf würde hiernach einen Freudenort bezeichnen, 
was au der Sinn von Bladsheim if. Da Gimil als ein 
Pallaft gedacht if, der im dritten Himmel Tiegt, fo mag biefe 
hohe Lage auch die Ausdrücke mendelberc (mons gaudii) und 
seldenberc , Berg des Heiles, erläutern. Dentfche Sagen, 
Märchen und Lieder wißen von dem himmliſchen Glasberge 8. 22, 
ber aus Gladsheim mifsverftanden feinen würde, wenn nicht 
Myth. 781 ſchon einen nordiſchen glerhimin (coelum vitreum) 
nachwieſe. Gimil ift als ein Palaſt gedacht, ein Freudenfaal; 
anberwärts fcheint die im Volke noch jet unerloſchene Vorftel- 
lung von einer Freudenwiefe (Myth. 782) zu walten, wie Ida⸗ 
völlr grasbewachſen bargeftellt iſt. Darauf geht das altſ. he- 
benwang, vieleicht auch das agf. neorxnavang , vgl, Myth. 
781, wo auch das altf. Ödashöm, üpödashem beſprochen ift. 
Nah D. 52 ift aber Gimil nicht der einzige Freudenort: ‚Es 
giebt viel gute und viel üble Aufenthalte; am beften iſts in 
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Gimil zu ſein. Sehr gut (N iſt es in dem Saale, der Brimir 
heißt und gleichfalls im Himmel fteht. Ein guter (?) Saal iſt auch 
jener, der Sindri Heißt und auf den Nidabergen ſteht, ganz 
and rothem Golde gebaut.” Dieß ift aus Wöl. 43 mifsver- 
flanden, wo es Heißt: Ä .. 


Nördlich fand an den Nidafeljen 

Ein Saal aus Gold für Sindris Geſchlecht. 
Gin andrer ftand in Ofölni, 

Des Rieſen Bierfaal, Brimir genannt. 


Sindri fennen wir aus D. 61 (M. Edda 299) als einen 
der Zwerge, welche die Kleinode der Götter ſchmiedeten. Die 
Nivafelfen fcheinen nach Wöl. 65, wo fie mit Nidhöggr ver- 
bunden find, in den Tiefen Niflpels belegen, und D. 52 war 
weder berechtigt, den Sindris Gefchlecht beſtimmten Saal Sin- 
dri zu nennen, noch ihn in den Himmel zu verlegen und dem 
verfüngten Menfchengefchlecht over den fortvauernden Seelen 
der Menfchen zur Wohnung anzuweiſen. Eine gleiche Bewandt- 
niſs hat es mit dem Saale Brimir: Wie Sindri ein Zwerg, 
fo if Brimir ein Riefe. Wöl. 9 nennt fogar den Urrieſen fo, 
und Wöl. 43 gieng der Name Brimie wieder nicht auf ben 
Saal, fondern auf den Riefen ſelbſt. Unklar bleibt, was Wöl. 
mit diefen beiden Sälen will; die Str. fteht mitten unter. an- 
dern, die von Strafen und Straförtern fprechen. Zu biefen 
geht nun auch D. 52 über: ‚In Näftrand (Leichenſtrand) ift ein 
großer aber übler Saal, veffen Thüren nach Norden ſehen. 
Er iſt mit Schlangenrüden gedeckt, und die Hänpter ver Schlan- 
gen find alle in das Haus Hineingefehrt und fpeien Gift, daß 
Ströme davon im Saale rinnen, durch welche Eidbrüchige und 
Meuchelmörver waten müßen, wie es heißt: 


44, Ginen Saal feh ih, der Sonne fern | 
In Näftrand; die Thüren find norbwärts gefehrt, 
Gifttropfen träufeln durch das Getäfel ; 
Ans Schlangenrüdfen iſt der Saal-gewunden- 
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45. Im flarrenden Strome ſtehn da und waten 
- Meuchelmörder und Meineidige. 
. Über in Hwergelmir if es am Sälimmfen: 
Da faugt Nidhöggr der Entfeelten Leichen.‘ R 

Der profaifche Zwifchenfag : ‚aber in Hwergelmir ze.’ iſt 
Willkür: die Wöluſpa fcheint auch Naftrand nach Niflhel zu 
fegen, welche durch den Brunnen Hwergelmir mit ver Ober 
welt in Verbindung ſteht. S. oben $.6. Mebergangen ift hier 
Str. 42 der Wöluſpa, die, obgleich entfernt ſtehend, ce * 
Str. 45 zuſammengehört: 

Ein Strom wälzt oſtwaͤrts durch Gitelthäler 

Schlamm und Schwerter, der Slidur (Blidhr) Heißt, 

Hier haben wir jehe eigenthümlich deutſche Qualhoͤlle, in 
der es kein Feuer giebt, wohl aber ſtarrende Ströme voll Sumpf 
und Schlamm, welche Schwerter wälzen; Meuchelmörder und 
Meineidige müßen ſie durchwaten. Dieſe deutſche Waßerhölle 
unterſcheidet ſich von der chriſtlichen Hölle ſo ſcharf, daß es Niemand 
einfallen kann, an eine Entlehnung zu denken; eher möchte eine 
Urverwandiſchaft mit den Strafleiden der griechiſchen Mytho— 
logie anzunehmen fein, wo es auch Höllenflüße giebt, wo Tan⸗ 
talus bis ans Kinn im Strome fleht, die Danaiden Wafer 
fchöpfen und ausgießen und der Geier des Prometheus an den 
Drachen Nidhöggr erinhert, der die Leichen der Verftorbenen 
nagt. Schon die’ alte Niflhel, die noch Feineswegs für alfe 
ihre Bewohner ein Reinigungsort fein follte, was fie erft in 
ber erneuten Welt wird, Hatte alfo doch ihre Strafen für ge: 
wiffe Verbrechen und in jenem Naftrand und dem vielleicht 
dort entfpringenden Schlamm und Schwerter wälzenden Strome, 
welchen die Verbrecher durchwaten follten, befaß fie einzelne - 
Stätten der Dual. Dieß befagt au Sig. Kw. ı1, 4: 

Harte Strafe wird Menfchenföhnen, | 
Die in Madgelmir waten: 
Wer mit Unwahrheit den Andern verlügt, 
Meberlang ſchmerzen die. Strafen. 
Einst, Myihologie. 12 
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und in Sigror. 22. 23 iſt darauf hingewieſen, daß man ber 
Schuld Iedig leben müße, damit man es im Tode nicht entgelte. 
Auch bei den Völfern des engern veutfchen Landes Hat Dietrich 
a. a. DO. Spuren derfelben Borftellung nachgemiefen und in Vatic. 
Valae Vind, p. 5—7 habe ich dazu Nachträge geliefert. Ein 
eigenthümlich deutſcher Ausdruck der als Strafort genachten Hölle 
ſcheint Ovelgunne, worüber ung das nieverbeutfche Schaufpiel 
von Theophilus nähern. Aufichluß bringt, Bol. Myth. 953, 
wo auh Nobistrug befprocen wird, ein Name ‚gleichen 
Sinnes, welchen Grenzwirthshäuſer (Nachbarskrug) zu führen 
pflegen. Vielleicht fanden dort einft gemeinfame Opfermalzeiten 
Statt, da die Grenze über den Heerb zu laufen pflegt; bie 
chriſtliche Zeit könnte fie dann in Verruf gebracht haben. Bol. 
Gr. deutſche Grenzalterthümer und Mytb. 766. Wahrfcheinlicher 
ift er aber aus Narfis Krug entftellt. Nörwi oder Narfi Fen- 
nen wir aus $. 14 als ven Vater der Nacht, einen Sohn Lokis. 


53. Deutſche Nachflänge. 


Die heidnifchen BVorftellungen von Weltuntergang und Er- 
neuerung lebten noch während des ganzen Mittelalters unter 
allen deutſchen Völfern fort und bis anf den heutigen. Tag 
fonnten fie nicht ganz ausgerottet werden, Sie find aber ver- 
wachſen mit der von Grimm Myth. 903 ff. f. g. Bergentrüdfung 
der Götter, mit ihrer Berzauberung in einem hohlen Berge, 
wo fie dem Tag der Entfcheivung entgegenfchlafen, dann aber 
erwachen und ven letzten Kampf auskämpfen werden, worauf 
nun eine befere Zeit folgen fol. Dieſe verwünfchten, ver 
zauberten oder bergentrürften Götter finden wir aber nicht mehr 
in diefer Würde unter ihrem alten Namen, mit Ausnahme der 
Göttin Freyja, die noch als Frau Frene (Myth. 283. 1212) 
oder als Frau Holda in Bergen hauft, auch wohl. den deutfchen 
Namen mit claffifchen (Venus, Juno M. 913) vertaufcht hat. 
Die männlichen Gottheiten find in Helden verwanbelt, entweder 
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in die unferer Helvenfage, die-überhaupt verjüngte Wiederge⸗ 
burten der alten Götter find, als Siegfried, Etzel und Dietrich, 
oder in unfere gefchichtlichen Helden, ‚wie Karl der Große, die 
Ditonen, die Friedriche, wie Wedefind (M. 0906), die brei 
Telle (Stifter des Schweizerbundes) u, f. w. In dem Berg 
ſchloße Gerolseck fchläft Siegfried mit andern Helden, im befr 
fifchen Odenberge fist Kaifer Karl als Iangbärtiger reis, 
ebenfo im Kaiſer Karls Berg zwifchen Nürnberg und Fürt, 
während er im Untersberge bei Salzburg, der vom Schlafen 
bes Gottes den Namen bat, indem Underruhe den Mittagsfchlaf 
beveutet, bald mit Karl dem Fünften, bald mit einem der 
Friebriche wechſelt. Am häufigften erfcheint Kaifer Friedrich 
Rothbart, der außer in jenem lntersberge auch in dem Keller 
feines Schloßes zu Kaiſerslautern, im Trifels bei Annweiler 
und auf dem Kiffhäufer in Thüringen ſchläft; beſonders ift 
feßtere Sage berühmt geworden. Man weiß, wie er am run. 
den Steintifch, den Kopf in der Hand nickt und mit den Augen 
zwinfert; wie fein Bart fhon zweimal um den Tiſch gewarhfen 
if, und wie, wenn er zum brittenmal um den Tiſch gewachlen 
fein wird, der Kaiſer erwachen foll und hervorgehen und 
feinen Schild an einen bürren Baum hängen, worauf biefer 
ergrünt und eine befere Zeit anhebt. Belaunt ift auch, wie er 
den Schäfer fragte, der ihn einſt wachen antraf: Fliegen bie 
Raben noch um den Berg? und als vie Frage bejaht warb, 
befümmert ausrief: So muß ich noch hundert Jahre fehlafen. 
Alle Hundert Jahre pflegt er hiernach einmal zu erwachen und 
nad feinen Raben zu fehen. Es find Dvins Raben, die um 
den Berg fliegen, der Gott hat fie ausgefandt, den Stand ber 
Dinge in der Welt zu erkundigen ; alle andern Deutungen frhla- 
gen fehl. Daß fie um den Berg fliegen, kann nur eine ver- 
dunkelte Erinnerung fein: fie müſten zu ihm in ben eben heute 
offenen Berg fliegen, fih auf feine Schulter fegen und ihm 
die Runde-ins Ohr flüſtern. Auch darin iſt Die Sage unvoll⸗ 
Rändig, daß nicht geſagt wird, was, wenn der Raifer feinen 
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Schild an den’ ergrünenden dürren Baum gehängt hat, geſchehen 
werbe, um bie beßere Zeit herbeizuführen. Das weiß aber 
noch die Sage vom Untersberge Myth. 998 und andere ſchon 
vor vier bis fünf Jahrhunderten (Gr. M. 908) aufgefchriebene 
Sagen können zur Beftätigung dienen: auf dem Walferfelde fol 
dann eine biutige Schlacht gefchlagen werben, die nichts anderes 
iſt, als der Teste Weltfampf, denn der Antichrift erfcheint, ver 
Engel Pofaunen tönen, der füngfte Tag ift angebrocdhen, das 
MWeltenvde tritt ein. Ehe dieſe Schlacht entſchieden ift, kann 
auch der dürre Baum nicht ergrünen, denn biefer ‚Iaublofe‘ 
Baum ift die Weltefche, von der Idunn, ber grüne Blätter 
ſchmuck, herabgeſunken ift, im der aber, wie in Hobbmimirg 
Holz, noch Lif und Lifthrafir, Leben und -Lebensfraft ſich ver- 
borgen halten; doch erft bei der Wiedergeburt ver Welt kann 
fie von Neuem zu grünen anheben, und die verbimfelte Sage 
meldet dieß Ereignifs zu früh: So iſt das Walferfeld nichts 
als die Ebne Wigrid oder Oſkopnir; daß der Raifer an Odins 
Stelle getreten fei, verriethen uns ſchon feine Raben; ver rothe 
Bart freilich if von Thoͤrr entliehen und der Name- Friedrich, 
ja die Bergentrüdfung von Freyr, wie wir bei deſſen Mythus 
fehen werben. Der Kaifer fehläft aber nicht allein: feine Hel- 
den, die Einherier, finden wir in vielen Sagen mit ihm in den 
Berg entrückt; feine Rüftfammer iſt voller Waffen und in ben 
Ställen flampfen die Pferde ungeduldig im Schlaf; ja nad 
Einer Sage fucht er ihre Zahl noch zu mehren, damit Er und 
fein Heer zum Testen Kampf beßer gerüftet fei und ſo wird er 
auch dieß Heer felbft noch zu flärfen bedacht fein. Warum er 
aber verſunken ift, warum er im Berge ſchläft, kann uns erft 
deutlich werden, wenn Freyrs Mythus abgehandelt iſt. 

Den Birnbaum auf dem Walferfeld entforicht -in einer 
Schleswigſchen Sage (Müllenhoff S. 378) der Hollunder 
in Nottorf, und fo finden ſich vielerlei Varianten, jeve 
Provinz hat ihre eigenen; aber in allem Wefentlichen bleibt Die 
Sage fih glei. Dort wird erfi eine rothe Kuh über eine 
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gewiffe Brüde geführt: es find Muspels Söhne, die Flammen, 
die über Bifröft reiten. Eine ſolche Brücke ſpielt auch bei 
und am Niederrhein eine Rolle in den Weißagungen des f. g. 
Spielbernd, die im Jahre 1848 wieder fo viele Gemüther be» 
unruhigten, obgleich fie nur verwirrte Nachklänge der uralten 
Borftellungen vom Anbruch des großen Weltfampfs find, ber 
jest als Ausbruch eines allgemeinen europäifchen Krieges gefaßt 
ward. Gene Brüde follte jetzt bei Mondorf über den Rhein 
gefchlagen werben und darauf der allgemeine weltentoölfernbe 
Krieg losbrechen. Nach der Schleswigfchen Sage wirb die Nie- 
derlage fo groß, daß von dem Heere des weißen Königs, ver den 
ſchwarzen befiegen foll, die Lebriggebliebenen von Einer Trommel 
eßen fönnen und der König felbft wird nach der Schlacht an einer 
Trommel feine Malzeit halten. Sp foll Holger danske (Myth. 
313) zurüdfehren,, wenn nicht mehr Männer in Dänemark fein 
werben, als ihrer Raum auf einer Tonne haben. Den weißen 
König, der dem fihwarzen (Surtur) entgegen ſteht, beuten 
Grimm und Müllenhoff auf Freyr; doch ſcheint der Gegenfag 
des Schwarzen, der im Gebächtnifs geblieben war, biefe 
Bezeichnung gewirkt zu haben; fein weißes Pferd weift eher auf 
Odin, während Freyr nur fahrend erfcheint. An den ‚witten 
God“ glaubt man auch. in den Niederlanden. Hier ift es nur 
ein einziger Gott, der zur lebten Schlacht reitet; badiſche Sa- 
gen (Baaber 67. 142) wißen von zwölf bergentrüdten Män— 
nern, alfo der vollen Zahl ver Afen: fie Iommen, wenn Dentfch- 
Iand in der gröften Noth ift, hervor und befreien es von feinen 
Feinden. Sollten nicht ſchon die fieben ſchlafenden Männer, 
deren Paulus Diaconns ı, 4 gedenkt, hieher gehören? | 

Jedes Jahrhundert knüpfte an bie Wiederkehr des als 
Kaiſer verfüngten Gottes feine eigenthümlichen Erwartungen. 
Im Mittelalter ſollte die Wiedergewinnung des heil. Grabes 
erfolgen und der heidniſche Glaube ganz zergehen; ſchon vor 
dem Zeitalter der Reformation erwartete man, er werde die 
‚paffen storen‘, den Uebermuth ver Geiſtlichkeit beugen, 
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und neuerdings pflegen die Gegner der chriftlichen Geiftlichteit, 
bie oft genug Feinde des Chriſtenthums überhaupt find, die um 
den Berg fliegenden Raben auf die Sch warzröcke“ zu deu⸗ 
ten. Unfern modernen Heiden bricht die goldene Zeit nicht an, 
bis die Kirche geflürgt wird und mit ihr, wie fie wohl ahnen, 
auch der Staat zufammenbricht, deſſen Grundlage fie if. Das 
Ende ver Welt, des fittlih geordneten Lebens ver Menfihen 
anf Erden, wäre damit freilich gekommen; bie goldene Zeit 
aber kann erft anheben, wenn die zerflürenden Mächte, auf 
deren Seite fie ſich ftellen, von dem Göttern befiegt ober von 
-Surturs Lohe verzehrt find. Sie können einwenden, auch bie 
Götter müften in feinen Flammen untergehen: dem ift alfo; 
aber nur um von allen irdiſchen Gebrechen geläutert als Herr- 
feher der neuen Zeit wiedergeboren zu werben, während jene 
Ungetbüme feine Zufunft Haben. Wollten fie echte Heiden fein, 
wofür fie fih fo gerne ausgeben, fo ftellten fie fi auf die 
Seite der Götter und hülfen ihren den Kampf gegen die ver- 
derblichen Gewalten ausfämpfen. Uber wie könnten fie das 
wollen, da fie diefen verberblichen Gewalten felber anheim -ge- 
fallen find und gerade in ihnen am Stärfften die Glaubens⸗ 
fofigkeit, die Unfittlichkeit, die Selbfifucht der Zeit zur Erſchei- 
nung fommt. Sp nähren fie die Hoffnung der unmündigen 
abergläubtfchen Menge auf den kommenden Tag der Erlöfung, 
welcher fein anderer ift, als ber jüngfte Tag; aber vergebene 
‚leben fie dahin auf ven alten Kaiſer hinein‘ und [ehren 
ihre Gläubigen ‚auf ven alten Kaiſer hinein ftehlen, 
d. 5. (Myth. 910) nach ber alten Redensart ‚auf die unge- 
wiffe fünftige Veränderung aller gegenwärtigen Dinge hoffen’ 
und fündigen: dem Kaiſer will der Bart ‚nicht wachfen, weil 
ihn ihre Flüche und Läfterungen verfengen, und wüchſe er wirk- 
lich zum brittenmal um ben Steintifh herum, fo wären fie bie 
erfien, gegen welche er feine Waffen zu kehren Hätte, Die 
Gebrechen der Welt und ber Zeit, welche fie zum Vorwande 
nehmen, köunen erfi in der künfligen Welt gänzlich getilgt 
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werben; über: bie ‚gegenwärtige, fo vielfacher Laͤuterung fie bes 
dürftig fei, das Fener zu fehlenden, ift Niemand ‚berufen, als 
Wer die Rolle des Teufels übernehmen — ber an der Seite 
des —— 5. 47 Tämpft. Ä 


Der Weltuntergang wärb nad $. 43 als die Folge der 
Göttervämmerung angeſchaut. Dem Gefühl der Heiden ruhte 
die Welt auf. flitlichem Grunde, unb würde biefer- hinwegge⸗ 
zogen, fo fahen fie das ganze Gebäude zufammenftürzen. Nüch- 
terner klingt es, aber wie gleichbeveutend ift es bach, wenn 
wir fagen, daß die Kirche die Grundlage des. Staates bilde, 
ohne Religion Tein Staat, ja feine Gemeinve beſtehen möge. 
Diefe Lehre giebt uns unfere Mythologie: wie wenig verſteht 
alfo der Staat feinen Bortheil, der die griechiſche Mythologie 
fo ſehr vor der deutſchen begünftigt, und wie wenig verfiehen ihn 
bie unfrommen $rommen, bie nicht ablaßen, unfer Heidenthum als 
gottlos und heillos zu verfchreien, Das hatte einen Sinn vor 
dem Giege des Chriſtenthums über ven heidniſchen Gottesdienſt 
mit feinen Menfchenopfern umd über die Blutrache (S. 92), 
die Das Herz der germanifchen Sitte bildete, jene grauſame 
Blutrache, die bis zum jüngften Tage fortrafen müſte, denn 
Blut fordert immer wieber Blut und fein Ende bes Rampe 
ift abzufehen, wie dieß bie Sage von Hilde, vie jede Nacht 
die Erfchlagenen wert, daß fie am Morgen ben Rampf von 
Neuem beginnen, ſchaurig ſchön ausdrückt. ine Lehre, die 
ſolche Pflichten vorſchrieb, muſte vom Chriſtenthum überwunden 
werben, und es half ihr nicht, daß fie die höchſten Ideen ent- 
bielt, deren der Heide fähig war, bie tieffinnigften, bewun- 
derungswürbigften und inhaltreichſten Anfchauungen über das 
Wefen der Welt und der Götter. Denn Einer Idee war ber 
Heide nicht fähig: der ſittlichen Idee, daß man die Feinde 
lieben ſolle. Diefe Idee hat das Heidenthum überwältigt, und 
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ein neues Weltreich, die Welt ver chriſtlichen Bildung herauf⸗ 
geführt, und gäbe es jetzt noch alte beutfihe Heiden, biefer 
Idee müften fie ſich beugen, denn ihr hätten fie nichts ent«- 
gegenzufegen, Allein wir haben es jest mit mobernen Heiden 
zu fchaffen, die feinen Himmel voller Götter haben, aber wie 
fie fein Jenſeits kennen, das Diesfeits mit Teufeln erfüllen 
würben. Diefen gegenüber erfcheinen die alten beutfchen Hei- 
den fittlih, fromm und glänbig, das alte Heidenthum hehr und 
heilig, eine würdige Vorhalle des Chriſtenthums. Das follte 
man erwägen, ehe man vie Waffen nach der Seite kehrt, von 
welcher der märhtigfte Beiftand zu holen iſt. ‚Daß ſelbſt gute 
Chriſten unfer Heidenthum verſchreien,“ heißt es in dem Briefe 
eines Freundes, begreife ich am Wenigſten, und kann es nur 
durch die leider noch zu große Unwißenheit entſchuldigen, worin 
fie in Bezug auf unfer Altertfum leben. Wenn wir mit. der 
Kirche auch im alten Bunde eine Trabition annehmen, wenn 
wir Boroffenbarungen des riftlihen Glaubens und der chriftlichen 
Lehre behaupten, die im Judenthum fich finden, im Heibenthum 
nicht verloren giengen, wenigftens nicht ganz, dann müßen 
wir gerade in unferm Heidenthum eins ber märhtigften und 
gewaltigften Zengniffe für die Kirche ſehen. Wollte nur ein- 
mal Einer der Herrn fih die Mühe geben, einen tiefen Blick 
in den wunderbaren Geift unferer Vorzeit zu thun! Und hätten 
unfere Studien nur das Eine vollbracht, daß fie die Ehre ver 
Tradition fo glänzend retteten, ich meine, bas müfte genügen, 
ihnen Dank und Schub gerade von dieſer Seite zuzumwenden.’ 


Die einzelnen Götter, 
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54 Polytheismus. 


Bon den Gefchiefen der Welt und der Götter gehen wir 
zu den Mythen Über, welche einzelne Gottheiten betreffen, deren 
Geftalten wir zugleich fchärfer ins Auge faßen. Auf Götter 
und göttlich verehrte Wefen befchränft fi aber die Götter— 
Iehre, wenn aub an andern Dingen nah dem Bolfsglauben 
Göttliches und Mebernatürliches haftet. Nach $ 33 nahm Frigg 
Eide von Feuer und Waßer, Eifen und allen Erzen, Steinen 
und Erven, von Bäumen, Krankheiten und Giften, dazu von 
allen vierfüßigen Thieren, Vögeln und Würmern, daß fie Bal- 
durs fhonen wollten, und benfelben Dingen geboten die fen, 
Baldurn aus Held Gewalt zu weinen, 

Noch ein riftlicher Dichter, Herzog Hein von Breslau 
(M. S. 1, 3b), Hagt den umgebenden natürlichen Dingen fein 
Leid und fie erbieten fih zur Hälfe: 

Ich Flage dir, Mai, ich Flage dir, Sommerwonne, 
Ich Hage dir, lichte Halde breit, 
Ich Mage dir, augenſtechender Klee, 

Ich klage bir, grüner Wald, ich Hage dir, Sonne, 
Ich Hage dir, Benus, fehnlich Leid, 
Daß mir die Liebe thut fo weh. u. f. w. 


Aber wenn es auch der Heibnifchen Anſchauung nicht ge⸗ 
nügte, des einen Gottes Herrlichkeit an viele göttliche Weſen zu 
verſchwenden, wenn ihr die ganze Natur belebt und begeiſtigt 
war — 
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Wir ſind gewohnt, 

Wo es auch thront, 

In Sonn und Mond 

Hinzubeten, es lohnt. Goelhes Fauſt II, 151. 
— ſo wuſte ſie dieſe Belebung und Begeiſtigung doch zu zahllos 
wimmelnden Geſtalten auszuprägen "und jede mit Namen und 
Charakter auszuftatten. Götterlofer Naturbienft, Verehrung der 
Elemente felbft, nicht aus ihnen erfchaffener Riefen, Elben und 
Götter, kann höchſtens für die älteften Zeiten des Heidenthums 
und wieder für die jüngften zugeftanden werben, als nach dem 
Siege des Chriſtenthums die Namen der alten Götter verfchol- 
Ien, ihre Geftalten in Nebel zurüdtraten und nur die Schen vor 
den Elementen, die Ehrfurcht vor Wald und Duelle u, f. w. 
zurücblieb. 


’ 55. Monotheismus. 

In 8 49 fahen wir, wie der Glaube unferer Väter fih in 
der Berheißung jenes Mächtigen, der da fommen werde, ewige 
Sapungen anzuorbnen, zulegt wieder zu der Ahnung eines ober- 
fen, unausgefprochenen Gottes Täuterte, worin wir wenigfteus 
eine Annäherung an den Monotheismus erkannten. Daß er auch 
anfänglih von demfelben ausgegangen war, wie er fur; vor 
Einführung des Chriſtenthums zu ihm zurückzufehren geneigt fchien, 
läßt fih nur als Hypotheſe Hinftellen, für die Vieles fpricht, 
während Anderes zu widerftreiten fcheint. Was ihr das Wort 
redet, werden wir gelegentlich geltend machen; bier fchiefen wir 
nur Folgendes voraus: | 

1) in allen deutfchen Zungen ift das höchſte Wefen von 
jeher mit dem Namen Gott benannt worden (Gr. Myth. 12), 
der ohne Artikel gebraucht, doch einen allgemeinen Sinn hatte, 
den man vielleicht, als es ſchon viele Götter gab, durch das 
Eompofitum Irmineot (Hildebrandsl. 28) fefthalten wollte. 

2) Treten die Götter auch gleich Anfangs ſchon in ber 
Dreizahl auf ($ 37), die fih zur Zwölfzahl erweitert, dann zu 
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unendlicher Vielzahl ſteigert, zuletzt gar in Natureultus verlieren 
zu wollen ſcheint, fo ſehen wir doch, bei den Göttinnen am 
beutlichiten, der Dreiheit die Einheit zu Grunde liegen. 

3) Die Bielheit der Götter läßt fih aus dem verbundenen 

Gottesdienſt verſchiedener Völlerſchaften und Stämme erklären, 
die als fie zufammentraten, ihre eigenthümlich ausgebildeten Bor 
flellungen von dem höchſten Wefen nicht aufgeben wollten. Die 
bei jedem Stamme hergebrachten Götter wurden nım unter den 
oltüblihen Namen neben einander geftellt und zu gemeinfchaft- 
lichen Gottheiten des neuen Geſamtvolkes ausgebildet, wobei ihr 
Weſen gegen einander abgegrenzt, ihre gegenfeitigen Verhältniffe 
näher beftimmt werden muften, Auf einen ſolchen Hergang wei⸗ 
fen unfere Quellen felbft in dem, was fie von bem Friedens. 
ſchluß erzählen, der den Wanen unter die Götter Asgards Aufe 
nahme verfihaffte. So könnte Thörr, dem die Knechte zufallen, 
aus dem Dienft unterjochter Stämme herrühren, während in 
Odhin der Geber des Siegs feit ver Berbindung der 
Eufte nur ſtaͤrker als früher hervortreten muſte. 
A Als einmal die Vielheit durchgegriffen hatte, bevölterte 
ſich der Götterhimmel vollends durch die Beinamen der Götter, 
die urfprünglich zur Bezeichnung einzelner Seiten und Eigen» 
fhaften einer Gottheit erfunden bald zu felbftändigen Wefen 
erwuchſen. 


— 56. Gott. | | 

Wir wollen von dem Einen Gotte ausgehend bie Trilogieen 
und Dodefalogieen der Götter im Allgemeinen. betrahten ; ihre 
unendliche Vervielfältigung, der ſchon durch die Verdreifachung 
Thür und Thor geöffnet war, Ar ſich hier noch nicht über; 
blicken. 

Die wurzelhafte — des Namens Gott (goth. gulh) 
erffärt Grimm M. 12 für unerforſcht: den Zufammenhang mit 
dem Anjectio ‘gut: (goth. göds),, das Jangen Bocaf hat, - wies 
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er noch ab, In der ©. D. ©, 541 gefleht er, neuerdings fei 
Ernſt Schulzes goth. Gloſſar S. xvıı) ein ſchmaler Pfad ges 
brochen, der zu dieſem Zuſammenhang hinführe, den der Begriff 
fordert, die Sprache durch den Stabreim andeutet, indem fie 
Gott den guten und gütigen nennt. Den Heiden war das Wort 
männlich ; im chriſtlicher Zeit fonnte es zur Bezeichnung ver Abs 
götter gleich dieſem Worte ſelbſt Cas Det) auch neutral ge⸗ 
braucht werden. 

Gott Heißt Allvater, nicht bloß in der j. Ebda und Hraf⸗ 
nagaldar 1, wo man chriſtlichen Einfluß vermuthen dürfte, auch 
Grimnism. 47 und Helgalwidha II, 38, alſo in ben älieſten Lie⸗ 
dern, ift es ein Beiname Odhins. Aber ſchon Tacitus 0. 39 
laͤßt die Semnonen einen allwaltenden Gott verehren, dem Alles 
unterworfen und gehorſam war: regnator omnium Deus, ce- 
tera subiecta alque parentia.‘ Auch miötudhr (Sigurdarkw. 
IN, 68, Oddrunargr. 17), agf. meotod, altſ. melod (Mefer) 
bezeichnet den Schöpfer, der allen Dingen Ziel und Maß ver- 
lieh, und wie bie alte Sprache Gott Bilver fehaffen, meßen und 
gießen läßt, fo ſcheint auch Gaut (alth. Köz), wie bald ein 
Sohn, bald ein Ahne Odhins, bald er ſelber Heißt, ven Gott zu 
bezeichnen, der bie Welt ausgegofien hat, ja in alda gautr (Weg- 
tamsfw. 2. 13) if dieſer Sinn unzweifelhaft. Wie diefe und 
vielleicht noch einige andere Beinamen Odhins, die befer ander 
wärts erörtert werben, als Erbflüde aus der Hinterlaßenfchaft 
des Einen Gottes an den Vater der deutſchen Götter gelangt 
fein mochten, fo werben wir feine Macht und Eigenfchaften auf 

verſchiedene Götter vertheilt finden, ee. Do das veerge⸗ 
růthe — Yet. 


5%. Trilogieen. 
Trilogieen der Götter haben wir fihon S 37 zufam« 
mengeftellt: es waren ſämtlich - Brüdertrifogieen. Als ſolchen 
könnten ihnen Die drei Söhne des Mamas $ 7 beigeſellt wer 
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den, und Sol Luna Bulcanıs, welche die Germanen nach Eä- 
fars Meldung B. 6. VI, 21 als ſichtbare und hülfreiche Göts 
ter allein verehrt Haben follen. Da wir in jenen obigen Tris 
Iogieen den Bezug auf die Elemente Luft, Waßer und Feuer 
hervorgehoben haben, fo fällt auf, bier eines verfelben, das 
Feuer, wieberzufinden, was wenigflend zu dem Verſuch ermuthigt, 
and biefe Trias unter das gleiche Schema zu bringen: 


Luft Waßer Feuer 
Kari Degir Logi 
Odhin Honir Loft 

Sol Luna Bulcanus. 


Da wir Odhin als Himmels und Geftirngott Tennen, fo 
würbe das erſte Glied fih wohl fügen, wie das brifte augen⸗ 
ſcheinlich entfpricht 5 das dritte macht aber, aller befannten Beziehun⸗ 
gen des Monde auf das Waßer ungeachtet, Schwierigkeit. Gleich“ 
wohl beruft gewifs nur die negative Seite des Berichts auf 
mangelhafter Beobachtung; die pofitive wird durch Volksfagen 
beſtätigt. Wer ein Freifhüg werden will, muß brei Schüße 
thun: einen gegen die Sonne, ben andern gegen den Mond, ven 
dritten gegen Gott. Vgl. Baabers Bad. Bolfsfagen 393. Temme 
Gommerifhe S. 312%. Meier Schwäb. I, 116. Wolf D. 
©. 192. Nach der Meldung des Olaus Magnus verebren Pos 
larvölker ein über ihnen ſchwebendes rothes Tuch, das auch 
in unfern Herenfagen, namentlich beim Buttermadhen, hervortritt. 
Es wird Hinzugefügt, ber rothen Farbe Iegten diefe Völker we⸗ 
gen ihrer Aehnlichkeit mit dem Dienfchenblute göttliche Kraft bei, 
Da wir nun wißen, daß Blut und blühende Farbe von Loki, 
dem dritten Gotte, verliehen wurde ($ 17), fo gewinnt die Nach⸗ 
richt Bedeutung: Numaber überraſcht es, daß Olaus neben dem 
rothen Blute noch Sonne und Mond als göttlich verehrte Weſen 
nennt. Wolf R.S. 703. Der Schuß gegen Gott, der das 
Maß des Frevels soll macht, und in einigen Sagen bie Strafe 
unmittelbar nach ſich zieht, müfte in der heidniſchen Zeit dem 
Lofi (Bulcanus) gegolten haben, der in dieſer Auffaßung als der 
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höchſte unter. ven breien, ja da der legte Schuß gegen ben Him⸗ 
mel gerichtet warb, ald Himmelsgott erfchien. 

Eine andere Claſſe von Trilogieen zeigt weder Bezug auf 
die Elemente, noch erfcheinen bie verbundenen Götter als Brüder. 

l. Dahin gehört zuerft die Trias, welche Tac, Germ. 9 
Mereurius, Hercules und Mars nennt: ich glaube fie als Odhin, 
Thörr und Tyr (Wuotan Donar Zio) verftehen zu dürfen. 
Mit Odhin Hat dieß Faum Bedenken, da auch Paulus Diaconns 
1, 9 Mercurins für Gwoͤdan nimmt, womit der ältere Jonas 
von Bobbio (Myth. 109) und Wild. von Malmesbury (Myth. 
116) fo. wie die Vergleichung der deutfchen und Iateinifchen Na- 
men unferer Wochentagsgötter ſtimmt. Letztere beftätigt auch, 
daß Mars auf Tor (Zio — Eor) zu deuten iſt; nur Hercules 
— Thörr konnte Anftoß geben. Allerdings hätte man für Thörr 
Yupiters Namen, bes Donnergottes, erwartet; was aber ben 
Römer bei Thörr an Hercules erinnern mußte, ift $.83 bei. feis 
nem Mythus hervorgehoben. 

2, Die nächſte hiehergehörige Trias ift Die der drei mann 
lichen Worhentagsgötter: Mars Mercurins Jupiter = Tyr 
Odhin Thoͤrr, oder Zio Wuotan Donar, deren geheiligte Tage 
aufeinanderfolgen und die Mitte ver Woche bilden Es find 
wiederum biefelben Götter, wenn wir ae * richtig gedeutet 
haben. 

3. Eine dritte findet ſich in der ſ. g. altſächſ. Abſchwö⸗ 
rungsformel: Thunaer Wöden Sarnöt, Die Vergleichung lehrt, 
was ſich auch ſonſt — wird, daß un mit Tyr Zus 
fammenfält. 

4. Die vierte entnehme i6 aus Adam von. Bremens 
Nachricht über die Bilder der in Upfalas goldenem Tempel vers 
ehrten Götter, die er Woran, Thor und Frieco nennt. Freyr 
(Fricco) hat hier Tyrs Stelle eingenommen, Auch fonft erſchie⸗ 
nen diefe Götter als die höchften. Beim letzten Weltfampf wer 
den Odhin Thörr und Freyr hervorgehoben. Daß Heimbal 
und Tyr Hier urfpränglih feine Stelle fanben, habe ich ſ 46 
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gezeigt; Widar kommt nur nachträglich hinzu, Odhins Fall zu 
rächen. Sollen die drei mächtigften Götter Asgards aufgezäptt 
werden, fo finden wir Obhin, Thörr und Freyr genannt. Go 
in der Erzählung der Sfalda (D. 61): Drei Zwerge, Iwaldis 
Söhne, hatten drei Kleinode gemacht: Sifs Goldhaar, der Ge- 
mahlin Thörs, Odhins Spieß Gungnir und Freyrs Schiff Skid⸗ 
bladnir. Schon diefe drei Kleinode bezogen ſich auf unfre Trias, 
Aber num wettete Loft mit dem Zwerge Brock, daß fein Bruder 
Sindri nicht drei eben fo gute Kleinode machen könne. Da 
ſchmiedete Sindri Freyrs Eher Gullinburfti, Odhins Ring Dran- 
pniv und Thörs Hammer, alfo wieder drei Kleinode für biefel- 
ben Götter. Noch mehr, als die zwölf richtenden und rathen- 
den Götter fich auf ihre Stühle festen, die Wette zu entfchei- 
den, legten fie das Urtheil in die Hände eben dieſer dreie, mit 
andern Worten, die Götter der Zwölfzahl ftellen die Entfchei- 
dung den Göttern der Dreizahl anheim. Mit dem Zorn ber 
felben Göttertrias wird Skirnisför 33 gedroht. 

5. Eine fünfte mit der zweiten und britten zuſammenfal⸗ 
lende ergiebt das erfte Cap. der Skalda, wo Odhin, Thörr und 
Tyr aus der ganzen Zahl der Götter hervortreten. 

6. Bielleicht Tann eine fechfte Widukinds befannter Stelle 
von dem Siege der Sachſen über die Thüringer an der Unftrut 
entnommen werben. Sie errichteten ihrem Gotte, den ich Hier 
wieder für ben höchften, den Gott Aller (Irmingott) halte, einen 
Siegsaltar, nomine Martem, effigie columnarum imitantes 
Herculem, loco Solem, quem Graeci apellant Apolli- 
nem, d. 5. fein Name gemahnte an Mars (weil auch biefe 
Säule Irminfül oder Hirminfül hieß, Hirmin aber auf Hermes 
leitet, wie die Griechen den Mars nannten: quia Hirmin vel 
Hermes graece Mars dieitur), die Säule am Hercules wegen 
der Herenlesfäulen, ver Ort der Aufftellung (ante orientalem 
portam) an die Sonne (Apollo). Bon einer Trilogie ift bier 
ausdrücklich feine Rede, doch ſchwebt fie wohl dem Berichterſtat⸗ 
ter vor, indem er ihre Glieder als Momente des Einen höchſten 
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Goties auffaßt. So währte auch die Siegesfeier drei Tage, 
und in ver Fahne, die zu biefem Siege geführt hatte, fah man 
drei Thiere, den Löwen, Drachen und brüber ſchwebenden Adler. 
Wir geroinnen alfo folgendes, Fünftig zu benutzendes 

Schema: Ä 

1. Mars Mercur  . Hercules 

2%. Mars Mereur Jupiter 

3. Sarnot Woden Thunaer 

4. Frieco Wodan Thor 

5. Tyr Odhin Thoͤrr 

6. Mars Apollo Hereules. 


58. Dodekalogieen. 


Die Dodekalogieen der Götter ſcheinen weniger wichtig, 
weil dabei willkürlicher zu Werke gegangen wird. Die j. Edda 
bemüht ſich, auch die Zahl der Göttinnen auf zwölf zu brin- 
gen, und hier ift die Willfür am fichtbarften; bei den Göttern 
zeigt fie fih nur in der Wahl der Götter, welche als die zwölf 
höchſten aufgezählt werben. Die Zahl zwölf fand feft: Hyndlul. 
28 heißt e8: nach Baldurs Tode feien eilf Afen gezählt worden; 
zwölf Afenföhne nennt die rätbfelhafte Str. 35 von Fiölſwins⸗ 
mal, und D. 20 fagt ausbrüdtih, es giebt zwölf himmliſche 
Afen. Aufgezäplt werben dann aber breizehn, und zwar als 
der dreizehnte Loli. Wie die Zahl dreizehn auf mancherlei We⸗ 
gen in Beruf gefommen ift, fo mag auch Lofis Stellung zur 
Dodekalogie der deutfchen Götter dabei mitgewirft haben. Der 
Eingang von Bragaröbur (D. 55) nennt zwölf andere Afen 
Ddhin fehlt); daneben acht Afinnen. Ein drittes Verzeichniſs 
giebt Slaldſt. 75 und bier iſt wieder Loki der dreizehnte. In 
allen dieſen Berzeichniffen find Wanen unter Asgards Götter 
aufgenommen, nur in Orimnism. bei Aufzählung der zwölf Him⸗ 
melsburgen Götter mit Göttinnen verbunden, Hier werben 
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Str. 30 auch die Pferde der Götter aufgezähltz es find ihrer 
aber nur zehn, da Sleipnir, Odhins Hengft, und Bloͤdhughoͤfi, 
bas Slaldſk. 58 als Freyrs Roſs (reidh bani Belja Blödug- 
höfa) genannt wird, fehlen. Nehmen wir biefe Hinzu, fo find 
ihrer bier, wie auch D. 15, wo Sleipnir hinzukommt, zu viel, 
indem von Thörr an beiden Stellen bemerkt wird, was wis 
auch fonft wißen: daß er zu Buße gehe und Ströme wate, wies 
wohl er fonft auch fährt. Bon Baldurs Rofs wird an Ießterer 
Stelle erinnert, es fei mit ihm verbrannt worden, und fo könnte 
man glauben, da nur 11 aufgezählt werben, es fei nicht mitge- 
rechnet, Die Vergleichung Hilft aber nicht dazu, die Namen der 
zwölf Götter zu ermitteln, zumal wir von den wenigften wißen 
welche Hengfte ihnen gehören; nur von Odhin, Freyr und Heims 
dall iſt es befannt. Slaldſk. 58 mifcht Helven- und Götter 
pferbe. 

Vermuthlich fehritt man erſt durch Sieben und Neun zur 
Zwölfzahl fort. Neun Häupter wurben dargebracht bei bem 
großen Opfer zu Nbfola, von dem Adam von Bremen fpricht 
(Myth. 46), wie noch fpäter bei Opfern dieſe Zahl vorherſcht, 
3. D. Baader 38. Neum Götter erfihienen in Grimnism. neben 
drei Göttinnen und fo wird die Zahl der zwölf Himmelswoh⸗ 
nungen herausgebracht, Die Nornen oder weiße Frauen, deren 
gewöhnlich dreie find, treten in deutfchen Sagen wohl auch in 
der Stebenzahl auf, Panzer 103, Baader 80, 1865 in den Wals 
füren fleigen fie zuletzt bis auf dreizehn, Grimnism. 36 und 
D. 36. In der Wölufpa 24 fanden fih nur fechfe, wozu wohl 
Freyja die fiebente war, Statt der fo oft erfcheinenden zwölf 
alten Männer, Baader 67. 142, in welchen bie zwölf Götter 
Asgards in Erinnerung blieben, finden ſich oft nur ſieben; bei 
Harrys I, 33 zeigen fih ihrer aber wieder dreie, barımter Einer 
(Wuotan) einäugigz auch redeten fie eine unbelannte Sprache, 
die Sprache ver. Götter. Dal. Gödſche Schl. S. 247. 
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59. Aſen und Wanen. 


Die deutſche Mythologie Kennt mehrere Claſſen göttlicher 
Wefen, von welchen ich hier nur Afen und Wanen, Niefen und 
Alfen (Elben) nenne. Die beiven erften find jet eigentlich al- 
lein noch als Götter im vollen Sinne des Worts zu betrachten, 
da von den Niefen, der älteften aber früh geftürgten Götterby- 
naftie (S. 15), ein freilich junges Zeugnifs fagt, daß fie böfe 
feien und die Elben wenigftens zwifchen gut und böfe ſchwanken. 
Spuren den Riefen gewidmeter Verehrung werben noch nach— 
gewiefen werben; den Alfen dargebrachte Opfer find ausdrüchk 
lich bezeugt. 

Es Fönnte fcheinen, die Rieſen feien vor den Göttern- ab» 
zubandeln, weil fie älter feien als viefe, und weil bie Götter 
felbft in ihrer Alteften Geftalt nicht viel mehr als Riefen waren, 
da fie aus Naturgättern allmählich erſt zu fittlichen Mächten er- 
wuchfen. Aber wenn ber Dienft der Riefen älter war als ver 
Götter, fo haben dieſe fie doch nun geftürzt, ihre Macht in 
wohlthätige Schranken zurückgewiefen, und wir wollen uns büs 
ten fie zu brechen. Die Riefen vor die Götter zw ftellen, fähe 
einer Gegenrevolution ähnlich, die wir Teineswegs beabfichtigen : 
wir haben es als der Menfchen Pflicht anerkannt, den Göttern 
im Kampf gegen die weltzerflörenden Mächte beizuftehen. Noch 
weniger Anſpruch, an die Spite geftellt zu werben, haben bie 
Zwerge, die von den Göttern erſt erfchaffen find ($ 18). Go 
bleiben uns zunächft Afen und Wanen übrig, deren Gegenfak 
uns ſchon S 25 entgegentrat, Er war bort in einen Krieg aus⸗ 
geartet, der durch einen Friedensſchluß beigelegt warb, dem zit- 
folge Niördr und feine Kinder Freyr und Freyja den Afen zu 
Geifeln gegeben wurben, während Honir der Afe, Odhins Bru⸗ 
der, in gleicher Eigenfchaft zu den Wanen kam. Bel, D. 23.57. 
Wöl. 62. Nach der Heimsfringla I, 4 begleitete Mimir den 
Hönir, aber den Njörd Kwaſir, welcher danach ein Wane wäre, 
während ihm D. 57 gemifchten Urfprung beilegt. Nachdem fo 
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die Wanengötter in Asgard Aufnahme gefunden hatten, find 
Asgards Götter nicht mehr alle Afen, einige unter ihnen find 
wanifchen Urfprungsz aber noch andere riefigen, wie Sladhi, 
Niörds zweite bald wieder von ihm gefchievene Gemahlin: jeven- 
falls find fie Fein „vurch gemeinfame Abflammung altverbunde- 
ner Götterverein.“ Weinhold Zeitſchr. VIL, 4, Eher Tiefe fi 
dieß von den Wanen fagen, die wenigftens eine Familie bilden, 

Wie der Gegenſatz zwifchen Wanen und Afen durch den 
Friedensſchluß wieder aufgehoben wurde, fo war er auch Fein 
urfprünglicher. Die verfchiedenen Götterſyſteme, welche der Frie- 
densihluß verſchmolz, hatten fich bei verwandten Stämmen ges 
bildet, die von Haufe aus viel Gemeinfames befaßen. Die 
Meldung des Taritus Germ. cap. 40 von der Nertfus, in ber 
wir die erfte, in ver Edda unbenannt bleibende, Gemahlin Njörds, 
von der er fich bei der Aufnahme unter die Afen ſcheiden mufte, 
wiedererfennen, läßt vermuthen, daß es ſueviſche, meeran⸗ 
wohnende Stämme waren, bie biefen Eultus ausgebildet hat- 
ten, und damit flimmt Njörds Bezug auf die Schiffahrt, und 
die zwifchen Meer und Land getheilte Wirkfamfeit aller Wanen- 
götter, Wie aber Niördr als ein Vater der Götter in einem 
andern Syftem erfcheint, fo finden fih alle Eigenfchaften fei- 
nes Wefens bei Odhin, dem Vater der Afen, wieder. So fällt 
die Nerthus, welche Tacitus als Mutter Erde bezeichnet, mit 
der Jördh, Odhins erfter Gemahlin, zufammen. Wenn bie 
ſueviſchen Völker, welche ven Wanendienft hergebradht Hatten, 
im Waßer den Urfprung der Dinge ahnen mochten, fo Tiegt 
diefelbe Anfchauung dem Schöpfungsmythus zu Grunde, der 
fchwerlich bloß fuenifch war, Und Tiefen die Völker, von wel 
hen der Afendienft ausgieng, ihre Götter auf Bergen oder im 
Hinmel thronen, die Wanen in den Tiefen der Erve oder im 
Schooß der Flut ($ 69), fo greift auch viefer Unterſchied nicht 
durch, da wir auch Afengötter bergverfunfen finden, und Odhin 
als Ufer ($ 91) in die Unterwelt geht, der er auch fonft ver- 
wandt iſt. Die Wanen als Götter des Gemüths und der finn- 
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lichen Begierden zu faßen, waren wir $24 allerdings berechtigt; 
aber auch Odhin ift ein Gott der Liebe, und daß die Wanen 
in der ernenten Welt nicht wiebergeboren werben, Tann für eine 
Folge der fittlichen Richtung gelten, welche feit ber Wölufpa 
berfchend wurde, Wenn Müllenhoff Zeitfehrift VII, 440 fagt: 
‚Die Summe der Wirkfamfeit der Wanen für die Menfihen ift 
ein bebagliches und anmmihiges Leben in Fülle und Frieden, 
Milde und Freundlichkeit und die Doppelfeitigkeit ihrer Thätig- 
keit machen den eigenthümlichen Charakter dieſer Götter aus, 
ver fie fehr beftimmt von den Andern unterſcheidet“, fo ſcheint 
zwar hiermit das Richtige getroffen; aber doch Tonnte Freyja, 
die mit Hilde, der Kriegsgöttin, zufammenfällt, und fi in 
den Walfüren vervielfältigt, zu einer norbifchen Bellona werben, 
und fihon bei der Gdttermutter (Germ. 45), die mit der New 
thus, der Terra mater cap. AO eins ift, finden wir wie bei 
Freyr den Friegerifchen Schmud der Eberhelme, 

Auch auf etymologiſchem Wege Laßt ſich ein fefter Unter 
ſchied nicht gewinnen. Dan leitet die Wanen von van (defectus) 


ab und findet in ihrem Namen ben Begriff des Verlangens. 


Geht man auf das altfächfifche wanum (splendidus, pulcher) 
zurück (©. D. ©, 653), fo erfiheinen fie als die ſchönen Göt⸗ 
ter, wie fie die Götter der fchönen Jahreszeit find, die man im 
Winter geftorben dachte. Damit ſtimmt, daß von Freyrs Ge 
mahlin Gerdha Luft und Waßer wiberfiralten ($ 29) und 
Niördhr von Skadhi feiner ſchönen Füße wegen gewählt warb 
D. 56: Auch der finnifche Liebesgott Wäinamoinen ift ähnlich 
benannt. Aber auch Odhin werben wir im Winter Walhall ver- 
lagen fehen, womit fein Aufenthalt im hohlen Berge zufammen- 
hängen mag, fo daß fich auch hier eine Spur gleicher Auffaßung 
zeigt. Einen durchgreifendern Unterfchied feheint der Name der 
Alen zu gewähren (nord. äs, pl. aesir, goth. und ahd. ans, 
pl. anseis, ensi, agf. Ös, pl. &s, Myth. 22). Er bedeutet 
auch Balken over Säule, und bezeichnet die Götter als bie 
Wage⸗ und Trageballen des Weltalls, was an die Haften unb 
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Bande Chöpt und bönd) $ 24 erinnern würde; ober hängt es 
nur bamit zufammen, daß die Bilder der Götter an ven Balken 
des Hochſitzes ausgeichnigt waren? Bei letzterer Annahme bliebe 
unerflärt, daß auch Bergrücken, die wie jener Atlas, als Träger 
des Himmelsgewölbes angefehen werben mochten, alin. As heißen, 

Ergiebt nun die Bergleihung, daß die Afen der Welt, der 
ren Grundpfeiler fie find, im phyfifchen wie im fittlichen Sinne, 
Beſtand und Dauer fichern, während wir wißen, daß von den 
Wanen Alles ausgeht, was das Leben mit Reiz und Anmuth 
ſchmückt? Hiergegen Tiefe fich nicht einwenden, daß Odhin ber 
Gott der Geiftes, auch der Dichtkunft vorſteht, denn ohne der 
Wanen Zutbun hätte der. Begeifterungstranf ber Götter D. 57 
nicht gebraut werben können. Aber auch diefer Unterſchied, fo 
feft ex ſteht, kommt doch vielleicht nur auf Rechnung der Aus. 
bildung urfprünglich gleicher Ideen bei Stämmen verfchiedener 
Gemüths- und Geiftesanlagen. 

Ihres wefentlichen Unterſchieds wegen brauchten wir alfo 
Afen und Wanen nicht zu fondern. Wenn wir zuerft bie eigent- 
lichen Afen abhandeln und dann im folgenden Capitel von Hel 
und Nerthus fowohl die Wanen ableiten als mit Ausnahme ber 
Jörd alle Göttinnen, ob fie gleich Afynien Biegen, fo bewegt 
uns zunächft der Vortheil, welchen diefe Anordnung für die Dar- 
ftellung gewährt; doch glauben wir fo auch ber Wahrheit nahe 
zu kommen. 


60. Schickſal. 

Wir haben uns geweigert, die Rieſen vor den Göttern ab⸗ 
zuhandeln, denn obgleich ſie älter ſind, ſo ſtehen ſie uns doch 
nicht höher. Aber nun lenkt ſich unſer Blick auf eine Macht, 
die Alter iſt als die Rieſen, höher und mächtiger als die Götter. 
Wie ſie dem Schickſale unterworfen ſind, hat unſer erſtes Buch 
dargethan, deſſen Ueberſchrift ſchon andeutete, daß es das Ge⸗ 
ſchick in feiner großartigſten Erſcheinung darſtellen wollte. We⸗ 
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der Baldurs Tod, noch ven letzten Weltkampf wuften die Afen 
abzuwenden, obgleich fie ihn vorausfahen. Sie vermögen nichts 
gegen eine höhere Weltorbnung, ja Einzelnes begiebt ſich wider 
ihren ansgefprochenen Willen, wie der Sieg, den Brynhild dem 
Agnar verlieh, während ihn Odhin dem Hialmgunnar zugedacht 
hatte. Aber das Schidfal, das auch die deutſchen Götter zu 
verehren haben, ift vielleicht mehr als eine unbeugſame, uner- 
bittliche Nothwendigfeit, die in der Natur der Dinge begründet 
ift, die fie nicht gefchaffen haben, da fie nicht bie erften Schöpfer 
der Welt, fondern ſelbſt erft aus der Schöpfungsgeſchichte her- 
vorgegangen find, Es ift den beutfihen Göttern eigenthümlich, 
daß fie felber Opfermale Halten, aus Blut und Eingeweibe 
weißagen, mit Runen bezeichnete Stäbe ſchütteln und das Looß 
befragen, wie e8 der Eingang der Hymiskwidha geſchehen Täßt. 
Diefes Opfern der Götter müfte fehr auffallen, wenn das Schief- 
fal nichts als eine blinde Nothwendigkeit, ein tobter Begriff 
wäre: denn nur einem perfönlich gebachten Gotte Tann man 
opfern. Es läßt fih einwenden, hier walte eine Vermenſchlichung 
der Götter: wie fie dem Schlaf, ja dem Ton unterworfen find, 
Trank und Speife genießen, an ber menfchlichen Sprache Theil 
nehmen, geffeivet und gewaffnet reiten und fahren, fo laße fie 
der Dichter auch das Schickſal befragen und Opfermale halten. 
Aber iſt das mehr als eine Ausrede ? 
Der Eingang eines andern Liedes ‚Dphins Rabenzauber‘ 

($ 32) dentet das Verhalten der verfchiedenen göttlichen Wefen 
gegen Has Schieffal mit geheimniſsvollen Worten an: 

Allvater walte, Alfen verfichen, 

Wanen wißen, Nornen weifen; 

Iwidie mehrt, Menfchen dulden, 

Thurfen erwarten, Walküren trachten. 


Sp jung Hrafnagalor fein mag, gerade dieſer Eingang, 
der mit dem Folgenden unverbunben ift, möchte überliefert fein. 
„Allvater waltet': wenn bier Odhin gemeint ift, wie fehen wir 
denn in demfelben Gedicht den Gott fo ängſtlich um Balburs 
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Schickſal beſorgt? Gewiſs, zu dieſem Liebe, dem er. »-vörgefeßt 
if, paſote der Spruch am Wenigſten. 

Aber auch in dem ſelbſtändigen Spruch müſte unter Aion 
ter Odhin verflanden werden, denn ſonſt findet‘ werner Er noch 
die übrigen Afen, wie man doch erwarten würbe, eine Stelle 
darin. Wird nun Hier das Schiefal, wie häufig gefchießt, in 
bie Hände der Götter geleät, oder iſt diefer als‘ Allvater wal⸗ 
tende- Odhin, der felhft in der Rolle des Schickſals auftritt, ein 
anderer und höherer ald den wir in ben Geſchicken ber Welt 
und der Götter Fennen gelernt haben? Iſt er derſelbe, dem im 
Eingang der Hymiskwidha die Götter opfern, das perfönlich ges 
dachte, nicht unerbittliche Schickſal? dem welden Sinn hätte 
das Opfer, wenn Alloater fih nicht exbitten Fieße? 

Man könnte fagen,’ Opfer und Weifagung gehören zuſam⸗ 
men, das Opfer ift nur da, damit aus dem Blut des Opferthiers 
geweißagt werben könne. Wie dem auch fei, denn. zur Gewiſs⸗ 
beit gelangen wir hier nicht, das SR! fommt zu verföaliger 
Erfheinung mr: 

— 1. in Allvater, dem regnator omnium Deus, Tac. —* 
39. Doch iſt auch dieſer Allvater (F 56) verdunkelt und wir 
wißen nicht, wie er ſich zu Fimbultyr (WEL. 59) und dem um 
ausgeſprochenen Gotte verhält, ver nach $49 am Ende der Zei. 
ten erſt fommen oder Hervortreten fol. -Der Vermuthung, daß 
er eine höhere Auffafung Odhins fei, der als Fimbultyr wie- 
dergeboren werben foll (S. 170), ſpricht das Wort, wenn es 
Cod. Exon. 341, 28 von Böden heißt: ‚das-ifl ber reiche Gott, 
der ung Alles verlieh, wonon wir leben — und wieder am Ende 
über- das ganze Menſchengeſchlecht walten wird: das iſt der 
Schöpfer ſelbſt. Bol. Bouterweck Cädm.. XCVIII. 

2, in den Regin, den weltordnenden, weliberathenden Mäch⸗ 
ten, welche die Götter felber find, dann aber natürlich nicht ale 
den Göttern übergeorbnete Macht. Die Regin haben wir oft 
genug fich anf ihre Richterſtühle fegen fehen: fie bedürfen Feiner 
Erklärung. Aber dort-beriethem fie die Geſchicke der Welt; wie 

Einod, Mythologie, 14 
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fie quch dem: Menſchen ‚ertheilen‘, fein. vbeſcheiden Theil‘ dur 
ein Urtheil ermitteln, fehen wir (FAS. III) in der Gautreff, 
o 7, wa Hrofspärsgrani ePfervehanrbärtig) feinen Pflegling 
Starkadr. um Mitternacht wert und wit ſich gehen heißt. Sie 
fahren im Boot- nach einer Inſel, fleigen aus und finden im 
Wald auf einer Blöhe viel Voll verfammelt, einem Gerichte bei⸗ 
zuwohnen. Eilf Männer ſaßen auf Stühlen, ver zwölfte Stuhl 
war leer. Da nahm Hrofehärsgrani ven zwölften Stuhl ein 
und warb vom Allen als Odhin begrüßt: Nun verlangte ex, bie 
Richter: follten Starkads Schickſal beſtimmen. Da nahm Thoͤrr 
das Wort und: ſprach: Alfhilde, Starlade Mutter, wählte ſei⸗ 
nem Sohn einen hundweiſen Jötunen zum Vater, nicht Afathörr : 
darum fchaffe ich dem Starfabe, daß er weder Sohn. noch Toch 
ter haben und der letzte feines Geſchlechts fein fol. Da ſprach 
Odhin: Ich fhaffe ihm, daß er drei Menſchenalter lebe. 
Thoͤrr ſprach: In jedem Menſchenalter ſoll er ein Neidingswerk, 
eine Schandthat vollbringen. Odhin ſprach: Ich ſchaffe ihm, 
daß er die beſten Waffen und Kleider habe, Thoͤrr verſetzte: 
Ich fchaffe ihm, er fol weder Land noch Grund beſitzen. Odhin 
ſprach: Ich gebe ihm, daß er viel Geld und Gut, habe, Thoͤrr 
verfeßte: Ich Tege ihm, daß en mie genng zu haben glaube, 
Odhin Sprach: Ich gebe ihm Gieg und Geſchicklichleit zu jedem 
Kampfe. Thoͤrr verfehte: Ich lege ihm, daß er aus jedem 
Rampfe eine Knochenwunde heimtrage. Odhin ſprach: Sch gebe 
ihm Slaldenkunſt, daß er eben. fo fertig dichte ala ſpreche. Thoͤrr 
verfeßter Er ſoll nicht behalten können, was er gebichtet hat. 
Odhin ſprach: Ich ſchaffe ihm, daß ihm die edelſten und beſten 
Männer werth halten. Thoͤrr ſprach: Dem geſamten Bolfe ſoll 
er verhaßt fein Da ſprachen die Richten dem Starkadr Alles 
zu, was ha gefagt - worden war, und fo ſchloß das Gericht. 
Darauf gieng Hrofshärsgeani mit Starfabr zurück zum Boot, 

Wie: hier Thöre jede Gabe Odhins durch eine Zugabe be- 
fehränft, ganz wie die füngfle Fee, Norn oder weife Frau in 
unfern Märchen zu thun pflegt, fo weiß auch Odhin Thoͤrs ſchäd⸗ 
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lichen Ausforu zu mildern und für verfagten Grundbeſitz durch 
die Fülle fahrender Habe zu entſchädigen. Dem vergleicht. es 
ſich, daß Brynhild, als ihr Odhin beftinimt, vermählt zu wer 
den, hinzufügt: ‚Aber Teinem Manne, der fih fürchten Zum,’ 

- Die Beſchlüße ver Regin heißen altſächſiſch reganogiscapu, 
metodogiscapu. Myth. 24. 817. 

3. in ben drei Rornen. Ihre Befchlüße heißen wurdigis- 
eapu nach dem Namen der äfteften Schweſter. Auch fie find 
den Göttern nur nach den älteflen Vorſtellungen übergeorönet, 
und wir thun befer, fie an — andern Stelle bes Syſtems 
zu beſprechen. 

Sonſt iſt das Schickſal unperföntic, und von diefem fol 
ſchon Hier Rechenſchaft gegeben werben. Seine Beſchlüße heißen 
alin. scöp, altf. giscapu, agf. gesceapu; auch wohl alt. örlög, 
ahd. nicht mehr pluralifch urlac, mhd. urlouo, das in den Bes 
griff des Kriegs übergeht, weil in der Schlacht die Geſchicke ſich 
entſcheiden, baher noch jet Orlogſchiffe Rriegsfchiffe bedeuten, 
Bon den Walfüren wird gefagt, daß fie anszögen Urlog zw treis 
ben, Schickſal zu wirken, den Krieg zu entſcheiden. Die Ger 
ſchide find gelegt, geſetzt, Urniederlegungen, Urfeſtſetzungen, 
benen der Menſch ſich nicht entziehen mag, denen — die 
Götter unterliegen. 

Das anerfchaffene ‚befchaffene' Glück, hängt von dev Stunde 
der Geburt ab: das Glück wird ung an der Wiege gefungen, 
ein Ausdruck, der auf jene begabenden Normen oder Feen ats 
fpielt, die zu dem Nengebornen hintreten, ihm fein Glück zu 
‚Schaffen‘ Die Stunde heißt aber ahd. hwila, und das daran 
gefnüpfte Glück hwilsälida, die Wilfälde, die auch wohl 
perfönlich gedacht wird, weil ſie der begabenden Norne gleicht. 
Der Einfluß des Geftirns ift erft ein fpäterer Glaube, für den 
man fi auf den ‚Stern der Magier’ berief. Myth. 820. Im 
der Pilatusfage leuchtet der Stern in der Stunde der Jem 
gung; daß diefer Zug aus der fränkiſchen Helvenfage herge⸗ 
nommen fein wird, babe ich in ‚Bertha die Spinnerin’ 144 
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gewiefen.. In der Weihenftephaner Chronik wird. er von Karls 
des Großen Zeugung erzählt und hier fleht er an der richtigen und 
wohl auch urfprünglichen Stelle, denn wohl an einem großen 
Manne wie Karl, nicht an einem feigen- Schwächling wie Pilatus 
mögen die Sterne Theil nehmen, - Eine weitere Webertragung 
findet fich in Klinſors Sternſchauung auf der Wartburg, wo es 
der Geburt der h. Eliſabeth gilt. So hat biefer Glaube, 
aus dem das Nativitätftellen der neuern Zeit hervorgieng, den 
geiftlichen Kreiß kaum verlafen, da Karl ber er im Licht 
eines - Heiligen ſtralte. 

Glückskinder hießen, die zu glückticger Stunde geboren was 
ven. Wenn man von ihnen fagte, fie feien mit der Gfüds- 
Haube, der auch der Helm hieß, zur Welt gekommen, ſo 
Inüpfte fi dieß an etwas Natürliches, da wirklich einige Kin 
ver eine Teichte um das Häuptlein gewundene Haut (Rinder 
bälglein) mitbringen. Diefe ward forgfältig aufgehoben oder 
unter der Schwelle vergraben. Man wähnte, der Schutzgeiſt 
des Kindes (nord. fylgja) oder ein Theil feiner Seele habe 
darin feinen Sid. Myth. 829. 

Auch bei jeder einzelnen Unternehmung ift anf die Stunde 
zu achten, die glücklich oder unglücklich fein kann. Aus biefem 
achten auf die gute Stunde (à la bonne heure) hat fi das 
franzöfifche Wort bonheur für Glück entwickelt (Myth. 818), 
wie unfer Glück von Gelingen fommen mag. Anzeichen des 
Gelingens erfennt man im Angang, wie ver Anfang bes Uns 
ternehmens Heitz doch Hat auch jever Tag feinen Angang. 


| Aſen. 
Buotan Odhim· 


61. Weſen und Name: 


Bir beginnen mit dem Vater der Götter, der die Einheit 
im-Sreife der Aſen bildet und ber. vom der Allmacht und Gei⸗ 
ſtigkeit des alten Einigen Gottes am Meiften bewahrt oder: in. 
fih aufgenommen hat. Denn wir laßen es unentfchieven, ob er 
einft andere Götter nicht. neben ſich hatte ober etwa erft aus 
einem elementarifchen-Riefen zu einem Gotte des Geiftes, zum 
König der Götter, erwachfen iſt. Kür das Lestere fpricht, daß 
feinem Wefen, wie die Vergleichung der Trilogieen ergeben hat, 
bie Luft zu Grunde Tiegt, das verbreitetfie aber auch das gei« 
fligfte der Elemente. - Wie Loki in jenen älteften Trilogieen $ 37. 
das Feuer bedeutet, fo fein Bruder Odhin die Luft, ja er iſt 
die Luft felbft, oder da fie in der Ruhe nicht wahrgenommen 
wird, -ihre Regung, von dem leifeften Beben, das fein Beiname 
Biflindi auszubräden fcheint, bis zu dem wüthendfien Sturm, 
Hiermit gebrach ihm die Anlage zu dem Mächtigften der Götter 
nicht, denn wie in ber kindlichen Ahnung der Völfer Natur und 
Geift untrennbar verbunden find, fo ift er auch auf dem geiſti⸗ 
gen Gebiete, was er auf dem natürlichen iſt: er lebt in jeber- 
Gemüthsbewegung , in der Begeifterung wie in ver Raſerei, in: 
den zarten Empfindungen der Dichter und ber Liebenden wie: 
in ber tobenden Kampfwuth der Berferfer und Wilinge, bie. 
Alles vor. ſich niederwirft. Wenn daher Adam von Bremen c. 233 
fagt, Wodan-id est furor, fo denkt er vabei nach dem, Zus 
fa bella _gerit, hominique minisirai virtutem contra ini- 
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micos zunähft an Wuth, die fih im Kampfe bethätigt; hier 
finden wir ihn alfo ſchon auf dem fittlichen Gebiet; von dem 
natürlichen mochte er ausgegangen fein, und wie der Kampf 
Sturm heißt, fo waltete er auch in dem Sturm ber Elemente und 
auch hier hieß er Wuth, Od, was fein ältefter Name fein fönnte, 
wobei nur zu erinnern ift, daß und das Wort jest eine heftige 
Gemüthsbewegung bezeichnet, was feiner Abflammung nach nicht 
nothwendig in ihm liegt. Es kommt nämlich wie der volle Name 
Wuotan (Odhin) felbft von dem ahd. watan, altn. vadha, aus 
deffen Praet. wuot, altn. ödh, ſich das Hauptwort bildet und 
dann der vielleicht fpätere Mame des Gottes ableitet. Als 
feinen aͤlteſten nehme ich das unabgeleitete wuot, ödhr- ſelbſt 
an ; beide erfcheinen uns noch auf mythologiſchem Gebiete: Odhr 
(mens , sensus, Myth. 120) als ber verlaßenen Freyia be⸗ 
trauerter Geliebter; Wuot (Wuth) in Wutes Heer, wie in ber 
Eifel das. wüthende Heer $ 72 genannt wird, 

Jenes Waten bat uns jetzt einen fehr befihränften Begriff : 
wir gebrauchen es nur noch vom Durkhfchreiten des Wafers, 
während es fonft jedes Teifere oder heftigere Durchwehen, Durch⸗ 
deingen und Durchbrauſen (meare, irausmeare) bedeutete, wo⸗ 
bei allerdings ein hinderndes Medium vorausgefegt wird, das 
aber ſchwaͤchern oder färfern Widerſtand Teiften kann. Weit 
aber vie Luft Alles erfüllt, fo ſehen wir auch den Gott in ven 
Formen Wuot, Wuotan, Wuotune ſowohl, als in dem gleichfalls 
vorfommenden Partieipium Wuotant als dem ie rin 
genden Geift der Natur gefaßt. 

Wie das -anlautende w bes venifchen Namens in der nordi⸗ 
ſchen Geftalt deſſelben vermifst wird, weil es vor o und u wegzu⸗ 
fallen pflegt, fo fehen wir es in der Iangobarbifchen Form Gwö- 
dan noch durch ein vortretendes gverflärkt: Es ift dieß ver 
volle Name, lein willfürlicher Zuſatz, wie man glauben Tönnte, 
weil es Paulus Diaconus 1, 8 adiecta litera nennt. Die Gut⸗ 
turale ſteht urfpränglich vor der Spirans: die des Frageprono⸗ 
mens (lat. quis) fehen wir noch im alin. hwer; im beutfchen 
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wer iſt ſie ſchon weggefallen, während bie Spirans ſtehen blieb. 
Eo Man aber auch die Spirans wegfallen und die Gutturale 
ftehen beiten, wie in dem Namen der Gallier (vgl. welſch) und 
wie in Gödan, der fränkifchen Form des Namens Wödan. 
Diefe fränfifhe Form findet ſich in dem heſſiſchen Gudensberg 
und dem niederrheinifchen Godenesbere (Godesberg), womit man 
Gudenau, Godenhaus nnd den Godenelter (Wodansaltar bei Ahr 
weiler) vergleiche. Aber auch bie niederdeutſchen Namenoformen 
Fru Gaue, Freu Gauden, Fru Gode zeigen ven Wegfall ber 
Spirans bei ftehenbleibenver Gutturale, was ſich in Wuotan um⸗ 
kehrt, während bie volle Form nur bei ben Langobarben und 
etwa noch in dem brittiſchen Gmybion erhalten iſt. 

Einigemal bringt in Wodans Namen ein 1 ein; fo. in ver 
niederbeutfchen Form des Namens Wöod (Myth. 142), wo dann 
Wold entfteht. Kann dieß gleich aus Woöd verberbt fein, fo 
findet ſich doch auch Woldan (ital. gualdana) neben Wodan 
(Zeitfögr. 1, 494), wobei Öraswaldane (Graifivaudan) in An- 
ſchlag zu bringen if. Ob Hier der Begriff des waltenden, all 
waltenven Gottes hineinſpielte, läßt fich noch nicht entſcheiden. 
Bgl. 8 91, Jedenfalls wäre das Chriſtenthum dabei nicht im 
Spiele geweſen, das vielmehr bemüht wat, ven übeln Begriff 
beroorzufehren und mit Anfnüpfing am das wilde Ungeflüm, das 
ſich ſchon in der heidniſchen Anfchaunng mit Wuot und Waotan 
verband, ben Gott. zu einem Wütherich herabzuwürdigen Ab 
lerdings hatte ſchon das Heidenthum Die heftige, Teivenfchaftliche 
Seite mehr hervorgefehrt als die fanfte und milde, Im Sturm 
der Elemente wie im Toben der Schladht ſprach er vernehmli- 
er zu ihnen als im Inden Säufeln des Hains. Wie er alles 
Leben werkte und erregte in der Natur wie im Geiſte, fo gieng 
befonders ber Eriegerifche Geift von ihm aus, jener germanifche 
Heldengeiſt, ver in der Völferwahberung das Weltreich der Rö- 
mer über den Haufen warf und in der doppelten Lautverſchie⸗ 
bung die Sprache ans ihren organiſchen Fugen riß. och fpäter 
waltete er in ber unbänbigen Schlachtbegier, die aus ven. Ber 
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ferfern Inicfchte, wie in dem tolllühnen Unternehmungsgeiſt der 
Wilinge, der das neue Weltreich Karls des Großen im Tiefftm 
erfehütterte. Erſt in den ſtreuzzügen, wo ber furor teulonicus 
manchmal erwähnt wird, tobt dieſe Rampfluft fich aus, der hier 
ein-heiliges Ziel gewiefen war, die aber feines äußern Antriebes 
bedurft Hätte, weil fie den Kampf um des Kampfes willen 
ſuchte. Aber. ſchon das Heidenthum hatte dieſem Heldengeift eine 
religiöſe Weihe zu leihen gewuſt. Im. der Trilogie Odhin 
Wili und We-fehen wir ihn verdreifacht: als Wili (Wille) er⸗ 
ſchien er als der mächtige Wille, ver den Schmerz verachtete 
und bem Tode trogte; als We lich er ihm bie religiöſe Er 
hebung, die Entfchluß und Willen heifigte, ihnen im Hinblick auf 
die Herrlichkeit Walhalls Weihe und freudiges Beharren verlieh. 


62. Beinamen. 


D. 3 werben zwölf Beinamen Odhins aufgezähft, vieleicht 
nur wegen jener Neigung zur Zwölfzahl; eine - viel größere 
Menge legt ihm Grimnismal bei, und auch dieß Verzeichnifs 
ließe ſich noch vervollfländigen. Wenn D. 21 gefagt wird, zu 
ben meiften biefer Benennungen habe VBeranlafung gegeben, daß 
fo. vielerlei Sprachen in der Welt feien, indem alle Bölfer ge- 
glaubt Hätten, feinen Namen nach ihrer Zunge einrichten zu mü- | 
fen (vgl. D. 33 über Freyja), fo iſt dieß eine Umfchreibung 
ber Worte in Grimnisın. 48: 

i Eines Namens genügte mir nie, 
Seit ih unter bie Bölfer fuhr. 
zeigt aber zugleich, daß ſchon ber Verfaßer von Griſegianing 
viele dieſer Namen nicht mehr verſtand, die doch aus der nor⸗ 
difchen Zunge allein erklärt werden können, und auf der Ber 
fipiedenheit der Sprachen nicht beruhen. Richtiger heißt es ferner: 
‚Andere Beranlafungen müßen in feinen Fahrten gefucht werben‘; 
darauf fpielt auch Grinmism. an, indem es — Beinamen 
auf beſtimmte Veranlaßungen bezieht: 
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Grimnir Hießen fie mi Bei BEER 
Bei Asmımd Salf ; 
Kialar ſchien ih, da ich Schlitten zog u. f. w, 

Aber die Begebenheiten, auf welche hier gezielt wird, find uns 
nicht alle berichtet. Ich greife zunächft Hnifar oder Hnikudr heraus, 
weil er damit als Waßergott, ein deutſcher Neptunns, bezeichnet 
wird, wenn gleich die Berbindung mit Herteite (Orimnism. 47) 
und ber Zufammenhang, in dem es Sigurbarfw, II, 18 vorkommt, 

Hnifar hieß man mih als ih Hugin erfreute, 
wo 26 eher einen Schlachtengott zu bedeuten feheint, an ber 
Berwandtfchaft mit Nichus und den Nirem Zweifel erregt. Da 
wir Loft auf das Feier bezogen haben, fo blieb für Hoenir, ven 
britten Bruder, $37 nur das Waßer übrig. Honir verſchwin⸗ 
det aber früh aus dem Kreiße ver Afen, und wenn auch Nördhr, 
gleichfalls ein Gott des Meeres, für ihn eintrat, fo zeigen doch 
diefe Beinamen Odhins, daß auch ihm das Meer gehorchte, def 
fen Wellen freilich vom Winde bewegt werden. Wie er Wunfch, 
Dei, heißt, fo giebt er Schiffern günftigen Wind, Wunſchwind, 
Oskabyrr. Jedenfalls bezeichnet Hlöfreyr, vieleicht auch Udhr 
feine Herfchaft über das Waßer. Auf den Wellen wandelnd, 
ftillt er das Meer, befchwichtigt das Wetter und fhafft dem 
Schiff, in das er fich aufnehmen Tat, günftige Fahrt. Als 
Farmatyr, Heer der Schiffsfrachten, ift er wie Mercur, dem er 
auch fonft entſpricht, ein Gott der Kauflente. 

Jener Beiname Oski befchränft ſich aber nicht auf ven er⸗ 
wünfchten Wind, er Fennzeichnet den Gott als den Berleiher aller 
erwünſchten Gaben, der Fülle des Heils und ber Seligkeit, denn 
biefe meinen das von Wonne abgeleitete Wort Wunfch, deffen 
Bedeutung fih uns verengt hat, da es nur noch das Begehren 
nah den Gütern ausdrückt, deren Inbegriff es fonft enthielt. 
Gleich Hier findet ſich Gelegenheit, jenes‘ Regifter von Odhins 
Beinamen zu verbollfländigen, da Gibich, ein ang ber Heldenfage 
befannter -Rame, goth. Gibika, altf. Kipicho, nord, Giuki, ur 
forünglich den Gott meinte, der diefe Gaben verlieh. Grimm 
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Zeitſchr. I, 572. Myth. 126: So geht- and Fiölnie auf vie 
Fülle der verlichenen Güter. 

Andere Beinamen, Allvater und Gautr, find ſchon S 56 
beſprochen. Auf Alloater reimt abfichtlich Walvater, das wie 
Siegvater, Herian, Herteiir und Atrivr, den Gott des Schlacht: 
feldes meint, der den Sieg verleiht, und die Heere zum Kampf 
gegeneinander führt. Auch Harbard (Heerſchild) kann den 
Schlachtengott bezeichnen ; aber Hialmberi CHelmträger) Tat fi 
in höherm Sinne faßen, da der Himmel als der Helm des 
Gottes gedacht wird. Bon drei andern Beinamen Har, Yafı 
bar und Thrivbi (der Hohe, Ebenhohe und Dritte), will ich 
nur erwähnen, daß fie fich fehon Grimniom. 46. 49 finden, bas 
mit man nicht meine, ber Verfaßer ver Gylfaginning, der fie 
zur Trilogie zufammenftellt, babe fie erfunden. Vielleicht Tommt 
fogar dieſe Xrilogie, die fonft die jüngſte von allen wäre, nicht 
auf feine Rechnung: Här iſt durch Häwamäl, das Lied bes Dos 
ben, bezeugt, und Jafnhar und Thridhi, die in Grimnism. nut 
die Alliteration auseinanderſprengt, hätten laum einen Sin, 
wenn fie nicht zu Här gehörten. Auch pafst der Name Ebenhoher 
für die Anorbnung in Gylfaginning nicht, denn die Hochſitze dieſer 
drei Götter fanden übereinander, und je höher der Si$ je 
höher die Ehre. Grimur und Grimnie befrhreiben den Gott 
als ben Berhüllten, ver wie in Orimnisn. verkleidet in unfchein- 
barer Geftalt, als ein blinder Gaft wie in der Herwararfage, 
in die Wohnungen der Menfchen eintritt, ihre Gaftfreiheit auf 
bie Probe zu flellen, was unfere Märchen anf Eprifins übertra- 
gen, Auch Gangleri (Grimn. 46) und Gangrabr bezeichnen 
wie Wegtamr ©. 84. 89 den unermüblichen Wanderer, den 
viator indefessus des Saxo. Ms Gangradr geht er mit 
Wafthrudnir über die urweltlihen Dinge zu ftreiten ($ 33. 50) 
and Gangleri nennt fih Gylfe in der Einfleivung der fün- 
gern Edda, die der von Wafthrudnismal abgeborgt if G. D. 
S. 761. Denfelben Sinn wie Wafthrubnir hat aber Odhins 
BDeiname Wafudr, der die webende bebende Luft meint, womit 
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wie wieber bei Biflindi, ja bei Obhins eigenftem der Luft 
verwandten Wefen angelangt find. Das Raufihen diefer er- 
fegütterten Luft, aber zugleich das Toſen ver Schlacht, iſt in Omi 
agf. vöma ansgebrüdt. Maar bezeichnet ihn als ven ſchreckli⸗ 
hen Gott, Glapswidr als den in Tiften Erfahrenen, Bölwerkr 
und Bölwifi (ogl. Saro 129 mit FAS, 11, 376 und Hel- 
gakw. Hund. 1.) gar als den Uebelſtifter, der die Fürften vor 
feindet und Zankrunen unter Verwandte wirft. In viefem Böl⸗ 
wifi berührt ex fich wie in Lopte mit Loli; in Thundr (Donner) 
mit Thoͤrr; in Widrir (MWitterer und Wetterer) wenigftens dem 
Sinne nach auch mit Freyr, wie in Thrör, beffen Bezug auf die 
Gerichte Grimnism. andentet, mit Baldur und Forfeti, fo daß 
diefe Beinamen auf die frühere weitere Bedeutung des Gottes, 
ſein allumfaßendes Wefen führen. Andere Beinamen follen ge⸗ 
legentlich erläutert werben; bie auf feine äußere Erſcheinung be⸗ 
zůglichen * ſogleich. 


63, Aeußere Erſcheinung. 


Nic immer erſcheint Odhin in ſo herrlicher Geſtal als 
da er mit dem Goldhelm, dem ſchönen Harniſch und dem Spieß, 
der Gungnir heißt, un der Spige der Einherier dem Fenriswolf 
entgegenritt ($ 45), oder da er (Sigrdrif. 14) Mimirs Haupte 
lauſchend 

Auf dem Berge fand mit blankem — 
Den Helm auf dem Haupte. 
Wir fahen ſchon fo eben, wie er fich zu verhüllen liebt, in un⸗ 
ſcheinbarer Geftalt, ald müder Wanderer, das: Gaſtrecht in An⸗ 
ſpruch nimmt, der Menſchen Sinn erforſcht. Im deutſchen Sagen 
ud Märchen tritt er Gaben heiſchend, meiſt als kleines graues 
Männchen auf; als hochbetagter Greis auch bei Saxo, nicht 
ſelten blind; doch iſt dieß nur Verkleivung, während Einäugig- 
leit zu feiner wahren Geſtalt gehört: Bon dem breiten Hute, 
den er tief ins. Geſicht drückt, um unerkannt zu bleiben, heißt 
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er Sidhhöltr, auch bloß Höttr. Zuweilen erſcheint er lahllöpfig, 
öfter mit dichten Haar und Bartwuchs, wie es die Beinamen 
Hrofsharsgräni, Sidhgrani, Sidhſkeggr auodrücken. In dem 
König Bröſelbart oder Droſſelbart des deutſchen Märchens (K. 
M. 1, 52. Ul, ©. 91) iſt er unſchwer zu. erlennen. Gewöhn⸗ 
lich trägt er einen weiten blauen Mantel aus Thierfelfen Cfeldr). 
So zieht er als Hakulberand dem wilden Heer voran; im Man 
tel (heklu) reitend erfcheint ex auch im ver Haddingsſage, und 
Rofs und Mantel gehören fo fehr zu’ feiner Erſcheinung, daß 
fie ihn mit dem h. Martin vermittelt haben. Für die künſtle⸗ 
riſche Darftellung befchreibt Peterfen 159 Odhin als einen ho⸗ 
ben einäugigen Greis mit langem Bart, tief. herabgedrücktem 
breiten Hut, im blauen fledigen Mantel, den Goldring Dranp- 
nie am Arm, zwei Naben. anf feinen Schultern, zwei Wölfe zu 
ben Füßen; der Karlswagen ($ 74) rollt. über feinem Haupte. 

In Walhall nimmt Odhin den Hochfig ein, der Hlivfkiälf 
beißt, von dem er die ganze Welt überfieht. Nur Frigg theilt 
nach Grimnismal diefen Sit mit dem Gatten. Der Name (at 
skialfa = Beben) erinnert wieder wie Walaffiälf an die bebende 
Luft und Odhins Weſen. Da Hlidſkialf der höchſte Punet in 
Asgard, gleichſam der Zenith des Himmels if, ſo möchte er ale 
die Spite des Baumes Lärad zu denfen fein, der felber- nur 
(S. 40) den Gipfel des -Weltbaums. bildet, woraus fich ber 
Name Yygdrafil erflären würde, 

Auf diefem Hochfig ſaß Odhin nach den deutſchen Mär- 
hen, die Wolf Beitr, I, 25 vergleicht, das Antlig nah Si 
ben gewendet; nach ber Sage vom Urfprung der Langobarben, 
wie fie das Edietum Rotharis erzählt, follte man glauben nach 
Weſten. Nach dem Märchen von Schneider im Himmel (8. M. 
35) fland vor dem heiligen Stuhl, den wir uns ganz golden zu 
denken haben, ein eben folcher Schemel. 

Zwei Raben, Hugin und Munin (Gebanfe und &mmermg), 
figen dem Gott auf ven Schultern und flüftern ihm ins Ohr, 
denn jeden Tag ſendet er fie aus, bie. Zeit .zu- erforfhen. „Die 
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Menfchen nennen ihn darum Nabengott.‘ D. 38. Daß gerabe 
diefe Vögel als Symbol feiner Allwißenheit gewählt find, erklärt 
fih aus feiner Eigenfhaft als -Schlacht- und Kriegsgott; fie 
werben wohl auch (weil er Jagdgott it?) als Habichte bezeichnet: 

Nun bin ich fo froh dich wieder zu finden, 

Die die aasgierigen Habichte. Odhins, 

Denn fie Leichen wittern und warmes Blut, 
| Oder thautriefend den Tag fchimmern fehn. 
Denfelben. Bezug haben auch die Wölfe zu feinen. Füßen, wel- 
hen er das für ihn beftimmte Fleifch des Ebers reicht, da er 
jelbft feiner Koft bedarf, Grimnism. 19. Wie die Raben Has 
bichte, fo heißen diefe Wölfe wohl auch Hunde (M. Edda 129, 
238); noch Hans Sachs nennt die Wölfe unferes Herrgotts 
Jagdhunde. Schwer ift es zu um: wenn es von. Odhins 
Saal heißt: 

Ein Wolf Hängt vor dem weltlichen Thor, 

Ueber ihm. ein War. Gr. 10. 
Am Beften erflärt man fie als unfern Wappenthieren ähnliche 
Symbole: der Yar gebührt ihm als Luftgott (S.31), der Wolf 
als Kriegsgott. 

Erinnerungen an diefe heil. Thiere find Myth. 155. 600 
und Wolfs Beitr. I, 26 nachgewiefen. Die fchönfte findet ſich 
in den beutfchen Gedichten von König Oswald, der feinem Ra- 
ben von zwölf Goldſchmieden (den Afen) die Flügel mit Gold 
beſchlagen läßt und ihn auf Liebeswerbung ausſchickt, und K. 
M. 35,.wo fich zwei fohneeweiße Tauben dem Pabft auf die 
Schultern ſetzen und ihm Alles ins Ohr fagen, was er thun foll, 


64. Verleihungen: a. Schwert, Helm und Brünne. 


Einzelne feiner- Attribute pflegt Odhin begünfligten Helden zu 
verleihen. Schwert, Helm und Brünne (Panzer) erbot er ſich 
in der Geftalt des Bauern Hrani dem Dänenkönig Hrolf Krali, 
per bei ihm eingefehrt war, zu ſchenlen. Als diefer die Annahme 
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verweigert, weil er dem Gott in feinem Wirth nicht exrfannte, 
werdet ſich das Kriegsglück von ihm. ab. FAS. 1, 94, Diefel- 
ben Waffen finden wir vereinigt im ber * Bu Gaben einfe 
ſiſchen Stelle Hyndlul. 2. 

Er gönnt und giebt das Gold den Werthen; 

Er gab Hermodur Helm und Brünne, - 

Ließ den Sigmund das Schwert gewinnen. 

Heben wir zuerft das dem Sigmund verliehene Schwert 
heraus. Odhin ſelbſt erſcheint befanhtfich an der Spige des Wöl⸗ 
fungenflammes, denn Sigi, mit dem es beginnt, wird Will. ©. 
o. 1. Odhins Sohn genannt; an Sigmund hat er noch nähern 
Antheil, denn Wölfung Hatte ihn mit einer Walfüre gezeugt, 
bie e. 2, Odhins Geliebte Heißt, md ſchon Wölſungs Jeu⸗ 
gung durch einen Apfel vermittelt hatte. As num Wölſung 
feine Tochter Signe, Sigmunds Zwillingsfchwefter, dent Siggeit 1 
vermählte, trat am Abend ein Mann in den Saal, barfuß, im 
fledfigen Mantel und Leinhofen an den Beinen; er war hohes 
Wuchfes, dabei alt und einäugig, was eim breiter Hut verhehfen 
follte: ein Schwert in der Hand gieng er am dem Kinderſtamm 
(8.33.49), der mitten in Wölfungs Halle ftand, und fließ es in 
den Stamm, daß es bis ans Heft hineinfuhr. Niemand tagte es, 
biefen Mann anzureden; er aber ſprach: Wer diefes Schwert 
aus dem Stamnte zieht, dem foll es gehören und wird er fel- 
ber geflehen, daß er nie ein beferes Schwert in Hände trug. 
Darauf ſchritt er aus der Halle und wuſte Niemand wer er 
war, noch wohin er gieng. Nun fanden fie Alle auf umd vers 
fuchte Einer nach dem Andern das Schwert herauszuziehen; aber 
es rührte ſich nicht, bis Sigmund, König Wölfungs Sohn, hin 
zutrat: der zog es heraus und es war, als wenn es Ins da 
vor ihm läge. Mit diefem Schwert gewann Sigmund viele Schlad- 
ten; aber am Ende feines Lebens verfagte es ihm. In der Schlacht 
gegen Lyngwi trat ihm ein Mann mit breiten Hut und blanem 
Mantel entgegen; er war einäugig und trug einen Sper in bet 
Hand; an diefem Sper brach ihm das Schwert in zwei Stücke; 
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er felber fiel in ber Schlacht, o. 11. Mit demfelben Schwert, 
das Reigin ‚wieder ſchmiedete, rächte hernach Sigurd feines. Bas 
ters Tod. Ihm wendete ſich Odhins Gunft wieder zu, denn 
er gab ihm Grani, das Rofs, das von Sleipnir flammte, ließ 
ſich in fein Schiff aufnehmen und befihwichtigte den Sturm, c. 17, 
und beim Drachenlampf lehrte er ifn Gruben zu graben, dad Blut 
hinein rinnen zu laßen und ven Wurm ins Herz zu flößen, c. 18. 

Daß es des Gottes eigenes Schwert war, das er Sig- 
munb gewinnen ließ, dasſelbe das Sigror. 14 (5 63) erwähnt 
wird, macht die Zufammenftellung mit Hermodurs Helm und 
Brünne, die fich bei dem Gotte gleichfalls wieder finden, wenig« 
ſtens wahrſcheinlich. Wir wißen zwar nicht, wer diefer Hermo- 
dur war, ſchwerlich der Gott, den mir als Baldurs Bruder 
tennen ($ 33), eher. jener im Beowulfliede zweimal vorkommende 
(Rembte 64. 121), das erſtemal wieder in Verbindung mit Sig- 
mund. Seine Sage ift nur fehr unvollſtändig erhalten; aber 
fon das Wenige, das. wir von ihr wißen, zeigt, daß er im Mes 
bermuth des Glücks Odhins Gunft verwirkt habe. Dem Sig« 
mund entzog fie nur fein hohes Alter; ſeinem Sohne blieb er 
hold, und daß er auch ſeinem Geſchlecht nicht feind ward, das 
fein eigenes war, es vielmehr rächt, indem er Hamdism. 26 
räth, auf Jonalurs Söhne Steine zu ſchleudern, iſt Edda S. 434 
ausgeführt. Wie hohe Pfänder auch dem Jüngling verliehen 
feien, dem Alter Tann die Gunſt des Schlachtengotts nicht blei⸗ 
ben. dehaliches wird uns gleich wieder begegnen, 
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Der ſtaͤrkſte Beweis dafür, daß es Odhins eigene Bet 
fon find, die er ausleiht, iſt der Sper Gungnir. Wie ifn die 
Zwerge, Iwaldis Söhne, geſchmiedet haben, ift $ 57 erzählt; 
aber ſchon im erſten Kriege ($ 24) bediente ng Odhin — 
Wöl. 28 feines Spers: 

Da ſchleuderte Ophin dem Spieß ins: Bolt, 
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Nach Helgafv. Hundingsb. II opferte Dag, Högnis Sohn, 
dem Odhin für Vaterrache. Da lieh Odhin ihm fernen Spieß, 
Dag fand den Helgi, feinen Schwager,. bei Fißturlundr : -er 
dnrchbohrte Helgi mit: dem Spieße. -Da fiel Helgi. Als er-aber 
nah Walhall kam, bot Odhin ihm an, die Herfchaft mit ihm 
zu theilen, ‚Einen ſolchen Erſatz mochte er dem Helden zu -fchuls 
den glauben, der fein Liebling gewefen war und ihn nicht bes 
leivigt hatte. Denn wie im erflen Liede Str. 12 Helgis Worte 
andeuten, bie er den. Söhnen des erfihlagenen Hunbing jagen 
hieß, als fie Vaterbuße von ihm begehrten: 

Gewarten möchten fie großen. Wetters, . 
Grauer- Geere und bes Orames Dohins, 
fo hatte Odhin Ihm früher feinen Sper geliehen, und ber 
Gram Odhins, d. i. fein Zorn, Helgis Feinde getroffen. "Das 
Wetter ift die Schlacht, und. ver giaue Geer der Sper, von 
dem wir reden. So meihte Giffur nach der. Herwararf. c 28 
die feindliche Schlachtordnung dem Untergange Coccidioni). mit 
den Worten : Erſchreckt ift euer König, dem Tode verfallen Cleigr) 
euer Herzog, hinfällig eure Rriegsfahne, gram if euch Odhin. 
Laße fo Odhin mein Geſchoß fliegen, wie ich vorherſage. (FAS. 
1,501). Vgl. Myth. 16. 125 die aus Paul, D. angezogene Stelle, 
Bielleicht entlich man dem Heiligthum des Gottes den ihm ge⸗ 
weibten Sper; die Sagen ‚gebenfen veffen nicht. Aber Opfer 
giengen voraus, wie ſchon oben bei Dag. Als der Schweben- 
könig Erih die, Schlacht bei Fyriswall gegen Styrbibrn ſchla⸗ 
gen follte, opferte Styrbiörn dem Thörr, aber Erih dem 
Odhin, weihte ſich ihm und beftimmte die Frift feines Todes 
anf zehn Winter. Da fah er einen großen Mann mit breitem 
Hute, der gab ihm feinen Rohrftengel (reyrsproti) in die Hand, 
ihm über das feindliche Heer mit den ‚Worten zu fchiefen: 
‚Ddhin Hat euch Alle!“ Als das gefchah, erſchien ein Wurffper 
in ‚ver Luft, flog über Styrbiörns Schlachtreihen und fehlug fein 
Kriegsvolk wie ihn felber mit Blindheit FMS. V, 250. Diefe 
Stelle laͤßt ſchließen, daß auch Helgi feine Lebenszeit auf fefte 
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Yahre beftimmt Hatte, um den grauen Geer zu erlangen, In 
der Eyrbyggiafage, wo Steinthörr den Spieß fich zum Heil 
über Snorris Heer ſchießt, obgleich nicht gefagt iſt, daß es 
des Gottes Sper war, wird es ausdrücklich als alte Sitte Cat 
fornom sidh) bezeugt. Schon die römifchen Fetialen pflegten 
eine eifenbefchlagene in Blut getauchte angebrannte Lanze Chasta 
ferrata sanguinea praeusla) ins feindliche Land zu ſchleudern, 
dem man Krieg anfagte, Liv. I, 32. Das erinnert an Kaifer 
Ottos Sperwurf gegen Dänemark, mit dem er gelobte, bei fei« 
ner Zurüdfunft das Land zu befehren oder das Leben zu laßen, 
R. N. 59. Bol. Herodot.V, 105. Im Norden warb auch der Heer- 
pfeil (herör, bodkefli) angebrannt, ven man bei Kriegsgefahr 
umberfandte, das Bolt aufzubieten. In dem Krieg mit ben 
Hermunduren uni bie heiligen Salzquellen hatten die Chatten 
das ganze feinbliche Heer dem Mars und Mercur (Zio und 
Wuotan) geweißt, Ann. XIII, 57. Des Spers wirb hier ge- 
fiäwiegen; aber die heimifchen Duellen ergänzen des Römers 
Bericht, indem fie den Gebraud bei der Weihung und felbft die 
dabei ausgefprochene Formel Iehren. Und daß auch im Norden 
die fo Beſiegten geopfert wurden, und bieß der Sinn der Weihe 
war, zeigen die Worte, welche Sigrun (Helgalw. II, 23) zu 
Hodbrodd fpricht, als fie ihn verwundet auf ber Walflatt findet: 
Borbei ift das Leben, das Beil naht, 
Granmars Sohn, deinem grauen Haupt. 

Auch Herwar. S. 454 werben alle auf der Walftatt 
Falfenden dem Odhin geweiht. Beflätigung gewährt ferner die 
Gautrekſ. (FAS. 1, 34), vgl. mit Saxo 104, wo Odhin als 
Hrofspärsgrani dem Starfather feinen Rohrſtengel giebt, um 
damit das Opfer an König Wifar zu vollziehen, auf den bei 
dem Seeſturm, wo der zürnende Gott durch Menſchenblut ver- 
föhnt werden follte, das Looß gefallen war, Und als Starka⸗ 
ther das Neidingswerf begieng, den König, der nur zur Schau 
für die Fahrtgenoßen, mit welchen er gelooßt hatte, firh den Strid 
umlegen zu laßen glaubte, wirklich Hinzurichten, und mit dem Rohr⸗ 
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ſtengel, der zum Sper ward, zu durchbohren, bedient er ſich der 
Worte: ‚Sp geb ich dich Odhin!“ 

Entfernter gehört die Sitte hieher, fih auf dem Topes- 
bette mit dem Sper rigen zu laßen, wovon bie Yngligafaga 
(Heimöfr.) mehrere Beiſpiele bewahrt hat, Da nur im Kampf 
Befallene, die Todeswunden zur Schau trugen, zu Odhin kom⸗ 
‚men follten, fo bot die Sperrikung, die gewifs auch mit einem 
Weihopfer verbunden war, ein Ausfunftsmittel, in Walhall als 
ein an Wunden verbiateter Kämpfer Aufnahme zu finden. Auf 
dieſe Weihe beziehen ſich Odhins eigene Worte in feinem Ru- 
nenlied (Huwamal 139): 

Sch weiß, daß ih hing vom Sper verwundet, 

Dem Odhin geweiht, mir felber ich ſelbſt. 
Dieß veranlaßte den Verfaßer der Heimskringla, der die Götter 
menſchlich auffaßte, nicht bloß den Njördr fich auf dem Kranfen- 
bette für Odhin zeichnen zu laßen; auch Odhin ſelbſt ritzt fich bei 
ihm im gleichen Falle mit der Spitze des Spers, wobei hinzu⸗ 
gefügt wird, ‚umd eignete fich alle im Kampf Gefallene zu,’ was 
auf die Auffaßung deutet, als kämen die Gefallenen zu Odhin, 
weil auch Er an Wunden geftorben fei. 

Es ſcheint unnöthig, mit Peterfen 169 anszjuführen, daß 
Odhins Sper fein Ruftphänomen, fondern nächſt feiner Bedeu⸗ 
tung als Waffe ein Symbol der Macht und Herfchaft if. Wer 
damit berührt wird, oder wen er überfliegt, der gehört dem 
Gotte, wie ähnlich auch Thörs Hammer beim Landerwerb aus 
geworfen wird, die Grenze zu beftimmen. 

Wolf Beitr. I, 12 weift nah, wie in beutfchen Märchen 
der Sper des Gottes zum Stocke, ja zuleht zum ‚Rnüppel aus 
dem Sad’ ward, Als Sper habe er ſich nicht behaupten Fün- 
nen, weil der Gebrauch der Spere längſt untergegangen fei und 
das Märchen 18 mit ver Gegenwart halte, Allein 8. M. 28, 
wo es ein wildes Schwein zu erlegen gilt, wird erzählt: ‚Und 
als der Jüngſte fo ein Weichen gegangen war, trat ein Flei- 
nes Männchen zu ihm, das hielt einen fehwarzen Spieß in 
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ber Hand und ſprach: ‚diefen Spieß gebe ih dir, weil dein 
Herz unfhuldig und gut iſt: damit Fannft bu getroft auf das 
wilde Schwein Iosgehen, es wird dir feinen Schaden zufügen.‘ 
Hier kommt der Sper nur als Waffe in Betracht; aber er wird 
als göttliche Waffe verliehen und durchbohrt das Ungethüm wie 
der Sper in Dags Hand den Helgi. 

In andern Sagen dagegen erfcheint ein Stab, und zwar 
als Symbol der Macht über ven Tod, Go wenn in ber Le 
gende von St. Matern der Apoftel Petrus den Boten feinen 
Stab leiht, womit. fie das Grab des zu früh geftorbenen Bi. 
fchofs Schlagen umd ihm gebieten follen, aufzuerſtehen (Godfr. 
Hagen ©. 48), oder wenn in ben beutfchen Gesta Rom. ©, 80 
(vgl. 85) der alte Mann feinen Stab Ieiht, Fraft deffen dem 
Beliehenen in der Hölle Alles gewährt werben muß, was ber 
Herr des Stabes gebiete (vgl. $ 103). Da der Stab hier 
über die Unterwelt Gewalt hat, fo bürfen wir wohl daran er- 
innen, daß Odhin felbft Wegtamsfw. 9 die todte Wala vor 
der Pforte der Hel erweckt, wobei. feines Stabes ausbrüdlich 
gedacht wird, Auch der Stab ber Gridh, der Mutter Widars, 
des Gottes der Ernenerung , ift bier zu erwägen: wir werben 
fie ($ 84. 96) als Unterweltsgöttin kennen lernen, und fo hat 
der Stab auch hier Macht über Tod und Leben. 


66. 6. Roſs und Mantel. 


In den norbifhen Sagen wird Odhins Roſs Steipnir fei- 
nen Günftlingen fo wenig als fein Mantel verliehen. Verlei⸗ 
hungen diefer Art erfiheinen dagegen in Deutfchland, wo freilich 
an die Stelle Odhins bald der Teufel, bald ein Engel tritt. 
Bir gehen dabei von einem Zuge der Haddingsſage aus, welche 
Saro I, 12 berichtet. Hadding, einer der Günftlinge Odhins 
dem er. fi zuletzt opfert, ift in einer Schlacht gefchlagen : da 
fommt der Gott, auch hier als einäugiger Greis, dem Fliehen- 
den zu Hülfe, flärkt ihn mit einem Trunk, faßt ihn in bem 
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Mantel und führt ihn durch die Luft in die Heimat. Dur 
ein Loch des Mantels fchauend, gewahrt Hadding mit Erftau- 
nen, wie das Pferd über Wellen umd Wolfen dahin fehreitet. 
Wir bleiben in der im Ganzen doch fehr verworrenen Erzählung 
unberichtet, warum es in dieſem Falle darauf anfam, den Helden 
fo fhnell in die Heimat zu fchaffen. In den deutfchen Sagen 
ift diefer Grund angegeben: da die Frift abgelanfen war, binnen 
welcher der Begünftigte heimkehren follte, ift feine Gemah- 
Iin im Begriff fih wieder zu vermählen. Dagegen ſteht der 
den zurücdführenden Gott vertretende gute oder böfe Geift ge 
wöhnlih im Hintergrunde, während Rofs und Mantel, bald das 
eine bald das andere, hervorgehoben find. In der Sage von 
dem edeln Möringer D. 523 fo wie M.M.61 fehlt zwar ihre 
Erwähnung, und auch in der berühmten braunfchweiger Gage, 
beren Held fpäter Heinrich ver Löwe warb, fehen wir biefen, 
nach dem Volksliede und den von K. Gödele (Reinfrit von 
Braunfchweig, Hanover 1850 ©. 75) verglichenen Quellen, von 
dem Teufel durch die Luft getragen, ohne daß bes Mantels oder 
des Roſſes gedacht würde, denn die Ochſenhaut, in bie er fich 
von dem getreuen Knechte nähen läßt, gehört zu der Greifenfage 
und bat mit der Heimkehr und dem Wunfchmantel nichts zu 
fhaffen; A. M. ift Wolf Beitr. 6. Jener Hanptzug, die Begün- 
fligung der Ehe, ift aber der Sage fo wefentlih, daß er ſelbſt 
da eindrang, wohin er nicht gehörte, Ein auffallendes Beifpiel 
gewährt die Sage von Thedel von Walmoden und feinem ſchwar⸗ 
zen Teufelroſo. Sie ift der normannifhen von Richard 1. 
Wolf 7) auf das Nächte verwandt, nur daß dieſe an bie 
Stelle vesRoffes ein vielfarbiges Tuch fehte, in welchem 
wir den Wunfchmantel wiebererfennen: auf dieſem Tuche voll- 
bringt Richard die Fahrt, wie Thedel auf dem Roſſe. Durch 
die Herleifung derfelben wird aber beiden feine Gunſt erwiefen: 
der im Hintergrund ſtehende böfe Geift ſtellt nur ihre Uner⸗ 
ſchrockenheit auf eine gefährliche Probe: fie würden es, wenn fie 
Furcht angewandelt hätte, mit dem Leben entgolien haben. Die 
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auf Heinrich den Löwen übertragene braunfchweiger Sage, in 
der wir einen uralten Mythus erfennen, läßt nur die Heims 
fehr dur Hülfe des Teufels vollbringen; die normannifche 
und die von Thedel auch ſchon die Ausfahrt, alfo die ganze 
Reife, woraus fich ergiebt, daß Ießtere zu den Sagen vom wils 
den Heere gehören, womit wir bier noch nichts zu fchaffen has 
ben. Eine Berbindung mit der Sage von der Heimkehr, bie 
der Gott begünftigt, ift aber in beiden, und zwar in auffallend 
gleicher Weife verfucht; fie konnte jedoch nur angeflicht werben. 
Richard trifft in der Kirche der h. Katharina auf dem Sinai 
Einen feiner Ritter, der vor fieben Jahren in die Gefangen- 
ſchaft der Sarazenen gerathen war, welchem ber Herzog berich« 
tet, feine Fran, die ihn längſt todt glaube, wolle binnen breien 
Tagen wieder heiraten, und er, der Herzog, fei felbft zur Hoch» 
zeit geladen, Wolf 7. Gerade fo findet Thedel in Jerufalem 
den Herzog Heinrich-und theilt ihm mit, daß die Herzogin, die 
ihn für ertrunfen halte, mit einem Pfalzgrafen zur neuen Ehe 
fpreiten werde, wenn er nicht binnen Kurzem heimkehre. Daß 
die normännifche Sage hier die deutfche benutzt bat, Tann Fein 
Zweifel fein, denn die Sage von Heinrich dem Löwen hat ur- 
alten Grund: fie Hingt ſchon im Iwein, dem Ritter mit dem 
Löwen, an, dem feine Gemahlin gleichfalls eine Frift der 
Rückkehr beftimmt Hatte, Auch im Wolfbietrich finden ſich ihre 
Spuren: fie gehört der deutſchen Odyſſee an und die Verglei- 
hung Aller zu ihr zählenden Sagen und fo auch Alles was von 
Heinrich dem Löwen berichtet wird, zeigt, daß das Ziel ver 
Reife nicht das Grab des Erlöfers oder das gelobte Land war, 
fondern die Unterwelt, wie die daheim harrende Gemahlin ber 
von Freiern umworbenen Penelope zu vergleichen iſt. Wie hier- 
durch Licht auf die Odyſſee felbit fällt, fo ergiebt fi daraus 
anch die Verwandtſchaft der Haddingfage, denn auch Hadding 
gelangt nach Saro 16 in die Unterwelt, und fogar die Mauer, 
welche bei ihm das Land des Lebens umgiebt, findet fh MM. 
61 fo wie bei Reinfe. v. Braunſchweig (Gödeke 60) wieder, 
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Um fo wahrfcheinlicher wirb es num, daß auch Hadding zu ſchleu⸗ 
niger Heimkehr, welche ver Gott vermitteln muß, denfelben drin 
genden Antrieb hatte wie Heinrich der Löwe. 

Auf dem Mantel gefchieht num ferner die Heimfahrt in 
der Erzählung des Caeſarius 8, 59 von Gerhard von Holenbadh, 
wo wie in dem Volksliede von dem edeln Möringer die Wall. 
fahrt zum Grabe des h. Thomas gerichtet war. Der Antrieb 
ift hier noch derſelbe; dagegen in ver Sage vom Wartburgfriege 
DES, 555; wo der Wunfchmantel zu einer lebernen Dede wird, 
fleht dem Heinrich von Ofterdingen nicht Braut oder Gemahlin, 
fondern Ehre und Leben auf dem Spiel, wenn ihn Rlingsor 
nicht durch feine Geifter in Einer Nacht nach Thüringen fchaffen 
ließe. Neben andern Wunſchdingen und nur mit unfihtbar mas 
chender Kraft erfiheint der Mantel auch KM. 925 aber auch 
bier Hilft er die Hochzeit mit einem Andern noch rechtzeitig zu 
hintertreiben. Vgl. 93 und BM. 68 des Teufels Pathe. Zus 
letzt bat er noch in die Fauftfage Aufnahme gefunden, und ift hier 
zu großer Berühmtheit gelangt. Das Rofs erfiheint dagegen 
außer bei Thedel faft nur in der Sage von Raifer Karls Heim- 
Fehr aus Ungerland,. DS, 439 (vgl. Myth. 980), wo es gleich" 
falls die Wiedervermählung der Kaiferin zu verhindern gilt. Wo 
fonft noch, und die Fälle find zahlreich genug, Roſſe fih darbie⸗ 
ten, find fie gefpenfterartig: fie wollen die Menfchen nur ſchrek⸗ 
fen und abmatten, wie bie bei Reuſch 22, ober fie gehören wie 
das bei Tette und Temme Pr. Bolfsf. 73 der wilden Jagd ober 
gar wie bei Caefarius II, 7 der Hölle an, an die felbft The- 
dels Roſs, das nur glühende Kohlen frißt, erinnert. Nur Temme 
J. c. 76 fönnte es von dem Gotte zur Hülfe gefandt fein. 

Mit diefer Einen Ausnahme ift Gott Odhins Dazwifchen- 
funft wohl daraus zu erffären, daß er als Ehegott den Bruch 
eines ihm heiligen Verhältniffes verhindern will, Das Roſs ift 
aber in venfelben Sagen als ein Symbol der Allgegenwart 
aufzufaßen, die ihm freilich ſehr verfürzt iſt durch Die Bew 
menſchlichung, der alle heidniſchen Götter nothwendig anheim⸗ 
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fallen. Denn wenn er gleich auf dem windgezeugten Hengſt in 
der fürzeften Frift die mweiteften Räume durchmeßen mag, fo find 
doch die Entfernungen Teineswegs für ihn aufgehoben. Der 
Mantel, der in den deutſchen Sagen zu gleichem Zwecke dient, 
war wohl urfprünglich, wie das vielfarbige Tuch der normänni- 
ſchen Sage noch andentet, der Wolfenhimmel mit feinen wedh- 
felnden Karben, Wolf 7, woran DMS. 26 nicht Zweifel er- 
vegen darf, denn der hier vorfommende Mantel, der aus tatı- 
fend Laäppchen gefticht ift, von welchen ein jeder, wenn man ihn 
andeinander warf, ein Schloß mit fehönen Gärten und Weihern 
ward, iſt zwar die Erboberfläche; er wirb aber auch von einem 
Frauchen verliehen, in welcher wir bie Erbgöttin erfennen, fo 
daß er von Wuotans Mantel verſchieden iſt; wohl aber gehört 
hieher die $ 115 mitzutheilende Sage von der Schwanenkirche 
zu Carden, wo Frouwa, an deren Stelle Maria getreten ſcheint, 
nicht als Erdgöttin in Betracht kommt, fondern fih mit Wuotan 
in die Herfchaft über Luft und Waßer theilt. 

Wir fünnten noch von andern Berleihungen fprechen, ba 
die deutfche Sage außer dem Wunfehmantel auch Wünſchelhüte 
fennt, welche vie Kraft des Mantels haben, während diefer, wo 
er daneben vorkommt, bloß unfichtbar macht. Ein ſolches iſt 
Fortunats Wünfchhütchen, das neben einem andern Wunfchdinge, 
dem Sädel, vorkommt, wie auch Siegfried neben ber Tarnfappe 
(Hehlmantel) den Hort befißt. Nah den Nibelungen 1046 Tag 
die umerfchöpfliche Kraft des Horts in der Wünfchelruthe (der 
wunsch lac dar under, von golde ein rüetelin), deren 
Rame ſchon auf Wuotan (Wunfch) wei, Dagegen nah Edda 
157. 302 lag biefe Unerfhöpflichkeit in dem Ring Andwaranaut, 
mit welchem der Schaß, wenn man noch ſoviel wegnahm, ſich 
wieder vermehren ließ, weshalb er uns ſchon ©. 102 mit 
Odhins mehrbefprochenem Ring Draupnir, von dem andere eben. 
fehwere troffen, fo wie mit Mimrings ſchatzmehrenden Armring 
zufammenfiel. Wo uns alfo diefer Ring ober die an bie 
Stelle tretenden Wunſchſäckel, Brutpfennige oder Hedethaler, in 
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deutſchen Maͤrchen begegnet, da ſind auch ſie als von Wuotan 
verliehen anzuſehen. Ein Gleiches gilt von den Wunſchwürfeln 
KM. 82. Denn Odhin, von dem alles Heil ausgeht, war als 
Gott des Glücks auch Gott des Spiels und ihm wird wie dem 
Merecur die Erfindung des Würfelſpiels beigelegt. Myth. XXXVI. 
136. 140. 958. Selbſt die Siebenmeilenſtiefel erinnern an 
die Flügelſchuhe Mereuro. Andere Wunfchdinge aufzuführen, 
enthalte ich mich, indem ich auf Myth. 1127 und Wolf Beitr. 
10 ff. verweife. 

Zu beachten ift aber eine Reihe von Marhen, in welchen, 
wie RM. 92. 93. 193. 197. vgl. DMS. 20. 23, mehrere fol» 
her Wunſchdinge zugleich erſcheinen: ihre Befiger find um fie 
in Streit gerathen, und ein dritter, der zum Schiebsrichter auf 
gerufen wird, bemächtigt fich felber ihrer, wie das ſchon GSieg- 
fried in den Nibelungen 89 tut, der fo ven Hort, die Tarıı- 
Tappe und das Schwert Balmung gewinnt. In KM. 93 find 
es Stock (Schwert), Pferd und Mantel, Altd. Bl. I, 297 
Schuhe, Hut und Mantel; dagegen KM. 11,401 nur ein Dian- 
tel, KM. 193 nur ein Sattel, der aber auf das Pferd Kin 
weil. Schwert und Pferd werden auch Skirnisför 8.9 er 
fordert, um durch Wafurlogi zu reiten und bie Braut zu ge⸗ 
winnen. Und fo finden fie fih als Gram und Grani bei Sigurd 
in der Edda und Wölfungafage wieder, da er wie Skirnir, ber 
an Freyrs Stelle getreten ift (ſ. o. S. 74) durch Wafurlogi 
reitet. Statt biefer wird in den Märchen ber Glasberg oder 
der goldene Berg genannt, was feinen Unterfchien macht, denn 
auch der Glasberg ift ein Seelenaufenthalt, wie Wafurlogi nad 
$ 30 die Unterwelt umgiebt.. Diefe Wunfchbinge haben alfo die 
Kraft, wie der Stab S. 219 dieſes fonft unzugängliche Reich zu 
erſchließen. Haben fie auch Hier einen Bezug auf Wuotan? Nach 
der Sigurbfage follte man dieß bejahen, da ſowohl das Schwert 
Gram, das Odhin feinen Bater Sigmund gewinnen ließ ($ 64.66), 
als das Roſs Orani, das Steipnir gezeugt hatte, von Odhin her- 
rühren. Aber in Skirnisför fehen wir ja beide, Roſs und Schwert, 
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in Freyrs Beſitz. Zur Verneinung der Frage reicht dieß aber 
nicht hin: was Skirnisför von Freyrs Diener Skirnir erzählt, 
muß einft von Odhin gegolten haben. Denn wenn Skaldſk. 59 
von Blödughöfi, das wir oben. für Freyrs Rofs nahmen, gefagt 
wird, Belis Tödter habe es geritten, fo waren wir zwar nad 
Skirnisför 16 berechtigt, dabei an Freyr zu deuten, weil biefen 
Gerda ihres Bruders Mörder nennt; allein an berfelben Stelle 
von Skaldſk. Heißt es kurz zuvor, der kraftreiche Atridr Habe 
Bloͤdughöfi geritten: Atridr ift aber nach Grimnism, 48 ein 
Beiname Odhins. Dazu kommt, daß Gerda Skaldſk. 19 Friggs 
Nebenbuhlerin Heißt Cogl. ©. 72 0.): fie galt alfo einft für 
Odhins Gemahlin oder Geliebte. War es Odhin, ver Beli er- 
ſchlug und Gerda gewann, fo bezog ſich auf ihn der in Sfir- 
nisför enthaltene Mythus, was fih nur aus feiner Eigenfchaft 
als Sonnengott ($ 74), die hernach auf Freyr übergieng, 
erklärt: e8 war mithin Wuotans Rofs und Wuotans Schwert, 
welche durch Wafurlogi führen, den Glasberg zugänglich machen 
und die Unterwelt erfchließen. Darum bedarf au Hermo- 
bur, da er zur Unterwelt reitet ($ 33), Odhins Roſs Steipnir, 
wie Sigurd den Grani, Skirnir den Bloͤdughofi, ja vielleicht 
Hermödhr zu bemfelben Zweck auch Helm und Brünne 
($ 64), welche zufammen den Mantel vertreten würden, benn 
au diefer Hyndl. 2 verbürgte Zug kann aus der Götterfage 
in die Heldenfage gelangt fein. 


67. Swinfylfing. 


Seinen Lieblingen theilt Wuotan, um ihnen zu Macht und 
Herfchaft zu verhelfen, nicht bloß feine Wunfchdinge mit, bie 
feine eignen Attribute find, er Iehrt fie auch die Kriegsfunft, 
namentlich die von ihm felbft erfundene Schlachtorbnung. Schon 
jenen Habding ($ 66) umterwies er, wie er die Rotten keilför— 
mig anfftellen müße, Saro p. 171 (Müller 52), was nad Tac. 
Germ. ‚Acies per cuneos disponitur‘ die den Deutfchen eigen- 
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thümliche Anorbnung war, Im Norden hieß fie Swinfylfing, weil 
fie die Geftalt des Eberrüßels nachzuahmen ſchien. Das jüngfte 
Beifpiel begegnet in der Sage des Dänenfönigs Harald Hilde 
tand (Kriegszahn), mit dem die hiftorifche Zeit anbricht. Dur 
Zauberei und Odhins Geſchenk unverwundbar pflegte er dieſem 
die Seelen der Erfhlagenen zu weihen, was auf den Sper Gung⸗ 
nir und den an ihm haftenden Gebraud hindeuten könnte. Bor 
dem Kriege mit dem Schwedenkönig Ingo gedachte er den Aus« 
gang des Kampfs durch Weißagung zu erforfchen: da erſchien 
ihm ein einäugiger Greis von heroorragender Geftalt, unterwies 
ihn in der Kriegskunft und lehrte ihn außer einer neuen Weife, 
in der Seeſchlacht die Schiffe zu orbnen, die Rotten keilförmig 
aufftellen. Mit diefen Lehren ausgerüftet befiegte er den Schwe⸗ 
denfönig, Saro VII, 138. Aber am Schluße feines Lebens follte 
auch Er den Gram Odhins erfahren. Es war in der berühms- 
ten Brawallafchlacht, welcher ver gealterte, erblindete Harald 
nur im Wagen beimohnen fonnte. Sein Wagenlenfer war Odhin 
felbft, welcher die Geftalt des Häuptlings Bruni angenommen 
hatte. Der erblindete König, das ängftliche Geſchrei der Sei- 
nen vernehmend, befiehlt jeßt dem Bruni, des Feindes Schlacht- 
ordnung zu erforfchen. Bruni gehorcht, Fehrt aber lachend zus 
rück mit der Nachricht, es fei die Feilförmige. Betroffen rief Ha- 
vald: Wer hat den König Hring gelehrt, feine Scharen fo auf 
zuftellen? Ich glaubte, Niemand kenne dieſe Schlachtordnung 
als Odhin und ih. Will Odhin mir nun den Sieg mifsgön- 
nen? das ift nie zuvor gefchehen und ich bitte ihn, daß er auch 
dießmal den Dänen Sieg gebe: alle, die im Kampfe fallen, 
will ich ihm weihen. Aber Bruni riß den König aus dem Was 
gen und traf fein Haupt mit feiner eigener Keule. Saxo 146. 
Sögubr. (FAS. J.) 8. 9. 
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63. Schutzverhältniſſe. 


Allerdings ſcheint Hier Odhins Verhalten gegen feinen 
Schützling durch eine Zweideutigkeit entftellt, die vielleicht ſchon 
fein Beiname Tweggi (der Zweifache) ausdrücken ſollte. Sieliegt 
aber doch in dem Wefen des Gottes und der Natur des Kriegs, 
glüds, deffen Wandelbarkeit alle großen Feldherrn erfahren has 
ben. Auch wird fie nach der Darftellung in Sögubrot dadurch 
gemildert, daß Hilvetand, weil er den Dänen zu alt geworben 
war, auf dem Schlachtfelde zu flerben begehrte, weshalb er den 
König Hring, feinen Schwefterfohn, aufgefordert Hatte, ein Heer 
zufammen zu ziehen und ihm in der Schlacht zu begegnen. Aber 
ber. eigentliche Grund liegt noch tiefer: Die geheime Bedingung 
aller mit Odhin eingegangener Schußverhältniffe ift eine Selbſt⸗ 
weihe, die wie bei Styrbiörn ($ 65) (ber fich dem Odhin weihte 
und feinen Tod auf 10 Jahre beftimmte, wie auf viefelbe Frift 
K. Eirik fih dem Odhin gab, daß er ihm Sieg verleihen follte 
M. 970), auf gewiſſe Friften geftellt werben Tann, einmal aber 
doch immer von dem Gotte geltend gemacht wird, Wie er bei 
furzer Frift zu entfchädigen weiß, fahen wir an Helgi, dem, als 
er nach Walhall Fam, Odhin anbot, die Herfchaft mit ihm zu 
theilen. Wie alt Hadding ward, ber fih dem Gott zu Ehren 
freiwillig erhängte, wißen wir nicht genau; dem Harald Hilde 
tand hatte er ein langes Leben, bis zum Ueberdruß, bewilligt; 
Aehnliches wird uns Sfalvff, 64 von Halfdan dem Alten gemel- 
det. Diefer ftellte mitten im Winter ein großes Opfer an und 
verlangte, dreibundert Jahre in königlicher Macht zu Teben, 
Da erhielt er zur Antwort, ihm folle nicht mehr als das Tängfte 
Menfchenalter zu Theil werden; aber in all diefer Zeit würben 
aus feinem Geflecht nur erlauchte Männer und Frauen bervor- 
geben. Der Selbftweihe wird hier gefchwiegen, und vielleicht war 
Odhin durch das vorausgegangene große Opfer befriedigt wie 
nach Heimsfr. I, 29 König Den ſich durch das Opfer feiner Söhne 
hohes Alter erfaufte: jeden zehnten Winter fchlachiete er dem 
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Odhin Einen derſelben und ward fo alt, daß er zu Bette lie— 
gen er und aus dem Horne tranf wie ein Feines Kind. 

Als vom Stierfhwert das fchlanfe Ende 

Er zum Munde mit Mühe hielt, 

Mit Blut befudelnd der Söhne Leib 

Schlürft' er liegend aus der Spike des Horus. 

Es konnte der graue König im Dften 

Das Schwert des Ochſen ſchier nicht mehr halten. 

Aber in andern Fällen muß man bie Selbftweihe, auch 

wo ihrer nicht ausdrücklich gedacht ift, hinzudenken und was in 
Deutſchen Sagen von Bündniffen mit vem Teufel erzählt wird, 
daneben halten, wo fie dann ihrerfeits wieder von folchen mit 
Odhin eingegangenen Schugverhältniffen Licht empfangen. Auch 
der Teufel bewilligt feine Hülfe, wie bei dem Fauft des Puppenfpiels 
und des Volksbuchs, meift auf fefte Jahre; andere läßt er, wie 
den goethefchen Kauft, alt und blind werben wie Hildetand ; aber 
nie verfäumt er, fein Opfer wie Odhin als Bruni in Empfang 
zu nehmen. 

Jenes heidniſche Schubverhältnifs, deſſen Eingehung bei 
Eirik al gefaz Odhni hieß, kann auch ſchon von den Eltern eines 
Kindes vor oder bei deſſen Geburt eingegangen werden, wie bei 
der bierbrauenden Geirhild (FAS. II, 26. Myth. 977), die dem 
Höttr (Odhin) für feinen Beiſtand verheißen muſte, was zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Faße ſei: ſie wuſte nicht, daß ſie damit ihren 
Sohn Wilar S. 217 Odhin gelobt hatte. In deutſchen Sa— 
gen kehrt dieſer Zug vielgeſtaltig wieder; außerdem ſchließen 
ſich auch unſere Märchen von Gevatter Tod (KM. 44) und des 
Teufels Pathenſchaft BM. 68 hier an. Unaufgefordert nahmen 
die Götter an dem Schickſal einzelner Menfchen vorzüglichen An- 
theil, wie in Grimnismal Odhin an Geirrödh, die Frigg aber an 
feinem zwei Jahre ältern Bruder Agnar: daran knüpft ſich eine 
Wette zwifchen beiven göttlichen Gatten, die ſich durch Friggs 
Lift zu Gunſten ihres Pfleglings entſcheidet. Derfelbe Wetteifer 
wiederholt fih bei der Sage vom Auszug der Langobarden DS, 


Gönnerfdhaft 229 


389. Zeitfchr. V, 15 im Wefentlichen eins mit jener in Grin. 
nism., nur daß an die Stelfe der feinvlichen Brüder zwei feind- 
liche Völfer treten. Die Lift, deren ſich hier Frea (Frigg) be 
dient, Odhins Bette umzufehren, kehrt im Märchen von Gevat- 
ter Tod wieder, fo daß diefer Zug den engen Kreiß unferer 
Schugverhältniffe nicht verlaßen hat: An Starkadrs Berhältnifs 
zu Hrofspärsgrani fahen wir oben ein Beifpiel, daß die Gunſt 
Odhins mit der Feindſchaft Thörs erfauft werben mufte, und 
dieß ließe fih noch an mehrern der Thorshelden, welche Uhland 
( Mythus des Thor) befprochen hat, darthun. Ein folder Ge 
genfat zwifchen Thör und Odhin bildet auch Die Grundlage des 
freilich fpäten Harbardslieves. Auch andere Götter haben ihre 
Schugbefohlenen, wie fon die Namen Fröwin, Baldewin, Dres 
govine auf ſolche Gönnerfchaft hinweiſen. 


69. Verheißung Walhalls. 


Schon oben iſt geſagt, daß Odhin als Gott des Geiſtes 
beſonders den kriegeriſchen Geiſt, den germaniſchen Heldengeiſt 
bedeutet, und fo ſahen wir ihn auch $ 97 vie keilförmige Schlach⸗ 
ordnung lehren. Als Geber alles Guten konnte er, wie die Sage 
vom Auszug der Langobarden ausdrücklich ſagte, kein höheres 
Gut verleihen als den Sieg. Darauf gehen viele Beinamen 
und Attribute, darum ſind ihm die Thiere des Schlachtfeldes 
heilig, darum kommt Niemand in ſeinen Himmel, der nicht in 
der Schlacht gefallen over an Wunden geſtorben iſt. Seine 
himmlische Halle Heißt darum Walhall wie er felber Walvater, 
weil Wal den Inbegriff der in der Schlacht Gefallenen bezeich- 
net und alle feine Wunfchföhne find, die auf dem Walplatze fal- 
len. DieWalfüren, die ebenfo feine Wunſchmädchen heißen, over 
Freyja, aus welcher fie vervielfältigt find, fendet er aus, den Wal 
zu kiefen und feiner himmliſchen Halle als Einheriar (Schredend- 
kämpfer) zuzuführen D. 20. Dort geht er feinen Gäften entge⸗ 
gen und empfängt fie an der Schwelle; ſchon vorher Hatte er 
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das Mal rüften laßen zu ihrem Empfange wie das im Eirils⸗ 
mal (Slkaldſk. 2) herrlich gefchilvert ift. Sie trinken mit ven Göttern 
den füßen Meth, der aus dem Euter der Ziege Heidrun Ad. 
19 fließt (D. 39), over den Begeifterungstranf der Afen und 
Skalden, deffen Urfprung D. 57.58 erzählt ift. Auch die Speife, 
das Fleifch des Ebers Sährimmir, ift ifnen mit den Göttern ge- 
“mein. Jeglichen Tag wird er gefotten, heißt es D. 38, und ift 
am Abend wieder heil. Auch an Kurzweil fehlt e8 da nicht: 
jeden Morgen, wenn fie angefleivet find, wappnen fie fich und 
gehen in ven Hof und fällen einander. Das ift ihr Zeitver- 
treib. Und wenn es Zeit ift zum Mittagsmal, reiten fie heim 
gen Walhall und fegen fih an den Trinktiſch D. 41. Bol, 
oben ©, 48. So ift ihr Leben eine Fortfeßung aber zugleich 
eine Verklärung des irbifchen. | 

Zwar iſt Alles das nicht bloß als Belohnung anfzufaßen, 
da wie ©. 144 ausgeführt ward, Odhin zugleich feine Macht 
gegen die Niefen flärft, indem er die berüßmteften Helven, die 
er im Rampfe fallen laͤßt, in feine himmliſche Halle zieht; wie 
auch das tägliche Kämpfen der Einherier als Vorübung auf den 
legten Weltfampf gefaßt werben kann. Doch aber war dieſe 
Unfterblichfeitslehre und das in Walhall verheißene Freudenleben 
ein märhtiger Antrieb zu todesmuthigem Kampf: diefer Glaube 
lehrte ven Tod verachten und bildete Helden, „obgleich Beterfen 
229 richtig bemerkt, man dürfe das auch umkehren und fagen, bie 
den Germanen angeborene Tapferkeit und Unerſchrockenheit habe 
die Lehre von Odhin und Walhall gefchaffen. Wenn aber Gang» 
leri D. 39 fragt: ‚Was haben die Einherier zu trinken, das 
ihnen fo genügen mag als ihre Speife? Dver wird da Waßer 
getrunken?! und Har antwortet: ‚Wunderlich fragft du nun, als 
ob Allvater König, Jarle und andere herrliche Männer zu fi 
entbieten würde, und gäbe ihnen Waßer zu trinfen. ch weiß 
gewifs, daß Manche nach Walhall kommen, die meinen follten, 
einen Trunk Waßers thener erfauft zu haben, wenn ihnen ba 
nichts Beßeres geboten würde, nachdem fie Wunden und töbtfiche 
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Schmerzen erbuldet haben’, fo ift das in echt heidniſchem Sinne 
geſprochen und fhwerlich würde fich der Germane fo freudig in 
den Rampf geftürzt haben, wenn man ihm gefagt hätte, daß ber 
Eber Sährimnir, das Bild der Sonne, nichts als das Licht des 
Tages fei, das fich täglich erneut, und Heidruns Milch nichts als 
bie Mare Aetherflut, der reinſte Lichtfirom, der unfterblichen Lun⸗ 
gen allein zuträglich, ihnen zum Quelle des ewigen Lebens wird, 
Gleichwohl treffen diefe Deutungen den urfprünglichen Sinn 
des Mythus, und felbft die überlieferten Namen in Grimnism. 
Str. 18: 

Andhrimnir (der Koch) laͤßt in Eld hrimnir (dem Keßel) 

Sährimnir ſieden, 

Das beſte Fleiſch; doch erfahren Wenige 

Was die Einherier eßen, (S. 48 0.). 
laßen ſich damit in Uebereinſtimmung bringen. Peterſen 232. 
Aber welche Auslegung wir jetzt auch wählen, gerade in ihrer 
Bildlichkeit war Odhins Lehre geeignet, auf die Gemüther zu 
wirken. Dem tapfern Kämpfer konnte es gar nicht fehlen: fiel 
er in der Schlacht, fo wurden ibm Walhalls Wonnen zu Theil; 
hatte ihm aber Odhin Sieg verliehen, fo mochte er fo begnadet 
dem Feinde wohl gönnen, bei Odhin zu gaften, Val, Suorri Heimsfr, 
1. 0.10. Sp war jeder Ausgang willlommen und man begreift, 
wie diefe Helden, ‚wenn des Lebens Stunden verlaufen find, 
lachend fterben‘. Kraͤkum. 25. 

Auf den Beſitz Walhalls bezieht fich wohl Odhins Beiname 
ber Mann vom Berge, wie er von Sigurd genannt fein 
will, Sig. Fafn. 11, 18. In Sigrdr. (S. 211) fahen wir ihn auf dem 
Berge ftehen mit blankem Schwert, ven Helm auf dem Haupte. Der 
Himmel ver Afen Tag demnach urfprünglic auf dem Berge und 
ward erft fpäter in höhere Sphären gerüdt, wie wir gleiche Ans 
ſchauungen bei urverwandten Völkern finden. Nach der enige- 
gengefegten Anſicht lag aber der Himmel in dem Berge, im 
Schooß der Erde, und diefe. Scheint an ven Wanengöttern zu haften, 
wenn fie gleich jest nach dem eddiſchen Syftem in Asgard Auf 
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nahme gefunden haben. Bar. $ 59. Diefe Anficht finden wir 
in Deutfchland wieder und auch hier treffen wir die Einherier bei 
ihm: es find feine Krieger und Helden, die neben ihm dem Tag 
entgegenfchlummern, wo fie in der Schlacht auf dem Walſerfelde 
den letzten Kampf kämpfen und ihre alte Herrlichkeit wieder her 
aufführen follen. Nach dem vielgeftaltigen Vollsglauben beglei— 
ten fie ihn aber auch fihon früher, wenn dem Baterlande Ge- 
fahr droht in dem wüthenden Heer $ 72 oder alljährlich, wenn 
die wilde Jagd $ 73 aus dem Berge brauſt. 


70. Kriegerifcher Charaster. 


Die kriegeriſchen Eigenfchaften Odhins überwogen auch dem 
Berfaßer der Heimsfringla, der als Chriſt die Götter gleich 
Saxo Hiftorifch auffaßen und vermenfchlichen mufte, Wie diefem 
Odhin ein betrügerifcher Zauberer, fo ift er dem Suorri ein 
großer Heermann und Eroberer, ver von Afien ansziehend den 
Dienft der Afen nah dem Norben brachte. „Odhin Fonnte 
auch machen‘, heißt es C. 6: ‚daß feine Feinde‘ (oder bie fei- 
ner Schüglinge) ‚in der Schlacht blind oder taub oder erfchredt 
wurden, und ihre Waffen nicht fchärfer verwundeten als Ru- 
then; aber feine Mannen drangen ein ohne Panzer und waren 
wüthend wie Hunde oder Wölfe, bien in ihre Schilde, waren 
flärfer als Bären oder Stiere: fie ſchlugen die Gegner zu Bo— 
ben; ihnen aber ſchadete weder Feuer noch Eifen. Dieß wurbe 
Berſerksgang genannt,‘ 

Unmittelbaren Antheil nahm Odhin nicht felten an ben 
Schlachten der Menſchen. Er ift wohl ver Gott quem adesse 
bellantibus credunt. Tac. Germ.7. Als er ven Hadding in der 
Feilförmigen Schlachtorbnung unterwiefen hatte, ftellte er fich Hinter 
die Reihen, zog eine Armbruft hervor, die erſt ganz Hein ſchien, 
aber gefpannt wuchs; Iegte zehn Pfeile zugleich auf die Sehne, 
und erlegte damit ebenfoviel Feinde. Saro 17. Dem menſch⸗ 
lich aufgefaßten Balder $ 35 fampft er mit Thoro und andern 


Rampfwuth 233 


Göttern zur Seite. Welchen Antheil er an der Brawallafchlacht 
nahm, ift oben berichtet; in Hrolf Krakis letztem Kampf leiftete 
er den Schweden auf weißen Rofs und mit weißem Schilde 
bedeckt, Beiftand ; doch wird er dem Biarki erſt fichtbar, als 
diefer nad Rutas Rath durch den Armring ſchaut, Saxo 37, 
was fich der deutſchen Schulterblattſchau (Myth. 891. Zeitſchrift 
V, 536) vergleicht, die geiſterſichtig macht. 

Bei dem Fall der Söhne Jonakurs erſchien Odhin im 
Schlachtgewühl, Saro VII, 154—57 nennt ihn ausdrücklich; 
die: entfprechende Stelle der Wölf. S. führt ihn wie gewöhnlich 
als einängigen Greis ein: fo bleibt Fein Zweifel, wer in Hanı- 
dismal. 13. 26 der in der Brünne geborgene hohe Berather 
ift, der Jörmunrels Kämpfern zuruft: 

Scleudert Steine, wenn Gefchoße nicht haften 

Noch fcharfe Schwerter, auf Jonakurs Söhne. 
Was iſt Odhin Hier anders als die in der Schlacht entbreit- 
nende Kampfwuth, die, ein unfichtbarer aber ſchrecklicher Wi⸗ 
derfacher, mit: unfcheinbaren Waffen ein großes Blutbad an- 
richtet, und was Schwertern und Speren nicht fallen will, mit 
Steinen zu Boden ſchmettert? So werden auch die nächften 
Zeugniffe zeigen, daß es nur der eigene Friegerifche Sinn war, 
den die Germanen in Odhin anfchauten. Diefer Sinn Tebte 
vornämlich unter den Edeln und Fürften: Bauern und Knechte, 
welchen ver Aderbau überlaßen blieb, fonnten dem Kriege nicht 
geneigt fein, der ihre Saaten zertrat, ihre Vieh ſchlachtete, ihre 
Gehöfte in Flammen aufgehen ließ. So laßen ſich die Worte 
Harbardsl. 24 verſtehen: 

Odhin hat die Fürſten, die im Kampfe fallen, 

Thorr hat der Thräle (Knechte) Geſchlecht. 
Ein eigener Himmel Thoͤrs iſt ſo wenig bezeugt, als daß der 
freie nordiſche Bauer oder der Knecht, der als Waffenträger 
feines Herrn in der Schlacht fällt, nicht zu Odhin komme. Frei- 
lich nur, wenn er im Gefolge feines Herrn nach Walhall fährt, 
geht ihm Odhin entgegen, Gautrefsf, 8. Aber diefelbe Stelle 
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des Harbardoliedes fagt ans, daß es Odhin ifl, der die Für 
fien verfeindet und dem Frieden wehrt. Als Zwie- 
trachiſtifter erſcheint er auch Helgalw. H. II, 32, wo fih Dag 
hei der Schweſter, der er den Gemahl erfchlagen hat, mit ben 
Worten entſchuldigt: 

Odhin allen iſt Schuld an dem Unheil, 

Der zwiſchen Verwandte . Zwiftrunen warf. 
Nicht als ob Odhin den Bruch der Sippe wollen Fönnte: nur 
fo weit als ber Krieg von der Sitte geboten wird, ſteht ihm 
Odhin vor: den wibernatürlichen, welher Verwandte gegen 
Berwandte führt, haben wir oben S. 141 nach der im Norben 
feit ver Wölufpa herſchend gewordenen, allerdings jüngern An- 
ſicht, als Tyrs Werk erfennt. Allein Dag hatte dem Odhin für 
Baterrache geopfert: den Bater an Helgi zu rächen, gebot ihm 
die dringendfte Pflicht, die Ausnahmen fo wenig erleidet als 
Aufſchub ($ 34), und fo war es aud ‚hier noch der der Blut⸗ 
sache ergebene germanifche Geift felbft, der in Odhin angefchaut 
zwifchen Schwägern blutige. Entzweiung gefät hatte, 


74. Rufterfcheinungen. 


Auf Odhin als Kriegsgott iſt auch die unter dem Namen 
des wüthenden Heeres befannte Lufterſcheinung ftreiten- 
der oder zum Kampf ausziehender Krieger bezogen, obgleih 
ihr fowohl als ver verwandten wilden Jagd der dahin brau⸗ 
ſende Sturmwind urſprünglich zu Grunde lag. Wie Krieg und 
Jagd, die beiden Hauptbeſchäftigungen edler Germanen, fo 
feinen auch wüthendes Heer und wilde Jagd verſchie⸗ 
den; fie hatten aber in den empörten Luftelement, von dem Odhin 
ausgieng, einen gemeinfamen Anlaß; der Volksglaube war wohl 
berechtigt, fie ineinander fließen zu laßen. Ihnen verbindet ſich 
aber ein. brittes: Götter in biefen Stürmen zu fehen, war ihre 
befruchtende Kraft ſchon Anlaf genug; dazu fielen fie meift in 
altheilige Zeiten, wo fegnende Gottheiten ihren Um 
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und Einzug hielten und von dem erwartenden Voll mit 
Dpfergaben empfangen wurden. Daher zieht nicht Wuotan al- 
lein an ber Spige der wilden Jagd, es find auch andere Gott« 
heiten, vornämlich weibliche, die als Verförperung jener Stürme 
Daumen und Früchten des Feldes Segen fpenveten, denn wo ber 
heilige Zug-vorüberfuhr, da fehwollen die Saaten üppiger, ober 
wo fie den Weg durch eine Scheune nahmen, mehrte fih der 
Reichtum in den Garben. Zeitſchr. f. d. A. VII,-386, Es 
bedeutet ein gutes Jahr, wenn man das Mutesheer vecht faufen 
hört, und kommt es recht zeitig im Frühling, fo wird bald alles 
grün, Meier I, 114. 129. 131. 139. Auch wenn das Rodert- 
weibchen ſich fehen läßt, giebt es. Hen und Frucht in Hülle und 
Fülle, Baader 168. An viefe einziehenden fegnenden Götter 
erinnert noch der in Tours erfcheinennde Wagen des. Königs 
Hugo (Capet), der einen heidniſchen Götterwagen, fei es num 
Freyrs, Thörs oder Dphins, vertritt, 

In chriſtlicher Zeit konnte ſich dieß nicht in alter Würde 
behaupten; nur wenige Erinnerungen daran bewahrt der Volks. 
glaube einzelner Landſtriche: wo fie nicht als Helden wiederge⸗ 
boren. wurden, bie dem Volke Lieb den Eifer der hrifllichen Prie⸗ 
fter nigpt heraus forderten, exfiheinen die Götter in Gefpenfter, 
Teufel und Deren verkehrt, denn obwohl die weiblichen Gott- 
beiten am -glimpflichften behandelt wurben, fehen wir doch. auch 
fie aus holden in unholde gewandelt und durch langen Schwanz 
bei fchönem Angeficht entftellt. Schon die alten Gottheiten. hat- 
ten einen Bezug auf die Welt der Todten: nicht nur die Ein- 
herier fuhren in Wuotans Geleit, auch bei Frouwa, Berchta und 
Holla weilten die Seelen ungeborner Rinder, und früh geftorbene 
fehrten zu ihnen zurück; das Chriſtenthum machte fie zu un get auf⸗ 
ten und gefellte ihnen alle Schrecken der Hölle. Da fah man be- 
kannte Trunkenbolde und Selbſtmörder in gräfslicher Berftümme- 
fung, Reiter ohne Kopf, oder den Kopf unterm Arm, oder das 
Geficht im Naden ſitzend; andere waren quer anf den Sattel 
gebunden; die Pferde Fohlfchwarz, dem Schimmel Wuotans unaͤhn⸗ 


236 Verwünſchung 


lich, oft dreibeinig ſtatt achtfüßig, mit flammenden Augen, die Nü- 
ſtern funkenſprühend; den Hunden hiengen glühende Zungen lech⸗ 
zend aus dem Hals; der ganze Zug, wie er aus ber Hölle hervor⸗ 
branfte und dahin zurückkehrte, felbft einzelne Höllenfirafen vor 
die Augen führte, fehlen zur Pein der mehr geiagten als jagen- 
den Geifter beftimmt, den Menfchen aber zum Schreien, ja 
zum Berberben, denn fobald fie den haarflräubenden Sans in 
den Lüften vernahmen, das Wiehern und Schnauben der Pferde, 
der gehesten Hunde Bellen, der Peitfchen Knallen und ber ‚fat- 
fchenden‘ Zäger Huhu, Halloh, Hoto! werfen fie fih mit dem 
Geſicht auf die Erde und laßen den tobenden Geifterfhwarm 
vorüberbraufen, vor dem etwa nur das Kreuzzeichen oder ein 
Kreuzweg fhügt oder die Mitte des Wegs (Myth. 876)5 auf 
dem Felde betroffen muß man unter vie Enge kriechen (Myth. 
961), auf dem Hofe den Kopf in die Speichen eines Wagen, 
rades ſtecken, denn Yeicht würde man fonft ergriffen und meifen- 
weit mit fortgeführt: auf abflürzigem Felſen fände man fi 
wieder oder in unbefanntem Lande und mörhte fih erſt nach 
Jahren in die Heimat zurückbeiteln. Zu diefem Höllenaufzug 
fommt die Ausfage der gefpenftifchen Reiter, daß fie Berdammte 
feien, die zur Strafe diefe Marter erleiven: weil fie ge 
wünſcht haben, ewig jagen zu dürfen, find fie 
verwänfht worden, ewig jagen zu müßen. Doch 
begegnen auch. freundliche, noch aus dem Heidenthum vererbte 
Züge: geringe Dienfte belohnen fie reichlich; das Band, woran 
ein Bauer dem wilden Jäger die Hunde gehalten hatte, bringt 
ihm Segen, fo Iange er es beſitzt; für Hufeifen giebt er Duca- 
ten; bie Späne von Berchtas Wagen verwandeln ſich in Gold; 
felbft der Schuß, welchen das Adergeräth gewährt, weift auf 
die alten, dem Landbau Holden Götter. 

Jenes dritte (S. 234), der Umzug der Götter, wird noch 
beim. Gpttesbienft wieder ins Auge gefaßt werben; hier haben 
wir es zumächft mit ven beiven andern Auffaßungen dieſer Luft 
erfiheinungen zu thun. 
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2. m Wüthendes Heer. 


Wo in der Schlacht die Kampfwuth entbrannte, ward Odhin 
fihtbar $ 70; aber auch vor ver Schlacht, ja felbft vor dem 
Kriege erfcheint er und da bedeutet e8 dem Bolfe den nahe be- 
vorfiehenden Ausbruch des Krieges. Schon Heimsfringla I], 10 
meldet, Odhin laße fich oft vor dem Beginn großer Kriege fe» 
hen. Aber felten naht er allein, wie FMS. Xl, p. 55—6, 
wo er fur; vor der Schladt bei einem Schmiede einfehrt, fein 
Roſs befchlagen zu laßen; in Deutfchland zieht er gewöhnlich 
an der Spitze feiner Scharen aus einem der Berge, in welchen 
er nach der Sage mit feinem ganzen Heere verfunfen ift; aber 
nicht mehr Odhin wird genannt, ſondern Einer der an feine 
Stelle getretenen Lieblingshelden des Volls, von deren Berg- 
entrüdung ſchon oben $ 53 die Rede war. Ehe ein Krieg aus 
bricht, thut fi der Odenberg bei Gudensberg auf, Kaiſer 
Karl fommt hervor, ftößt in fein Horn und zieht mit feinem 
ganzen Heer aus. DS. 26. Nah Panzer S. 15 rührt ſich bei 
berannahendem Kriege Kaifer Friedrich im Untersberg, Waffen- 
getöfe fchallt aus der Höhle, Ritter und Rnappen auf feurigen 
Roffen, in glühendem Panzer und mit flammenden Waffen durch 
flürmen die Gegend um Mitternacht, Am Belannteften und 
noch Fürzlich wieder in den Zeitungen gemeldet ift der Auszug 
des Rodenfteiners nach dem Schnelleris, der dem des NRothentha- 
lers im Aargau gleicht. Myth. 892. DS. 169, ‚Wenn ein Krieg 
bevorfteht, zieht der Rodenfteiner von feinem gewöhnlichen Aufs 
enthaltsort Schnelleris bei grauender Nacht ans, begleitet von 
feinem Hausgefind und ſchmetternden Trompeten. Er fährt durch 
Hecken und Gefträude, durch die Hofraithe und Scheune Simon 
Daums zu Oberfainsbach bis nach dem Rodenftein, flüchtet gleich“ 
fam, als wolle er das Seinige in Sicherheit bringen. Man hat 
das Knarren der Wagen, und ein Hohofchreien, die Pferde anzır 
treiben, ja felbft die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem 
Kriegsvoll vom Anführer zugerufen werben und womit ihm 
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befohlen wird. Zeigen ſich Hoffnungen zum Frieden, dann kehrt 
er in gleichem Zuge vom Rodenſtein nach dem Schnellerts zu- 
rück, doch in ruhiger Stille, und man Tann dann gewiß fein 
daß der Friede wirklich abgefchloßen wird.‘ igentlich ift es 
wohl der Schnellertsgeift (Wuotan), der nach dem Rodenſtein 
zieht. Auch Er läßt fich fein Roſs beim Schmied befchlagen 
(Wolf Beitr, 58), wie das eben von Obhin erwähnt wurde, 
and fo darf man auch an den Schmied Boldermann benfen, 
der nach Kuhn NS. 221 bei Kaiſer Friedrich im Kiffhäufer 
fist. Wie der Schnellerisgeift nach dem Rodenſtein, fo zieht 
auch Kaiſer Karl ans dem Dpenberg in einen andern Berg. 
Was ift der Zweck dieſes Auszugs? Sollten fie vem Bater- 
land in feiner Noth zu Hülfe eilen wollen? Wir werden chrifts 
liche Gefinnung fih mit vaterländifcher mifchen fehen. Bor ver 
Schlacht von Roofebeefe hörte man Waffengeffirr und Getöfe 
and Stimmen wie ftreitender Heere aus dem Goloberge bei 
Audenaerde halten Wolf Beitr. 60, und vor dem großen 
deutſchen Breiheitsfriege das Mutesheer mit Muſik und Trommeln 
über Blaubeuren hinziehen, Meier 146. vgl. 153. Die große 
Stadt Kems in Baden iſt mit zwei chriftlichen Heeren ver 
funfen: bei bevorfichendem Krieg ertönt aus ber Tiefe Trom⸗ 
melfchlag und das Geläut der Münſterglocken. Einft aber, 
wenn die Ehriften zu einem Meinen Häuflein zufammengefehmol- 
zen ben letzten NRettungsfampf gegen die Ungläubigen wagen, 
kommen die zwei Heere ihnen zu Hülfe und hauen ben Feind 
in Stüde. Nach diefem gelangen fie zur ewigen Ruhe und bie 
Epriften auf Erden werben an Heiligkeit der erften Gemeinde 
unter den Apofteln ähnlich. Baader 40, Unter dem babifchen 
Schloß Hochberg figen zwölf Männer im Berge an einer Tafel 
oder fpielen mit goldenen Kegeln und Kugeln. Diefe zwölf 
Männer (vie 12 Afen) find in die Burg verwünſcht; aber fie 
fommen, wenn Deutfchland in der großen Noth tft, wieder her 
aus und befreien es von feinen Feinden, Baader 67. vol. 167. 
Auch Kaiſer Heinrich, der im Südemer Berge fißt, wirb wieder 
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fehren, wenn Goslar einmal in großen Nöthen ift, Kuhn NS. 
208. Nah DES. 21 follen die im Schloße Geroldseck im Was- 
gau fehlafenden uralten deutſchen Helden, worunter Witechind, 
der hürnen Siegfried und viele andere, wenn die Deutſchen 
in ven höchſten Nöthen und am Untergang fein werben, 
ihnen mit etlichen alten Völkern zu Hülfe kommen. So werben 
auch die drei Telle, die Stifter des Schweizerbundes, auferfie- 
hen und ans ihrer Felsfluft rettend hervorgehen, wenn bie 
Zeit ver Noth fürs Baterland fommt. DS. 297. 
Das mögen fpätere Deutungen fein; ficherer iſt es die Auf 
vegung der Gemüther, die dem Ariege vorhergeht, ber wieber 
erwadhte Friegerifche Geift, die in der gefpenftifihen Erſcheinung 
des Gottes und feines Heeres angefihaut wird. 

Zuweilen findet fi die Meldung von kämpfenden Heeren, 
die in der Luft erfiheinen ohne die Deutung auf bevorſtehenden 
Krieg. Myth. 892. Meier 1, 123. In diefem Mittelgliede 
ſcheint der Webergang gefunden zu den gewöhnlichen Sagen von 
dem nächtlichen Umzug des wüthenden Heeres, bas auf 
Wuotunges, Wuotas und Muotas Heer heißt, Meier I, 127, 
auch das alte Heer, exercitus antiquus, in Spanien exercito 
antiguo. Sterben hieß in Deutſchland ‚ins alte Heer gehen’ 
Myth. 893. Um fo ficherer ift an die Einherier zu beufen, 
mit welchen Odhin auszieht, fei es nun in der Sache der Böt« 
ter zum letzten Weltkampf, ober um an einem Kriege der Men- 
ſchen Theil zu nehmen, den er wieber beifegen Tann, wie er 
ibn angefarht Hat, denn in feinem Runenliede (Hawamal 154) 
fagt er felber von fi: 

Wo unter Helden Hader entbrennt, 
Da mag ih ſchuell ihn ſchlichten. 
Auch der tägliche Kampf der Einherier vor Odhins Saal, nad 
welchem vie Gefällten, wohl von Freyja oder ihren Walfüren 
erwedt, wieder erſtehen, worauf fie zum Male heimreiten (Wafthr. 
41), Kann der Vorſtellung vom dem wüthenden Heere zu Grunde 
liegen. . Ex wieberholt ſich in der Erzählung D. 65 von ber 
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Heoninge Kampf, bie täglich erfchlagen werben; Nachts aber 
weckt fie Hilde, an ihrem Halsband als Freyja erkennbar, zu 
neuem Rampf, und auch biefer, der bis zum Götterbämmerung 
fortwähren fol, iſt Skaldſk. 59 als Lufterfcheinung gedacht. 
An die Einherier in Asgard mahnt auch der Ausdruck aaske- 
reia auch hoskelreia, wie der gefpenftifche Zug in einigen Ge- 
genden heißt, wenn dieß nämlich ans äsgardreida zu deuten 
ift. Myth. 893. 


R 3. bh, Wilde Jagd. J 


1. Das wüthende Heer, wenn es den Ausbruch eines Krieges 
anzeigte, erſchien zu unbeſtimmten Zeiten; andere ähnliche Er- 
ſcheinungen, bei welchen die Vorſtellung einer wilden Jagd 
waltet, ehren zu beflimmten Yahreszeiten regelmäßig wieder. 
Ihnen feheinen nicht politifhe Verhältniſſe, vie zufällige Lage 
des Reiche, zu Grunde gelegt: fie beziehen fich noch deutlicher 
auf jährlich wiederkehrende Naturerfcheinungen, wobei ſich jedoch 
fittliche Borftelungen einmifchen. So fol in Schonen ein in 
November- und Decembernähten von Seevögeln verurfachtes 
Geräufh ‚Dvens Jagd‘ heißen (Myth. 871). Gewöhnlicher, 
in Deutfchland namentlich, ift e8 der in den Winternächten heu⸗ 
Iende Sturmwind, der als nächtliche Jagd gewiffer Gottheiten 
und Helden aufgefaßt wurde: die Zeiten, die hier genannt wer- 
den, find ‚Bartholomäi’ oder ‚die Fronfaften vor Weihnachten‘, 
oder ‚die Zwölften‘, womit die zwölf Nächte von Weihnachten 
bis Dreifönigentag gemeint find. Myth. 872.7: Nur Müllen- 
hoff 301 wirb bie der Winterfonnenwende entgegengefeßte Zeit, 
Johannis genannt; auch der fhweizerifche Dürft jagt in ven 
Sommernähten, Myth. 872. ‚Viermal jagt der wilde Jäger 
im (bildesheimifchen) Wold. Die Jahreszeiten trennen fich im 
©ewitterfampfe; fo fagt man vom erften Gewitter im Früh— 
ling, der Sommer ſcheide ſich jegt vom Winter, der Sommer 
Viefere dem Winter eine Schlacht‘. Seifart Hildesh. S. 1854 
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S. 175. Hiernach ſcheinen auch bie Herbfl- und Frühlings 
nachtgleichen in Betracht zu Tommen, wo Gewitter fi einmi- 
fehen : mithin fehen wir Wuotan als Gewittergott gedacht, worauf 
fein Name Widhrir deuten wird. 

2. Unfere Nachrichten über dieſen Vollsglauben ſtammen 
meift ans chriftlicher Zeit: um fo bedeutender ift ed, wenn bie 
noch im Volke Iebenden Namen auf den heibnifchen Gott hin⸗ 
weifen, deffen Wefen die Luft zu Grunde lag, und ber, wie in 
aller Aufregung, fo namentlich in dem empörten Elemente, in 
Wind und Gewitterfiurm waltete. Das war num ſchon bei den 
angeführten Namen des wüthenden Heeres der Fall; nah Mel 
lenburgiſchen, Pommerifhen und Holfteinifchen Sagen zieht an 
ber Spige der wilden Jagd der Wod; daß er in GSchonen 
O den heißt, ift ſchon angeführt; denfelben Namen führt er in 
Schweden. Zn Nieverfachfen und Weftfalen heißt er Hackelbä—- 
rend, Hadelberg, Hackelblock, deren Bezug auf den manteltragenden 
Wuotan S. 212 fih unten ergeben wird, Aus einer männlichen 
Gottheit Frö Woden, wo Frö Herr beveutete, feheinen dann 
die weiblich gedachten Frau Wode, Frau Gode, Frau Ganden 
u. f. w. hervorgegangen: Frau Gauden finden wir in Meflen- 
burg, Fran Gode in der Prignig der wilden Jagd voranziehen, 
wie anderwärts Berchta, Holla, Diana, Herodias oder Abundia, 
Der Berta entfprechend, und wieder männlich gebacht, führt 
in Schwaben Berchtold die wilde Jagd ans weiß geffeivet, 
anf weißem Pferde, weiße Hunde am Strick, ſcheint fein Auf 
zug den Namen erläutern zu wollen, Bon Hadelbärend wird 
man am Harz auf Bernhard gelangt fein, und dieß mochte 
weiter auf Dietrih von Bern, Berndietrich oder Dietrich 
Bernhard Ieiten, Namen die in der Laufig und im Orlagau bes 
gegnen (Myth. 888. 89); doch auch andere Namen der Hel- 
denfage haben Eingang gefunden: aus der norbifchen rührt Pals 
natofe her, der in Fühnen als Palnejäger (Myth. 897) erſcheint; 
aber auch die deutſche, Ferlingifche und brittifche Flingen anz 
rein hiſtoriſche Könige, von welchen in Dänemark Chriftian I. 
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das jüngſte Beifpiel ift, treten feltener ein, Zu Eisleben und 
im Mansfelvifchen fihreitet ver getreue Eckart gleichſam dem 
Zuge vorauf und heißt die Rente aus dem Wege weichen, ba- 
mit fie nicht Schaden nähmen, wie er nach der Vorrede zum 
Heldenbuche auch warnend vor dem Benusberge ſitzt. Diefe 
Helden der deutfchen Sage dürfen wir Siegfried nicht beifügen, 
obgleich DS. 21 erzählt wird, daß er im Schloße Geroldseck 
‚zu gewiſſer Zeit des Jahrs“ gefehen wird. In Frankreich Tieß 
man Karl. den Großen der Erſcheinung voramreiten und 
Roland die Fahne tragen. Bei uns figt der Kaiſer, oft als 
Karl V. (Rarle Quintes) verjüngt, nur im hohlen Berge, obwohl 
ſchon der Zuruf, mit dem heſſiſche Mütter die Kinder fhweigen: 
‚Der Duinte fommt!’ beweift, daß man ihn auch umfahrend Cogl. 
&.237) dachte. Wirklich foll ver Geift von Karolus Duintus 
den Waldſaum des Heffifchen Ovenbergs im Galopp umreiten 
(Muth. 890. 92), und da dieß an beftimmten Jahrestagen ge⸗ 
ſchieht, fo ift es ſchwerlich ein Friegverfündenver Auszug. Do 
ift zu beachten, daß König Artus als nächtlicher Jäger erw 
ſcheint, der au bei uns nach dem Wartburgkriege im hohlen 
Berge fa, und von dem die Britten die Wiederfehr einer beßern 
Zeit und der alten Herrlichkeit ihres Volls erwarteten. Bon 
K. Abel, der im Schleswigfchen jagt (Myth. 897), und R. 
Baldemar, ver ven Dänen zum wilden Jäger geworben iſt 
(Myth. 895), ift mir nicht befammt, daß fie im hohlen Berge 
fäßen. Der Name Hellequin, den in Franfreich nicht ſowohl ber 
wilde Jäger ald der Anführer des wüthenden Heeres, bes 
exereitus antiquus, führt, ſcheint zwar allerdings mit dem Ca- 
roliquinti, der auch wohl in Alloquintus verberbt wird, zuſam⸗ 
menzuhängen; da er aber fchon in Gevichten bes 13. Jahrh. er 
fcheint, fo ift er wohl mit Grimm, Myth. 894, als eine Des 
minution des beutfhen Helle CHel der Tobesgöttin) = Hel- 
Iefin zu verftehen, wofür auch ver deutfhe Name Helljäger, 
veffen Hund wie Thedels Roſs glühende Kohlen frift (Kuhn 
NS, 310), angeführt werben lann. Doch dürfte auch der. and 
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Shaffperes Luſtigen Weibern hefannte Jäger Herne und ber 
Zeitfh. für Myth. I, 373 auftauchende König Herla, der zum 
wilden Jäger geworben fein foll, in Betracht kommen. Einiges 
mal treten Riefen an die Stelle der Götter, was nicht befrem« 
ven fann, da wir aus $ 7. 37 wißen, daß die Götter unter 
den Riefen Borbilver haben. Doc fann ver Grönjette (Myth. 
806) auf Odhins Beinamen Grani weiſen; ber fehweizerifche 
Dürft den Teufel vertreten (Myth. 872), der auch bei der wil« 
den Jagd vielfach Wuotans Stelle einnimmt, wie fihon der nor» 
wegifche Guroryſſe (Niefe Guro) oder Reiſarova mit ihrem lan⸗ 
gen Schwanz (Myth. 897) teuflifch verzerrt find. Andere Nas 
men, wie der Haßjäger (Hebjäger), der Schimmelreiter, Junfer 
Merten, Junker Zädele, übergehe ich; einige werben fpäter noch 
genannt werben. 

3. Sehr verfihieven lauten die Angaben über das Wild, 
welches der wilde Jäger ſich auserforen hat, Wir erhalten 
Auskunft darüber durch die Sagen, nach welden dem Verwe—⸗ 
genen, der zum Spott in das Jagdhalloh mithetzend einftimmt, 
eine Wildkeule als Jagdantheil zugeworfen oder an der Stall, 
thüre aufgehängt wird, wobei bie Worte erfhallen: 

Willſt du mit mir jagen, 

So muſt bu mit mir knagen! 
Da ift es denn bald ein Ochſenviertel, bald ein Eber⸗ ober 
Pferdeſchinken, bald eine Hirfch- oder Nehfeule, nicht felten auch 
eine Menfchenlende, oder das Viertheil eines wilden Moosweib⸗ 
leins. Da Pferde nicht jagdbar find, fo fcheint die Erinnerung 
an heidniſche Opfermalzeiten, bei welchen Pfervefleifh bie be- 
liebteſte Koft war, bier einzugreifen. Stärker ift ver Eber 
als Gegenftand der nächtlichen Jagd begründet; nur durch ihn 
ift vielleicht der Hirfch in die Sage gekommen, weil er wie der 
Eher einen Bezug auf Freyr (Frö) hat, den wir ſchon einmal 
an Odhins Stelle treten fahben. Das Reh vertritt wohl nur 
den Hirſch. Alten Grund hat auch die Menfchenlende, da wir 
ſowohl mythiſche als menfchliche rauen von dem wilben Jäger 
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verfolgt fehen. So bleiben uns als Gegenſtand der Jagd 
wenige zu erwägen: | 

a. Den Eber jagen fihon bie Einherier, die ihn täglich 
ſchlachten; wir haben ihn oben als ein Bild der Sonne gefaßt; 
auch Freyrs goldborſtiger Eber fann die Sonne mit ihren Stras 
len bedeuten. Die Eidingifche Ebernburg bei Kreuznach hat nach 
Rheinld. 238 ihren Namen davon, daß der Burgherr bei einer 
Belagerung ſich der Kriegsliſt beviente, ven Testen Eber täglich 
zum Schlachten niederwerfen zu Iafen, bis der durch das Schaus 
fpiel getäufchte Feind abzog, weil er die Veſte auszuhungern 
verzweifelte (Vgl. Müllenhoff ©. 79). Ueber dem Thor bes 
gleichnamigen Dörfchens ift der Eberfopf in Stein eingemanert ; 
am Landgerichtshaufe zu Büdingen aber ein echter Eberfopf, und 
hier wird diefelbe Sage erzählt, die fonft an Hafelberend CHak- 
felmann, Hadelberg over Bärends) haftet. Wie die Namen 
ſchwanken, fo gebt and die Sage in vielfachen Geftalten um. 
Das Wefentliche ift etwa, daß dem Teidenfchaftlichen Waldmann 
träumte, er lämpfe mit einem furchtbaren ‚Rämpen‘ und unterliege 
ihm. Bei der Jagd am andern Morgen wird ein mächtiger Reis 
ler erlegt, fei es von Hackelberend felbft, oder weil ihn der Traum 
gewarnt hatte, von feinem Jagdgeſinde. Des Sieges froh, oder 
der überftanpnen Gefahr, ftößt er mit dem Fuß nach dem Eher 
und ruft: ‚Nun bau, wenn du kannſt!“ Da dringt ihm der fcharfe 
Zahn des Thiers dur den Stiefel in den Fuß, die Wunde 
fhwillt, der Stiefel muß vom Bein gefchnitten werben; aber 
die Hilfe kommt zu fpät, ein ſchneller Tod nimmt ihn dahin. 
Das ift mehr als Sage, es ift Mythe; freilih in Odhins 
Mythus foweit wir ihn kennen nicht mehr nachweisbar. Und 
doch deutet felhft der Name, der altfächf. hakolberand lauten würde 
Caltn. hökull, Mantel, Rüftung), auf den Gott, den wir ſchon 
in der Brünne wie im Mantel Fennen gelernt haben. Dazır 
fommt, daß auch Harkelberg wie fonft Wuotan in feinen Berjün- 
gungen im Berge fißt, auf einem Schimmel (nah Kuhn NS. 
182), ein Schwert in der Hand, wie auch König Dan fein Pferd 
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geſattelt bei ſich haben wollte (Müllenhoff 505); ferner daß er 
alle fieben Jahre einmal herumlommen fol (Kuhn NS. 236), 
weshalb er auch der Weltjäger heißt, d. h. der das Weltall ums 
jagende (Kuhn 390. 504, Meier I, 114), womit die fieben 
Jahre, welche die Jagd dauert (Kuhn XXI), erklärt find; dann 
daß er auf dem Moßberg (— Oßberg, Afenberg) begraben ift, 
wo aber Niemand das Grab zu finden weiß, wenn er micht zu—⸗ 
fällig darauf flößt, und es auch dann Niemand zeigen kann, 
wobei noch gemeldet wird, Niemand anders dürfe da begraben 
werben, weil der Hadelberg gefagt habe, ven Moßberg wolle 
er für fich behalten. Aber an vielen andern Orten wird doch 
Hackelbergs Grab gezeigt, und eben bie vielen Grabflätten 
deuten darauf, daß er ein mythifches Wefen und als braunfchweis 
gifcher Oberfägermeifter oder hannöverifcher Haidereuter nur lo⸗ 
ralifiert if. So wird auch Odhins Grab nach füngern Sagen 
(Lex. Myth. 589) an verfchiedenen Orten gezeigt, und ebenfo 
Baldurs. Nun Liegt nah den Edden Baldurs Tod in der Ber- 
gangenheit, während Odhins Fall erft am Ende ver Zeiten ein 
treten fol; W. Müller altd. R. 257 deutet deshalb die Sage 
auf Baldur, der wie Hadelberg beunruhigende Träume hatte; 
nur die Art des Todes fei verfihieden, da Baldur durch den 
Miftelfproß, Hadelberg durch den Zahn des Ebers ſterbe. Aber 
die Eddiſche Geftalt des Mythus von Odhin Tann nicht maßge⸗ 
bend fein, da wir nicht wißen, wann auf den Sohn übertragen 
ward, was früher von dem Vater galt. Selbſt was die Edda 
von Odhr erzählt, um den Freyja goldene Thränen weint, Iäßt 
fih auf Odhin beziehen, deffen deutfcher Name Wuot = Odhr 
iſt. Bon Odhr fagt D. 35, er zog fort auf ferne Wege und 
Freyja weint ihm goldene Thränen nach. Sie ſcheint aber den 
verbunfekten Mythus nicht genauer zu kennen, da fie nicht weiß, 
wohin Odhr zog und wo er geblieben if. Läßt man ihn wie 
Hackelberend durch einen Eberzahn fterben, fo gleicht fein My— 
thus auffallend dem von Venus und Adonis, welchem ſich ver 
ägyptifhe von Oſiris, der dem als Eher erfiheinenden Typhon 
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erlag, der phrygiſche von Attys, der auf der Eberjagd getödtet 
ward u. ſ. w. vergleichen laßen. Alle dieſe Mythen weiſen 
aber auf die Sommerſonnenwende, und wir haben ſchon unter 1. 
geſehen, daß der wilde Jäger auch in den Johannisnächten jagt. 
Auf dieſe Zeit, wo die Sonne im Zeichen des Krebſes ange 
langt wieder umkehrt, bezieht fih aber au ver Mythus von 
Baldurs Tod. Auf eine andere Zeit, wo die Sonne im Zeichen 
des Scorpions (Movember) fteht, weift freilich der ſchon von 
Grimm verglichene griechifche Mythus von dem riefigen Jäger 
Drion, den Artemis Tiebte, nach feinem Tode betrauerte und unter 
die Sterne verſetzte. Sie hatte diefen Tod felber herbeigeführt, denn 
fie ließ einen Seorpion aus ber Erbe hervorgehen, der Drion 
in den Knöchel flach und durch diefen Stich tödtete: wenn fi 
nun das Zeichen des Scorpions am Himmel erhebt, finft Orion 
unter, ‚Das gemahnt‘, heißt es Myth. 991 ‚an Hackelberend, 
deffen Fuß vom Hauer des Ebers geftochen, feinen Tod 
verurfaht.‘ Zu der in der Note zur Beftätigung beigebrachten 
Sage von Oleg, den eine Schlange flach, die aus dem Gerippe 
des Pferdes fuhr, von vem ihm geweißagt worden war, es würde 
ihn umbringen, füge ich eine andere, bie in den 700 nüßlichen 
Hiftorien S. 21 erzählt wird: In Italien träumte ein Unge- 
nannter, er würde von einem marmornen Löwen, ver in ber 
Borhalle der Kirche fand, töntlich verwundet werden. Am Dior 
gen gieng er nach der Kirche mit einem Gefellen, vem er ven 
Traum erzählt hatte, ſteckte dem fleinernen Löwen die Hand fpot- 
tend in ven Mund und fprach: ‚Nun beiß, du gewaltiger Feind, 
und fo da kannſt, erwürge mich.’ Kaum hatte er ausgefprochen, 
fo warb er von einem Scorpion, der in des Löwen Mund ver- 
borgen war, geftochen und tödtlih verwundet, So bindet in ber 
Drfneyinga Sage Sigurd, der erſte Jarl, das Haupt des er- 
ſchlagenen Schottenfürften an ven Steigbügel; ein reibender Zahn 
desſelben zieht feinem Fuß ein Gefchwulft, ihm felber den Tod 
zu. Auch Eos wird neben der Artemis als Drions Geliebte 
genannt und von biefer erzählt, daß fie jeden Morgen, bevor fie 
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ihren Tageslauf begann, Thränen der Sehufucht um ihn weinte, 
die wie Diamanten glänzten, Diefe diamantenen Thränen find der 
Thau, und fo laßen fich auch Freyias goldene Thränen deuten. 
Was von Artemis und Eos in Bezug auf Orion erzählt wird, 
gehört zufammen, und wenn ed von Kebalion; dem wunderbaren 
Kinde, heißt, daß es auf Drions Schultern fie, fo findet ſich das 
bei Wate wieber, ber feinen Sohn Wieland auf die Schultern 
bebt, um ihn durch den Sund zu tragen, wie Chöre den Oerwan⸗ 
dil durch die urmweltlichen Eisfiröme. Run fällt aber Wate, dem 
wieder Chriftophorus nahe fteht, ſchon dem Namen nach mit Wuo⸗ 
tan zufammen, der wie Drion auf dem Meere wandelt, Man 
fießt wie fih Odhin und Thörr als Gewittergötter auch in 
den Mythen berühren. Die Bergleihung mit den Mythen 
der urverwandten Bölfer zeigt uns überall den Tod ober bie 
Flucht des Gottes der ſchönen Jahreszeit, dem feine Gemahlin 
oder Geliebte betrauert. 

b. Richt felten verfolgt der wilde Jäger Frauen: fo ſchon 
im Eggenlied Faſold, den wir als Sturmgott fennen, ‚bas wilde 
vreewelin‘ (Lafberg 189); in ‚Etzels Hofhaltung‘ der Wunbe- 
ver Kran Selde. Bei Boccaz V,8 wirb es als Strafe weib- 
licher Grauſamkeit gewendet. Achnlih warb von eonfeflioneller 
Bolemif oder fohon früher von fittlicher Enträftung auf Pfaf- 
fenfranen bezogen, was bie bairifhe Sage von den Holzweibs 
lein, die thüringifche von den Moosfräulein oder Lohjungfern, 
die fehlefifche von den Rüttelweibchen zu erzählen wufte, wel- 
hen der wilde Jäger nachſtellte, Myth. &8I—82. Co vom 
folgt der Grönjette (M. 896) feit fieben Jahren die Meerfran 
und erlegt fie auf Falfter. Sind die Holgweiblein Waldfrauen 
und Lohfungfern hier den Dryaden ober norbifchen Iwidien 
vergleichbar, deren Leben an Bäumen hängt, welche ber als Sturm 
gedachte Jäger knickt und entwurzelt? Beßer fieht man mit Kuhn 
NS. 489 in den Berfolgten Wuotans Gemahlin oder Geliebte: 
in vie Zwölften falle feine ftürmijche Brautwerbung ; in den Früh 
King darauf die Feier ihrer Vermählung. Diefer Deutung bier 
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nen bie Vollsgebraͤuche zu ſtarker Stütze. Die ganze Zeit von 
jenen erften Zwölften im Mittwinter bis zu den andern Zwölf 
den im Mai (1.— 13.) fällt aber in die fommerliche Jahres. 
hälfte, wo das Licht im Steigen begriffen iftz fie fhließt, wenn 
es den Höhepunkt erreicht Hat, mit dem Tode oder ber Flucht 
des Gottes. Für die Abnahme vesfelben, die andre dunklere Hälfte 
des Jahres, fordert man alfo den umgefehrten Mythus, wo der Gott 
flöhe von der Göttin verfolgt. Und wirklich fanden wir fo eben 
in der Odhurſage einen ſolchen Mythus, denn bier fahen wir 
Freyia (oder Herodias) ihrem entfchwundenen Geliebten nachzie- 
ben und feinen Berluft befenfzen. 

c. Auch Rinder ſcheinen ald Gegenftand ber nächtlichen 
Jagd gedacht. Nah Wolf NS. 259 befteht der Jagdantheil 
des mitheßenden Bauern in dem Hinterviertel eines Ochſen. Der 
norwegifche Volkoglaube läßt Frau Hulda bei rauhem Wetter 
ganze Heerden fchwarzgrauer Kühe und Schafe in die Wälver 
treiben, offenbar vom Wind gejagte Regenwolfen. Lahm. Sa- 
genbibl. 274. Diefe Deutung pafst auch auf vie ‚Rabenfhwar- 
zen Rinder‘ der Thrymskw. 25. Nach Kuhn NS. p. 276 ließ man 
im ‚Hellhaus’‘, wo früher der wilde Jäger gewohnt haben fol, 
alle Jahr um Ehriftabenn eine Kuh heraus, die fobald.fie drau⸗ 
fen war, verſchwand; welche Kuh das aber fein follte, wufte 
man voraus, denn die, welche an ber Reihe war, vernahm fich 
zufehends und war bis zum Chriftabend die fettefte im ganzen 
Stall, Das ift offenbar ein Opfer; aber auch als ſolches kann 
es, da es dem wilden Jäger gebracht wird, über deſſen Jagd» 
tbiere aufflären. Kuhn hat nun Zeitfhr. VI, 117 ff. durch die 
Bergleihung mit den Kühen des Indras, welche die Panis ans 
dem Götterhimmel rauben, womit die Entführung der von Apollo 
geweideten Gdtterfühe durch Hermeias, fo wie die Sagen von 
Herafles und Geryones, Hereules und Carus flimmen, die Ber- 
muthung begründet, daß diefe Kühe die Wolfen beveuten, wo. 
nach der ganze Mythus auf der Naturerfcheinung ver auf Meer 
und Sümpfen ruhenden Nebel berufen muß, welche vom Winde 
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als Wolfen fortgetrieben werben, worauf dann das Sonnenlicht 
der Erde wiedergefchenft wird. Ein Kampf zwifchen Sommer 
und Winter liegt alfo auch dieſen Mythenbildungen wieder zu 
Grunde. 

d. Nach den Thieren, welche Gegenſtand der Jagd ſind, 
betrachten wir billig auch die Hunde, mit welchen gejagt wird. 
Gewöhnlich find deren zwei, welche und an Odhins Wölfe er 
innern, bie feine Jagdhunde heißen. Oft wird nur Einer ge 
nannt, dagegen fteigt auch die Zahl bis 24, Da fie wie am 
berwärts bie Winde (Myth. 602) mit Mehl gefättigt werden 
(GBtſchr. V, 373), weshalb fie auch ven Drotteig verzehren (Mül- 
lenhoff ©. 372), fo: kann um fo weniger Zweifel fein, daß fie 
die Winde bedeuten, ald die Hunde Winde, Windhunde heifen. 

Bon dem obenerwähnten Helhaus wird ferner erzählt: ala 
man einft am Chriftabend nach Sonnenuntergang die Thore zu 
ſchließen vergaß, und num der Helfäger barüber fortzog, lief Einer 
feiner Hunde hinein, Iegte fi unter die Bank am Heerd und 
war durch nichts fortzubringen. ‚Hier bat er ein ganzes Yahr 
gelegen und hat nichts gefreßen; nur alle Morgen bat er die 
Ale vom Heerd abgeleckt. Als aber das Jahr umgewefen und 
die Zwölften wieber da waren, da hat man, als der Heljäger 
vorüberzog, das Thor -aufgemacht, und da hat er den Hund wie 
der mitgenommen.‘ Dieſelbe Sage begegnet an vielen andern 
Orten: bei Müllenhoff S. 372 wird fie von Wode erzählt; 
vgl. Myth. 873, wo fie von Hackelberg berichtet wird, und Zeit 
fHrift für Myth. 1, 100 ff., wo ver Jäger Röds oder Hero. 
bis und der Hund Aulke heißt. Wie der Wode bei Müll, 24 
Hunde, fo hat Frau Gande 24 Hündinnen: wo fie eine Hans. 
thür offen findet, da fendet fie eine Hündin Hinein, die nun 
das Jahr über Iiegen bleibt. Sie fügt zwar Niemand ein Leid 
zu, flört aber doch durch Gewinfel die nächtliche Ruhe, Nur 
wenn man den Hund töbtet, bringt er Krankheit und Sterben 
über Menfchen und Vieh und Seuersgefahr über das Haus. Viel⸗ 


leicht geſchieht die Einfehr des Hundes nur zur Rüge verfäum« 
Simrod, Mythologie. 17 
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ter hausväterlicher Sorge: erſt wenn fie nicht geduldig hinge⸗ 
nommen wird, treten härtere Strafen ein. Auch andere Uebel 
verhängt der wilde Jäger nur auf Jahresfriſt: die Art, bie 
er eingehackt Hat, auf dem Rücken des Spielmanns, wo fie zum 
Buckel wird, holt er im nächſten Jahre wieder, und wo er ‚ein 
Spältlein’ zugeftrichen hat, d. 5. ein Augenlicht ausgeblafen, 
da ftreicht er es im folgenden Jahr wieder auf. Kuhn 69. Meier 
I, 132. 136. 138. Sommer 49, So frafen die Fronfaften- 
weiber den Neugierigen, ver, fie vorbeireiten zu fehen, unter 
ber Linde hinter der Kirche fland, indem fie einen Nagel in ven 
Pfoften ſchlagen, d. h. dem Nengierigen in ben Kopf; aber in 
der nächften Fronfaftennacht ziehen fie ihn wieder heraus, Baa⸗ 
ver 43. Die einfährige Frift ift zu oft bezeugt, als daß wir 
fie bezweifeln dürften; aber allervings follte man, da der Welt- 
jäger alle fieben Jahre herumlommt (S. 245), eine frebenjährige 
erwarten, wie fie Baader Nr. 424 und ©. 359 wirklich erfcheint. 

e. Die Sage vom ewigen Juden fcheint aus ber vom 
wilden Jäger enifprungen. Nah F. Meier Schw. ©. I, 116 
glaubt man in Röthenburg und fonft, auch im badiſchen Schwarz⸗ 
wald, daß der ‚ewige Fäger‘ dieſelbe Perſon ſei wie ver ‚ewige 
Jude‘, und gebraucht beide Bezeichnungen als gleichbedeutend, 
In einem Walde bei Bretten fpult ver ewige Jude. Bon die- 
fem fagt man auch fonft, daß er fäts einen Groſchen in ber 
Tafıhe habe, und der gehe ihm nicht aus, wie oft er ihn auch 
ansgebe. Nah Kuhn NS.451 richtete man ehemals in Berg- 
kirchen Sonnabend Abends die Eggen auf dem Felde mit ben 
Spitzen gegen einander, bamit fih der ewige Jude baranf 
ruhen fünne. Bol. ob. ©. 236. Nah Müllenhoff S. 547 ruht der 
Wanderjude nur am Weihnachtabend aus, wenn er dann no 
anf dem Felde einen Pflug findet: darauf allein darf er fi 
fegen. Vgl. S. 160. ehnliches wird Kuhn NS. 71 von dem 
wilden Jaͤger erzählt, und ba jener fich immer ernenernde Oro 
ſchen zu den Wunſchdingen gehört, die auf Wuotan zurückweiſen 
(5,223), der auch im ewigen Jäger fortlebt, fo Gaben wir bier 
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mehr als ein Zeugnifs für das Zufammenfallen beider mythi⸗ 
ſchen Geftalten. Noch wird ferner bei Kuhn a, a.D. 499 aus 
Hahnenklee am Harz berichtet: ‚Alle fieben Jahre zieht der wilde 
Jäger über die fieben Bergſtädte; andere wollen ihn öfter ge- 
hört haben; Wem er aber begegnet, ver muß ſich wohl hüten, 
ihm nachzurufen, fonft gebt es ihm ſchlecht. Der wilde Jäger 
hat nämlich unfern Herrn Jeſus aus einem Fluße, wo er feinen 
Durſt ſtillen wollte, nicht trinken laßen; auch von einer Vieh⸗ 
tränfe hat er ihn forigejagt: aus einer Pferdetrappe, wo fih 
Waßer gefammelt, hat er gemeint, könne er trinfen, und bafür 
muß er nun ewig ‚wandern‘ und jagen und fich von Pfervefleifch 
nähren, und wer ihm nachruft, dem bringt er etwas Pferbefleifch 
und er muß auch davon eßen.“ 

Die hier angegebene Urfache ver Verdammung zu ewigem 
Wandern und Jagen flatt der gewöhnlichen ‚weil fie gewünfcht ha» 
ben, ewig jagen zu dürfen‘ S. 297 fieht der ähnlich genug, um 
welche Ahasver ewig wandern muß. Aus der Sage vom ewigen 
Juden fan fie aber nicht abgeleitet werben, da die Beziehung auf 
die altdeutfchen Pferdeopfer, die fihon in ver Pferdetrappe 
enthalten ift (denn aus Roſohufen wird bei Herenmalzeiten ge- 
teunfen, Baader 32), fih dann nicht erklären Tiefe. Wie hier 
noch kein Jude, fondern ein Jäger zu ewigem Wandern ver» 
dammt wird, fo fpielt die Sage auch noch in Deutfchland, wo 
aber Eprifius mit Petrus oder Einer von beiden allein in un⸗ 
zaͤhligen Sagen erfcheinen; wir wißen aus Myth. Vorr. 36, da 
fie an die Stelle der wanbernden Götter getreten find. Der 
erfte Anfang der Ehriftianifierung einer heidnifchen Sage war 
hiermit fchon gegeben. Wirb man nicht weiter gegangen fein 
und das Local nach Paläftina verlegt haben? Dann mufte na- 
türlich auch die Pferdetrappe wegfallen; die Anfnüpfung. an 
Eprifti Leiden bot fih von felber dar, Bol. Ztſchr. f. ki 
l. 432—36, 
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za Odhin ald Wanderer, Himmels⸗ und Geftirngott. 


Der wandernde Jude Ieitet uns ‚hinüber zu den Wanderun⸗ 
gen Odhins im Himmel und auf Erden. Bon den letztern war 
oben bei feinen Beinamen Gangradr, Gangleri u. f.w. die Rebe; 
auch haben wir ihn ſchon S. 17 u: 31 mit andern Göttern fei- 
ner Trilogie auf Erben wandernd getroffen. Es ift der beut- 
fchen Mythologie mit der indifchen, ja mit der faft aller Völker 
gemein, daß die Götter auf die Erde herabfteigen, das Leben 
und die Gitten der Menfchen, befonders in Bezug auf die Hei- 
lighaltung des Gaftrechts, zu prüfen. Die Götter wandeln, wie 
Mahadöh in Goethes Gott und die Bafadere ‚Teiblih und un- 
erfannt‘ auf Erben und fehren bei Sterblichen ein: ‚darin Liegt 
die erhabenfte Heiligung der Gaftfreundfchaftz der Menfch wird 
Shen tragen, einen Fremden abzuweifen, unter beffen Geftalt 
ihn ein Gott befucht Haben Tann.‘ Myth. Vorr. 34, In um 
zähligen deutfchen Märchen tritt Chriftus mit feinen Apofteln an 
die Stelle diefer wandernden Götter, oft auch der Heiland mit 
Petrus oder Einer von beivem allein. Zwei Götter wandern 
auch in der fihönen Sage von Philemon und Bancis; aber brei 
Männer, d. h. wohl, der Herr mit zwei Engeln, kehren bei 
Abraham ein, Gen. 18. In der Edda wandert die Trilogie 
Odhin, Loki und Honir wie bei den Griechen Hermes, Zeus 
und Pofeivon, bei den Finnen Wäinamoinen, Ilmarinen und Lens 
minfainen. Wo ein Gott allein dieſe Wanderung antritt, da 
ift er wohl als der höchſte gedacht, der fih im jener Trilogie 
nur verdreifacht. So fehen wir Odhin bei dem Schmiede ein- 
fehren oder als Orimnir bei Geirrödhr, weil Frigg feinen Lieb- 
ling der Ungaftlichfeit befchuldigt hatz fo wandert bei den In— 
diern Brahma oder Wifchnu, bei den Litthauern Perkunos. Go 
fann au der Gott, der im eddiſchen Rigsmal die grünen 
Wege der Erde wandert, und die menfchlichen Stände grün- 
det, einft der höchſte geweſen fein; das Lied nennt ihn aber 
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Rigr oder Heimbal, der fonft für Odhins Sohn gilt, und fo 
läßt eine phäbrifche Fabel den Götterboten, den Gott der Wege 
und Straßen, bei Sterblichen’ übernachten: Grimm. a. a. O. 
Aber auh am Himmel wandert Odhin: wir finden da feine 
Straße, feinen Wagen; daneben irbifche Abbilder dieſer 
himmlischen Wege, gefpenftifche Erfcheinungen feines Wagens 
auf Erden. Freilich ift auch Hier ein Theil feines Weſens auf 
feine Söhne übergegangen, auf Heimbal und Thörr, wenn biefe 
nicht ältere Götter find. 

Nah Meier 137 geht der Zug des wilden Heers über 
die Milchſtraße Hin; dieſe wird auch nach dem wilden Jäger ge= 
nannt; den Dänen heißt fie Waldemarsweg, und Waldemar fan⸗ 
den wir fehon als wilden Jäger. Nah Erich, veffen Bruder 
Abel wir gleichfalls als wilden Jäger fennen, find auf Erben 
große Heer» und Kriegsftrafen benannt; er fällt aber zufammen 
mit Iring, Rige oder Heimbal ($ 89), und nach Iring heißt 
wieder die Milchſtraße, wie Rigr die grünen Wege ber Erbe 
wandelt und Heimdal den Regenbogen zum Symbol bat, bie 
Brüde ver Afen (Asbrü), welche ihr Name Bifrröft (bebende 
Raft oder Meile) ald Straße bezeichnet... So ft für England 
eine Yrminftraße (Myth. 330) bezeugt, welche das Land von 
Süden nad Norden durchzog, und da ber Himmelsivagen Ir—⸗ 
mineswagen CM. 329) Heißt, fo muß auch die Himmelsftraße, 
die diefer Wagen befuhr, Irminſtraße geheißen haben, wobei 
die innigen Beziehungen, die fich für Iring und Irmin aus der 
Heldenfage ergeben, in Betracht fommen, Auch die andere der 
vier englifchen Hauptſtraßen, Vaellingastraet, ift zugleich am 
Himmel nachgemwiefen: wir fehen alfo, daß fih bie Straßen 
am Himmel und auf Erven entfpreden Kun NS. 
428 berichtet, der Heljäger. jage in den Zwölften auf ver Erde; 
zu anderer Zeit durch die Luft, d. 5. wohl am Himmel über 
die Milchſtraße Hin, nach der obigen Meldung bei Meier. Auf 
Erden zieht er befanntlich immer diefelbe Straße, und auch diefe 
finden. wir Heerftrafe benannt (Meier 138. 9), bei Honnef 
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Höllweg, fo daß man bie. weflfälifchen und heſſiſchen Helwege 
(Myth. 762) Hieherziehen darf. Da nun auch der Himmelswa- 
gen Helwagen (ebd.) heißt, fo muß die Himmelsftrafe, die er 
befährt; Helweg geheißen haben, und fo heißt fie wirklich noch 
nach Woefte Al in der Graffhaft Mark; doch ſcheint Brynhil⸗ 
bend Helweg (M. Edda 187) auf der Erde gedacht. Ausdrück- 
lich bezeugt finden wir zwar einen Wuotanswagen, der auch 
Karlswagen heißt (Myth. 138), aber Wuotanswege bleiben nach 
M. 144 zweifelhaft; doch kommt zu Hülfe, daß dem Karlswa⸗ 
gen ein Karlsweg entfpriht (Myth. 139), und Gwydion, der 
keltiſche Odhin, ſowohl Wagen als Himmelsftrafe hat, Myth. 
137, 336.. Mit jenem Karlswagen ift der Himmelswagen ge⸗ 
meins, die fieben Sterne, welchen man auch den großen Bären 
nennt, Der Heinfte biefer Sterne heißt der Fuhrmann oder 
das Kunechtchen; man weiß auch, daß er im Leben Hans Dümke 
(Myth. 688. Müllenh. 360) hieß. Er war Knecht bei dem lie⸗ 
ben Gott und hatte es gut in feinen Dienft, verfah ihn aber Lie- 
derlich, weshalb er nun zur Strafe auf der Deichfel des Him⸗ 
melswagens ſitzen muß. Nach einer andern Sage wollte er lieber 
ewig fahren, ald das Himmelreich erben: das ift wieder bie 
Sage vom wilden Yäger,. ver für fein Theil Himmelreich ewig 
jagen wollte. Da nun der große Bär auch Arcturus heißt und 
wir Artur ober Artus ſchon als wilden Jäger gefunden haben, 
fo wird es bedeutend, daß in unfern Sagen von ber wilden 
Jagd die Geifter- over Teufelskutſche fo oft erfoheint und ver 
wilde Jäger felbft der ewige Fuhrmann (Kuhn NS. 222, 1) 
heißt. Allerdings iſt der Ausdruck Karlswagen, der wohl in 
demfelben Sinne auch „Herrawagen‘ (Myth. 687) heißt, unbe 
flimmt, und kann auch auf Thörr geben oder den fränfifchen 
Raifer meinen; aber der nieverlänvifche Name des Himmels 
wagens (woenswaghen), eignet ihn Wuotan zu und die hier 
beroorgehobenen Bezüge des Wagens fowohl als der Straße, 
die er befährt, auf die wilde Jagd, Iafen laum zweifeln, daß 
der Gott, den wir aus ber Edda nur gehend, reitend ober als 
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Adler fliegend Fennen, nach der ältern Vorſtellung ein Wagenge⸗ 
fpann beſaß. 

Daß Dohin Sonnengstt war, ehe ihn Freyr (Fr) aus 
biefer Würde verbrängte, ward ſchon $ 66 vermuthet. Einen 
flärfern Beweis dafür giebt es aber nicht als feine Einängigteit, 
denn wie er felber Luft und Himmel, fo beventet fein eines 
Auge die Sonne. Wir haben aber von feinem andern Auge 
einen Mythus, der von feinem andern in der Edda an Dunfel- 
kelheit übertroffen wird, Nah D. 15 Fam Odhin zu Mimirs 
Brunnen, in dem Weisheit und Berfland verborgen find (©. 36, 
107), und verlangte einen Trunf, erhielt ihm aber nicht, bis er 
fein Auge zu Pfande fest. Die Nachricht ift ans Wöl. 21. 22 
genommen, wo es von der Seherin heißt: 

21. Allein faß fie außen, dba der Alte Fam, 
Der grübelude Afe; fie fah ihm ins Auge, 

22. Barum fragt ihr mih? mas erforfcht ihr mich? 
Alles weiß ich, Odhin, mo bu bein Auge bargfl: 
Ju der vielbefannten Duelle Mimirs, 
Meth trinft Mimie jeden Morgen 
Aus Malvaters Pfand: wißt ihr was das bedeutet? 


Wir haben Mimir ©. 39 als das Gedächtniſs der uranfängli- 
hen Dinge gefaßt; feinem Namen nach kann er das Gedächt⸗ 
nifs, das Wißen überhaupt fein; damit ift er aber ſchon auf 
das geiflige Gebiet gezogen; feine erfte, natürliche Bedeutung 
zeigt fein Name gleichfalls an, da Waßergeifter Minnen und 
Muomel heißen, ein See Mummelſee und Mimling ein Flüßr 
den im Odenwald. Nehmen wir alfo Mimirs Brunnen für 
das Meer, fo fann das im Brunnen verpfändete andere Auge 
des Gottes der Widerſchein der Sonne im Waßer fein und dieß 
halte ich für den älteften Sinn des Mythus. War diefer aber 
einmal entfprungen, fo lag die Umdeutung des verpfändeten Aus 
ges auf ven Mond nahe, denn wenn die Sonne das Eine Auge 
des Himmelsgoites if, wer würde dann nicht den Mond für 
das andere nehmen? Mur fo begreift ſich aber, wie Mimir 
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aus dem verpfänbeten Auge des Gottes trinfen kann. Nach 
einer allgemeinen Anfchauung bildet die Mondſichel ein Horn, 
und dieß muß bier als Trinkhorn gedacht fein. Die j. Edda 
fagt D. 15 ausdrücklich, der Eigner des Brunnens heiße Mimir 
und täglich trinke er von dem Brummen aus einem Horne. Sie 
nennt es das Giallarhorn, weil fie dabei an Heimdals Horn 
benft, das zugleich zum Blafen dient, wie es Wöl. 47 vor 
dem Weltfampf Heißt: 

Ins erhobene Horn blaͤſt Heimdal laut. 
Sie gründet ſich dabei auf Wöl. 31, wo es heißt: 

Sie weiß Heimdald Horn verborgen 

Unter dem bimmelhohen heiligen Baum. 

Einen Strom ficht fie flürgen mit flarfem Wal 

Aus Walvaters Pfand: wißt ihr was das bebentei? 

Es iſt nur wieder die kühne Dichterſprache des Nordens, 
die ein Berwandtes für das andre zu ſetzen liebt ($ 32), wenn 
in dieſer noch unerflärten Stelle zwei Hörner vertaufcht und im 
Gedanken verfchmolzen werden: Mimirs Trinfgorn und Heim- 
dals Giallarhorn. Auch Iegteres wird urfprünglih ven Mond 
bebeutet haben: dem Wächter der Götter auf Himinbiörg (S. 49) 
gebührte zum Horne der Sichelmond, da es in ven Nächten vor 
nämlich feines Hütens bedarf. Um fo mehr burfte die mytho⸗ 
Iogifhe Sprache beide Hörner, als Bilder für den Mond, in 
einanberflößen. Ä 
Unter dem heiligen Baume, in Mimirs Duelle, war nad 

ben erften Langzeilen Heimdals Horn, das fo mit Walvaters Pfand, 
dem erften Horne, vertaufcht wird, verborgen. In den folgen 
den Zeilen Fehrt fich die Vertauſchung um: da wird Walvaters 
Pfand genannt, wo Heimdals Horn gemeint ifl. Der Strom, 
der aus Walvaters Pfande ſtürzt, ift die Kunde von dem an- 
hebenden letzten Weltfampf, welchen. Heimdals Horn anmelden 
fol. Zwar erft Wöl. 47 fehen wir diefen ins erhobene Horn 
fioßen; aber was dann wirklich fich begiebt, das ahndet ſchon 
jegt die Seberin und. bentet e8, wie von fern, mit väthfelpaf- 
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ten Worten an. Als ein Wißen darf die Kunde, die dann 
ans Heimdals Horne fchallt, ein Strom heißen, aus Mimirs Duelle 
geſchöpft; ein Strom, ver mit ſtarlem Fall (denn Heimdal bläft 
fo Iaut, daß es die ganze Welt vernimmt) aus ‚Walvaters 
Pfande‘ ſtürzt; denn durch dieſe BVerpfändung erwarb er 
ben Trunf .aus dem Brunnen, in dem Weisheit und Verſtand 
verborgen find. | 

Der phyfifche Grund des Mythus von dem verpfändeten 
andern Auge des Himmelsgottes ift das Untertauchen des Dion» 
des ins Meer. Indem dieſer Verpfändung der Grund angedich« 
tet wird, der Weisheit Mimirs theilhaftig zu werden, fehen wir 
den Naturmythus auf das geiftige Gebiet gerüdt. Im Waßer 
liegt alle Weisheit, auch nach ven Mythologieen anderer Völfer: 
in der unfern zeigt es fich in der Gabe der Weißagung, welche 
Schwänen, Schwanjungfrauen und Meerweibern beimohnt. Dar⸗ 
um heißen auch die Wanen weife und Heimdal, den neun Wel- 
Ienmäbchen geboren haben, weife den Wanen gleih. Es wal- 
tet bier eine neptuniftifche Anficht: die Urbilver aller Dinge lies 
gen im Waßer, weil die Welt aus dem Waßer hervorgegangen 
if. Solcher Weisheit begierig, fenft nun Odhin fein anderes 
Auge in Mimirs Brunnen und mehrt fo noch fein Wißen, das 
an fich ſchon groß fein muß, denn fein eines Auge, die Sonne, 
gewahrt Alles, was ſich auf Erben begiebt. Aber auch Mimirs 
Weisheit, die hier, wo der Gegenfaß der beiden andern Brun- 
nen wegfällt, auf die Vergangenheit nicht befchränft zu werben 
braucht, will ‚ver grübelnde Aſe‘ gewinnen, wie er ein andermal 
mit Mimird Haupte murmelt. Nicht weil er fo eine Einbuße 
erleidet und durch den Verluft feines Auges der Rieſen Macht 
mebrt, läßt wohl die Seherin die fihauerliche Frage folgen: wißt 
ihr was das bedeutet? fondern weil wir den Gott fehon jebt 
um die Zufunft beforgt finden nnd weil die fo erfaufte Kunde 
feine andere ift ald die vom Untergange der Welt, Obgleich 
von Riefengefchleht und dem Waßer verwandt, das einft bie 
Erde überfiuten fol (die Wellen heifien Wöl. 47 feine Söhne), 
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erſcheint Mimir doch nie als ein Feind ver Götter: er iſt wie 
Skadhi in den Kreiß der Afen aufgenommen und wird von Die» 
fen ven Wanen vergeifelt, die ihn erfchlagen und fein Haupt 
den Afen zurüdfenden; aber noch mit diefem Haupte beräth fich 
Odhin. Sein Methtrinken, eine Folge des mit Odhin ein 
gegangenen Vertrags, kann den Göttern, denen er feine Weis- 
beit mittheilt, feine Gefahr drohen. Darum lege ich demfelben 
auch Feine mythifche Bedeutung unter, weder die phyfifche ‚daß 
bas Meer am Morgen Thau trinke‘, noch die geiftige, ‚er trinfe 
aus der Duelle ver Erfenntnifs:’ beide wären hier müßig, wir 
gelangten nicht weiter damit: es iſt nur ein Nebenzug, der das 
Bild des abnungsvoll bewegten Götterlebens vervollftändigen 
hilft. Den Mythendeuter führt michts fo leicht auf Klippen 
als das Bemühen alles poetifche Detail in ven Gedanken auf- 
zulöfen. 

Der Beweis fcheint geführt, daß die Sonne als Odhins 
eines Auge gedacht warb, der Mond als das andere: das ge- 
nügt hier, wo es galt, ihn als Himmelsgott barzuftellen. 

Die Bermuthung, daß es Odhin felber gewefen fein möge, 
der Odhins Horn befaß, over was gleichbedeutend ift, Heimbal 
hieß, wird nicht zu fühn erfcheinen, wenn man fich erinnert, daß 
er fih als Geftirngott mit Heimdal berüßrte, ©. 253. Daß 
ed eigentlich Dohins Horn war, bezeugt Hrafnag. 16, denn 
bier heißt Heimdal 

Der Wächter von Herians goldenem Korn, 

In dentfchen Sagen erfcheint es noch in Wuotans Beſitz, ſo⸗ 
wohl wenn er als wilder Jäger durch die Luft brauft (was das 
Volk mit den Worten ‚ve Wode tüt‘ (Myth. 871) bezeichnet), 
als wenn er im hohlen Berge fchläft, wo das Horn neben ihm 
hängt, damit er e8 zur Hand habe, darein zu floßen, wenn es 
Zeit ift, die blutige Schlacht auf dem Walferfelve zu ſchlagen; die 
rechte Zeit aber follen ihm feine Raben melden. $53. Wie äbn- 
lich ift das der nordiſchen Darftellung, wo Odhin⸗Heimdal fein 
Nuge in den Brunnen der Erfenntnifs fenkt, um die Stunde ber 
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Gefahr zu erfpähen, wo er das Horn am Munde bie Seinen zum: 
Kampf führen will; oder, nach dem andern Bilde, das Horn in 
den Brunnen taucht umd dann ans Walvaters Pfand die ge- 
fhöpfte Kunde firömt, 


73. Erfindung der Runen. 


Als Gott des Geiftes, nicht bloß des Friegerifchen, erfcheint 
Odhin ſchon durch feine Allwißenheit, deren Symbole fo eben 
befprochen find, Wie fehr fie ihm verfümmert fcheinen, fo muß 
doch in Wafthrubnismal (f. o. S. 89. 171), wo Odhin mit 
dem allwißenden Jötunen (wenn das Wort nicht mehr fagt als 
alsvidhr jötunn) über die urweltlichen Dinge geftritten hat, ſich 
diefer zulegt befiegt erkennen und geftehen: 

‚Du wirft immer der Weiſeſte fein.’ 

Noch mehr erfcheint er als Gott des Geiftes durch feinen 
Bezug zur Poeſie. Außer feinem aus Orimnism. 7 (S. 47 o.) 
befannten Verhaͤltniſs zu Saga, der Göttin der Gefchichte mehr 
noch als der Sage, ift er auch Bragis Bater, des Gottes der 
Dichtkunſt und Beredſamkeit, und da biefer wie Odhin alt und 
langbärtig vorgeftellt wird, fo mag auch Er fih aus des Vaters 
Weſen abgelöft Haben. Denn Odhin felbft lernen wir als Erfin- 
der der Dichifunft fennen, und zwar nicht bloß nach dem Mythus 
von dem Urfprung der Poefie ($ 76), auch indem er die Runen 
erfand und mit biefen die Runenlieder. Doc erfcheint er hier 
nicht fo fehr als Gott des Geiftes, denn als ver mächtige Gott. 

Odhins Roſs Sleipnir faßten wir $ 66 als Symbol der 
Allgegenwart, die dem höchſten Gotte eignet; geſtanden aber gerne 
zu, daß fie ihm die Bermenfchlichung fehr verfürzt Habe. Noch 
mehr wird bieß von den Bildern für feine Allwißenheit gelten. 
Ein folches Bild war ſchon Hlidffialf, von dem er alle Welten 
überblickt, ein folches ift fein Eines Auge, die Sonne, die Altes fchaut, 
und feine beiden Raben, bie ihm in die Obren fliftern was fi 
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auf Erben begiebt. Aber der Blick in die Zukunft ıft ihm fehr 
getrübt, da er Idunen befenden ($ 32), die todte Wala nad 
Baldurs Geſchicken fragen (S. 90), fein anderes Auge in Mi—⸗ 
mir Brunnen fenfen oder mit feinem Haupte murmeln muß. 
Am meiften könnte man feine Allmacht beeinträchtigt glauben ; 
doch werden wir darüber vielleicht anders urtheilen, wenn wir 
ihn als Erfinder der Runen betrachtet haben, 

Die Erfindung der Buchflaben Iegten die Alten dem Dier- 
eur bei; daß damit ſchon die Schrift, d. 5. Lefen und Schreiben, 
gemeint war, Yaßt ſich noch bezweifeln, da er auch als Erfinder 
des MWürfelfpiels gilt, viefer aber dem Gebrauh der Runen 
bei der Looßung ähnlich fieht und vieleicht daraus entſtanden ift. 
Auch unfere Älteften Vorfahren Fannten, fo hoch unfere Nachrich- 
ten binaufreichen, ſchon die Buchftaben; fie bevienten fich ihrer 
aber wahrfcheinlicher nur zu myftifchen Zwecken, zum Loofen, Wei- 
Bagen und Zaubern: wäre ihnen Odhin als Erfinder der Runen 
zugleich auch der Erfinder der Schreibefunft gewefen, fo würbe 
er fich auch darin als Gott des Geiftes darſtellen. Nach den 
neueften Forfchungen (Lilienkron und Müllenhof Zur Runen- 
Iehre Halle 1852) ift aber der Gedanfe des buchftabierenden 
Schreibens erft nad Berührung der germanifchen Welt mit der 
alten von diefer auf jene übergegangen; bei der Einwanderung 
ber Afen, worunter ich die dem Odhinsdienſt ergebenen Völker 
verftehe, in unfere jeßigen norbifchen Wohnfise, war er ihnen noch 
fremd. Doc laßen wir diefe Frage, als noch nicht ganz aus⸗ 
gemacht, bei Seite und betrachten die Runen nur als myſtiſche 
Zeichen, denen magifihe Kraft zugetraut wird, weshalb ihr Ge— 
brauch mit allen priefterlichen Weihen zufammenhieng, mit Poe- 
fie und Weißagung, Opfer und Zauber, die alle unter fih auf 
das Engfle verwandt find. Am deutlihften würde dieß an 
dem Worte Ziefer, zepar, wenn damit zoupar, Zauber, im 
Ablautsverhältuiffe flünde. Gr. Myth. 36, 985. Ziefer hie- 
fen alle opferbaren Thiere, Ungeziefer aber, welche die Götter 
als Opfer verfchmähten. Allem Zauber aber wie der Weiße 
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gung giengen Gebet und Opfer voraus und die Weißagung wie 
der Zauber warb in Liedern vollbracht, welche alliteriert, d. 5. mit 
Stäben verfehen waren, und diefe Stäbe wurben zugleich ein- 
gerigt. Die Fonnte zum Heile, wie zum Berberben gefchehen, 
zum Gegen wie zur Verwünſchung, immer diente das eingerißte 
Zeichen zugleich dem dabei gefungenen Liede zum Hauptflabe wie 
zu Nebenftäben, Diefes Lied durfte nicht fehlen, das todte Zei⸗ 
hen am fich galt für nichts, es ward erft lebendig durch das Lied, 
beffen Stäbe es bildete: die ſchlummernde Zauberfraft des Zei- 
chens mufte Gefang werden, v. Lilienfr. 24. Nach Peterfen 210 
bedeutete die Rune die Wefenheit der Dinge: ‚indem man alfo 
der gleichfam von den Dingen ‚abgefchabten‘ Rune durch den 
Zauberfprucd Leben einhauchte, fegte man die Wefenheit der Dinge 
in zauberfräftig wirkende Bewegung.‘ Lil. 21. Ein Beifpiel 
einer Verwünſchung, welche die Verbindung des eingefchnittenen 
Runenftabes mit dem Liede zeigt, bildet Skirnisför 34 — 36, 
wo der Gerda ($ 29 oben) von Skirnir mit dem Thurfen Hrim⸗ 
grimmir gedroht wird, welcher fie haben folle. Hrimgrimnir {ft 
feinem Namen nah ein Reifriefe: fie foll der über fie auszu« 
ſprechenden Verwünfchung nach der Umarmung der Froftriefen 
anheimfallen, d. h. unter Eis und Schnee zurüdgehalten bleiben, 
wenn fie der Verbindung mit dem fonnigen Freyr länger wis 
derſtrebt. Skirnir ſpricht: 
34. Hört es, Joten, hört es, Hrimthurſen, 
Suttungs Söhne, ihr Afen ſelbſt! 
Wie ich verbiete, wie ich banne 
Mannesgefellichaft der Maid, 
Mannesgemeinfchaft, 
35. Hrimgrimnir heißt ber Thurs, der dich haben foll, 
Hinterm Tobtenthor u. ſ. w. 
36. Ein Thurs (Th) fchneid ih dir und brei Stäbe: 
Ohnmacht, Unmuth und Ungeduld. 
So ſchneid ih es ab, mie ich es einfchnitt, 
Denn es Noth thut fo zu thun, 


Es thut noch nicht Noth fo zu thun, denn in der folgenden 
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Strophe ergiebt ſich Gerda, ver angedrohte Zauber wirb alſo 
nicht wirklich vollbracht: fonft würde noch erft das Zauber wir, 
fende Lied folgen, Das wie der Anfang der 836ſten Str, den einzu, 
ritzenden, jetzt ungerigtbleibenden Stab (P== Th) dreimal wie, 
verbrädte. Sch fege diefen Anfang in der alten Sprache her, 
weil bie Meberfegung es nicht ganz anfchaulich machen Faun, 
da unfere Sprache das Th in D verfchoben hat; 
Thurs rist ek ther ok thrjä stafi 
Thurs ift der Name der eingerigten Rune, die zugleich als Lied. 
ſtab dreimal wiederkehrt: er iſt aber auch der angewünfchte 
Riefe ſelbſt. Da die Runen Namen haben, dieſe Namen aber 
Begriffe beveuten, fo fagt ein einziges dieſer norbifchen Schrift« 
zeichen fo viel ans, als ung die Verbindung mehrerer, ja vieler 
bedeuten würde. ‚Indem die Rune diefes Namens (Thurs) ein- 
geſchnitten und durch den Spruch ins Leben gerufen wird, fest 
der Beſchwörer der Thurſen böfe Macht gegen denjenigen in Thä- 
tigkeit, welchen der Fluch treffen fol.‘ v. Lil. 22. 
Wenn nun Odhin ber Erfinder ber Runen Heißt, fo iſt da⸗ 
mit der Runenzauber gemeint, dem eine fo unbeſchraͤnkte Macht 
zugetraut wurde, daß ſich Odhin nach feinem Runengevicht (Ru⸗ 
natal), einem Theile des eddiſchen Hawamals (M. Edda 91), 
durch Erfindung der Runen felber zur Geburt verhilft, indem 
er fich von dem Weltbaume löſt, als deſſen Frucht er gedacht iſt. 

1. Ich weiß daß ih Hieng am mindigen Baum 

Neun lange Nächte, 
Bom Sper verwundet, dem Odhin geweiht, 
Mir felber ich felbit, 
Am Aſt des Baums, dem Niemand anficht 
Aus welcher Wurzel er fproß. 
2. Sie boten mir nicht Brot noch Meth: 
Da neigt ih mich nieder 
Auf Runen finnend, lernte fie fenfzend: 
Endlich fiel ich zur Erbe, 
3. Hauptliever neun lernt ih vom weifen Sohn 
. Bölthorns, des Vaters Beſtlas. i 
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Und trank einen Trunf des theuern Meihs 
Aus Odhrörir gefchöpft. 

Der weife Sohn Bölthorns ift er ſelbſt: von fich felber 
lernte er die Runen und die Runenlieder. Wenn Str.2 nur die 
Runen genannt find, und dieſe fihon die Wirkung haben, ihn von 
dem Baume zu löſen, fo find die dazu gehörigen, ihre Kraft 
wedenden Lieder mitverfianden. Diefe werben auch Str. 3 uns 
ter dem theuern Meth gemeint, ans Odhrörir gefchöpft, der 
Duelle ber Begeifterung : er bebeutet, wie der nächſte $ darthut, 
die Poeſie. Der theure Meth, das Lied, belebt und Heiligt 
das todte Zeichen. Darum heißt es auch Str. 18 des andern 
ebenfo wichtigen Runengedichtes, das der Sigrbrifa (M. Edda 
169) in den Mund gelegt wird, die Runen müften ‚mit hehrem 
Meth geheiligt‘ fein. 

Da nun der Runenzauber fo große Macht Hat, fo ift die 
dem Odhiu beigelegte Erfindung der Runen nur eine Symbo- 
liſierung feiner Allmacht, und wir überzengen uns jetzt, daß ihm 
biefe micht mehr, ja kaum fo fehr verfümmert warb als feine 
Allwißenheit und Allgegenwart, denn bedurfte er freilich erft der 
Runen, fo ift doch mittels berfelben feiner Macht Feine andere 
Örenze gezogen als die in dem Wefen der Dinge liegt, denn 
eben viefes wird durch den Runenzauber geltend gemacht und 
über dieſes hinaus vermag er nichts. Hienach gienge alfo wer 
nigftens der Runenzauber nicht mit unrechten Dingen zu, und 
Myth. 982, wo dieß von allem Zauber behauptet wird, fleht 
doch das Zugeftändnifs daneben, unmittelbar aus den heiligften 
Gefhäften, Gottesvienft und Dichtfunft mäße aller Zauberei 
Urfprung geleitet werben. 

Wenn alfo ſchon das Heidenthum Odhins Macht als Zau- 

berei anffaßte, fo kann es nicht wundern, daß der hiſtoriſierende 
Saxo, dem Odhin mar ein Menſch war, bei dem vielen Wun, 
verbaren, das er von ihm berichten muß, fih mit der Ausrede 
half, ex habe fh auf Zauberei verfianden. An Götter Fonnte 
Saxo als Chriſt nicht glauben; an Zauberei aber glaubte feine 
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Zeit noch fehr ſtark: darum konnte Odhin, ohne ein Gott zu fein, 
doch alle die vielen Wunder vollbracht haben, die ihm Saro in 
feinen Quellen beigelegt fand. 

Aber auch Snorri oder Wer ver Berfaßer der Heimsfringla 
war, obwohl er fonft Odhin mehr als großen Heermann und 
Eroberer auffaßt, fehreibt ihm doch gleichfalls Zauberfunft zu. 
‚Er konnte dur bloße Worte machen, daß das Feuer erlofh 
und die See ftille ward und der Wind ſich drehte wohin er 
wollte.‘ Ingl. 7. Das kann ans Odhins Runatal genommen 
fein, wo achtzehn zauberfräftige Lieder genannt werben, bie 
Odhin Fennen will. Denn fo heißt es: 

Str, 15, Ein fiebentes weiß ih: wenn ho der Saal fteht 
Ueber ben Leuten in Lohe, 
Wie breit fie ſchon brenne, ich berge fie no: 
Den Zauber weiß ich zu zaubern. 

„ 37. Gin ’neuntes weiß ih: wenn Noth mir ift 

Bor der Flut das Fahrzeug zu bergen, 
Sp wend ich den Wind von den Mogen ab, 
Uud flille rings die See, 


Wenn Snorri ferner fagt, Odhin habe durch Lieder auch Grab- 
hügel geöffnet und Todte geweckt, oder fih unter ven Galgen 
gefeßt, weshalb er auch Herr der Gehängten (Hängatyr) geheis 
Ben habe, fo kaun er dabei anf Wegtamsfw, (ob. ©. 84. 89) 
zielen, aber auch auf unfer Runengebicht: 
Str, 20. Ein zwölftes kann ih: Hänge am Zweig 
Dom Strang erftidt ein Tobter, 
Wie ich rike das Runenzeichen, 
So fommt der Mann und ſpricht mit mir. 
Nicht ohne Lächeln über feine Klügelei wird man freilich leſen: 
‚Er hatte auch zwei Naben, welde er das Sprechen gelehrt 
hatte: diefe flogen weit umher in der Welt und fagten ihm viel 
Neues‘; wenn es aber envlich Heißt: ‚die meiften feiner Künfte 
lehrte er feine Opferpriefter: diefe waren ihm zunächſt in jeder 
Klugheit und Zauberer‘, fo knüpfe ich die Bemerkung hieran, daß 
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bie im Runatal genannten 18 Zauber eben fo vieler Lieder wohl 
eben nur ſolche find, welche die Priefler von ihm erlernt zu ha⸗ 
ben fig rühmten; die dem Gotte zugefchriebene Sarberweiit 
braucht ſich nicht u fie befchränft au haben. 


26. Urfprung ber Dichtkunft. 

Den Mythus yon Odhrärir erzählt D. 57.58 fo: Die Men 
hatten Unfrieven mit dem Bolf, das’ man Waren nennt (ogl. 
$ 24. 59). Rum aber traten fie zufammen, Frieden zu fehlie- 
Pen, und der Fam auf diefe Weife zu Stande, daß fie von bei- 
den Geiten zu einem Gefäße giengen und ihren Speichel hinein⸗ 
ſpuckten. Als fie num ſchieden, wollten die Afen dieß Frievens- 
zeichen nicht untergehen Tafen. Gie nahmen es und- fchufen 
einen Mann daraus, der Kwaͤſir Heißt. Der ift-fo weiſe, daß ihn 
Niemand um ein Ding fragen mag, worauf er nicht Antwort 
wüßte. Er fuhr weit umher durch die Welt, die Menfchen Weis- 
heit zu lehren. Einft-aber, da er zu ben Zwergen Fialar und 
Galar Fam, die ihn eingeladen hatten, riefen fie ihn bei Seite 
zu einer Unterredung, und töbteten ifn. Sein Blut ließen fie 
in zwei Gefäße und einen Keßel rinnen: der Keßel heißt Odhrö⸗ 
rir, aber die Gefäße Son und Bodn. Sie mifchten Honig in 
das Blut, woraus ein fo kräftiger Meth entftand, daß jeder ver 
davon trinkt, ein Dichter over ein Weiler wird. Den Afen be- 
sihteten die Zwerge, Kwuͤſir fei in der Fülle feiner Weisheit 
erſtickt, denn Reiner war fo Hug, feine Weisheit all zu erfragen. 

Darnach Inden die Zwerge den Riefen, der Gilling Heißt, 
mit feinem Weibe zu fi) und baten den Gilling, mit ihnen anf 
die See zu rudern. Als fie aber eine Strede von Lande waren, 
ruderten die Zwerge nach den Klippen und flürzten das Schiff 
um. Gilling, der micht ſchwimmen Fonnte, ertranf, worauf die 
Zwerge das Schiff wieder umfehrten und zu Lande ruderten, 
Sie fagten feinem Weibe von diefem Vorfall: da gehub fie fi 
übel und weinte laut. Fialar fragte fie, ob es ihr Gemüth er- 
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leichtern möge, wenn fie nach der See hinausfähe, wo er um⸗ 
gelommen ſei. Das wollte fie thun. Da fprach er mit feinem 
Bruder Galar, er folle hinauffteigen über die Schwelle, und 
wenn fie hinausgienge, einen Müblftein über ihren Kopf fallen 
laßen, weil er ihr Gejammer nicht ertragen möge. Und alfo 
that er. Als der Rieſe Suttung, Gillings Brudersfohn, dieß 
erfuhr, zog er bin, ergriff die Zwerge, führte fie auf die See 
und ſehte fie da auf eine Meerklippe. Da-baten fie Suttung, 
ihr Leben zu fehonen, und boten ihm zur Sühne und Vatersbuße 
den köſtlichen Meth und dieſe Sühne warb zwifchen ihnen ges 
ſchloßen. Suttung führte den Meth mit fih nah Haufe und 
verbarg ihn auf dem fog. Hnitberge; feine Tochter: Gunnlödh 
feßte- er zur Hüterin. Davon heißt ‚die Slkaldenkunſt Kwäfirs 
Diut oder. der Zwerge Trank, auch Odhrärirs⸗ oder Bodens⸗ 
oder Sons⸗Naß, und der Zwerge. Faͤhrgeld (weil ihnen diefer 
Meth von der Klippe Erlöfung und Heimkehr verſchaffte), fer 
ner Suttungs Meth und Huitbergs Lauge. 

Wie kamen aber die Aſen an Suttungs Meth? Davon 
wird erzählt, daß Odhin von Haufe zog und an einen Ort kam, 
wo neun Knechte Heu mähten. Er fragte fie, ob fie ihre Sen- 
fen gewegt haben wollten? Das bejahten fi. Da zog er einen 
Wepflein aus dem Gürtel und wetzte. Die Sicheln fchienen 
ihnen jeßt viel beßer zu ſchneiden: da feilfchten fie um den 
Stein; er aber ſprach, wer ihn kaufen wolle, folle geben was 
billig ſei. Sie fagten Alle, das wollten fie; aber Jeder bat, 
den Stein ibm zu verkaufen. Da warf er ihn hoch in die Luft 
und da ihn Alle fangen wollten, entzweiten fie fih ſo, daß fie 
einander mit: den Sicheln die Hälfe zerfchnitten. Da. fuchte 
Odhin Nachtherberge bei dem Rieſen, der Baugi hieß, dem 
Bruder Suttungs. Baugi beklagte fih über feine Umftände und 
fagte, neun feiner Knechte hätten ſich umgebracht, und nun wiße 
er nicht, wo er Werkleute hernehmen folle. Da nannte ih Odhin 
bei ihm Bölwerkr, uud erbot fh, die Arbeit der neun Knechte 
zu übernehmen; zum Lohn verlangte er einen Trunf von Suttungs 
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Meth. Baugi ſprach, er Habe über den Meth nicht zu gebieten, 
Suttung, fagte er, wolle ihn allein behalten; doch wolle er mit 
Bölwerkr dahin fahren und verſuchen, ob fie des Meths erhal- 
ten könnten. Bölwerkr verzichtete den Sommer über Neunmän- 
nerarbeitz im Winter aber begehrte ex feinen Lohn. Da führen 
fie beide zu Suttung, und Baugi erzählte feinem Bruder, :wie 
er den Bölwerkr gevungen habe; aber Sutiung verweigerte gra- 
bezw jeden Tropfen feined Methe. Da fagte Bölwerfe zu 
Baugi, fie wollten eine Lift verfuhen, ob fie an ver Meth Tom- 
men möchten; und: Baugi wollte das geſchehen laßen. Da zog 
BDölwerfr einen Bohrer hervor, ver Rati hieß, und fprach, Baugi 
folle den Berg durchbohren, wenn. der Bohrer ſcharf gemig ſei. 
Baugi that das, ſagte aber bald, ver: Berg fei vurchgebohrt 
Aber Bölwerkr blies ins Bohrloch: da flogen vie Späne her 
ans, ihm entgegen. Daran erfannte er, daß Baugi mit Trug 
umgehe und bat ihn, ganz durchzubohren. Baugi bohrte weiter 
und als Bölwerkr zum andernmal hineinblies, flogen die Split 
ter einwärte. Da wandelte fih Bölwerkr in eine Schlange 
und fchloff ins Bohrloch. Bangi flach mit dem Bohrer nach 
ihm, verfehlte ihm aber; da fuhr Bölwerkr dahin, mo Gunnlödh 
war und lag bei ihr drei Nächte, und fie erlaubte ihm drei 
Trünfe von dem Meth zu trinken. Und im erfien Trunk tranf 
er den Odhrörir ganz aus, im andern Teerte er den Bobn, im 
dritten den Son und hatte nun den Meth alle. Da wandelte 
er fih in Adlersgeftalt und flog eilends davon. Als aber Sut- 
tung den Adler fliegen ſah, nahm er fein Adlerhemd und flog 
ihm nach. Und als die Afen Odhin fliegen fahen, da fegten fie 
ihre Gefäße in den Hof. Und als Odhin Asgard erreichte, fpie 
er den Meth in die Gefäße. Als aber Euttung ihm fo nahe 
gefommen war, daß er ihn faft erreicht hätte, Tief er von hin⸗ 
ten einen Theil des Meths fahren, Darnach verlangt Niemand: 
habe fih das wer da wolle; wir nennen. e6 den fihlechten Dich- 
ter Theil. Aber Suttungs Meth gab Odhin den Aſen und 
denen, die da ſchaffen können. Darum nennen wir die Skal- 
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denfunft Odhins Fang oder Fund, oder Odhins Trank oder 
Babe, und der Afen Getränf, 

Hiemit find zwei Stellen des ebbifchen — zu ver⸗ 
gleichen. Dieſes Gedicht, eigentlich nur eine Sammlung der 
im Bolt verbreiteten uralten Spruchweisheit, wird dem Odhin 
in den Mund gelegt, und beißt darum das Lieb des Ho— 
ben. Als Gott des Geifles wird ihm and diefe dem Volke 
offenbarte Weisheit zugefehrieben; daß er felber fpricht, wird 
am deutlichſten bei dem im vorigen S befprochenen Runenlieve, 
das einen der Anhänge des Hawamals bildet. Aber auch bei 
diefem ſelbſt bezeichnen Die eingeflochtenen, Erlebniſſe Odhins 
erzäßlenden Stüde, welde- die. Weisheitslchren veranſchaulichen 
und bewähren ſollen, ihn als den Sprechenden. Zu — ge⸗ 
hören die hier aus zu hebenden Stellen: 

12. Der Vergeßenheit Reiher überrauſcht u. 
Unb ftiehlt die Befinnung;- 
Des Bogels Gefieder beſieng auch mid) 
In Gunnlödhs Haus und Gehege, 

13. Trunfen ward ih und übertrunfen 
In des fchlauen Fialars Felſen. | 
Trunf mag frommen, wenn man ungetrübt 
Sid den Sinn bewahrt. 

1084. Den alten Riefen befuht ih; nun bin ih zurüd; ; 
Mit Schweigen erwarb ih da wenig. 
Manch Wort ſprach ih zu meinem Gewinn 
In Suttungs Saal, 

105. Gunnlöoh fchenfte mir auf goldnem Seßel 
Ginen Trunk des theuern Meihe. 

Uebel vergolten - hab ich gleichwohl 
Ihrem heiligen Herzen, 
Ihrer glühenden Gunft. 

106. NRatamuud ließ ih den Weg mir räumen 
Und den Berg durchbohren. 

Fu der Mitte ſchritt ih zwiſchen Riefenfteigen 
Und Hielt mein Haupt der Gefahr Hin. 


107. Schlauer Berwandlungen Frucht erwarb id; 
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Benig-mifslingt. dem. Liſtigen. 
Denn Odhroͤrir iſt aufgeftiegen 
Zur weitbetwohnten Erde. j 
108. Zweifel heg ih ob ich heim wär gefehrt 
Aus der Rieſen Reich, 
Wenn mir Gunnlödh nicht half, die gute Maib, 
Die den Arm um mid ſchlaug. 
109, . Des andern Tags bie Reifriefen eilten 
Des Hohen Rath zu Hören 
In des Hohen Halle. i 
Sie fragten nad) Bölwerf: ob er-aufgefahren fei, 
. Dber ob er mit Suttung fiel. j 
110, Den Ringeid, fagt man, hat Odhin gefchworen: 
0. Der-traut noch feiner Treue? ’ 
Den Suttung beraubt er. mit Ränken des Meihe 
Und ließ ih Guunlödh grämen, 
Hierzu nur folgende Bemerkungen : 2 
1. Die Stellen des Hawam. ſetzen eine inne Faßung 
ber Erzählung voraus, die noch nichts davon weiß, daß Suttung 
ben. entfliegenden Odhin verfolgt habe, vielmehr fcheint er nach 
Sir. 109 gefallen. Die Riefen kommen erft am anbern Tage 
dem Bölwerk nachzufragen, und Odhin muß ven Ringeid ſchwö⸗ 
ren, ſich von dem Verdachte zu reinigen. Da dieß wie ein 
Meineid ausſieht, und ihm auch fo gedeutet wird, überdieß nicht 
erhellt, Wem Str. 110, die Odhin nicht ſprechen kann, in den 
Mund gelegt iſt, ſo könnte ſie ſpätere Zudichtung ſein. Aber 
derſelbe Verdacht trifft auch Ste. 105 und den in D. 58 ent⸗ 
haltenen Schluß der Erzählung, den Urfprung der Afterpoefie 
betreffend, wovon Hawam. noch nichts weiß. Vielleicht iſt das 
nicht die einzige Zubichtung der j. Edda: die ganze Zwiſchen⸗ 
erzäflung von den Zwergen Fialar und Galar als ven erſten 
Defigern des Odhrörir ſcheint fpätere Erfindung, denn da es 
Hawam. 13 heißt, Odhin fei in Fialars Felfen trunfen gewor⸗ 
den, fo-fehen wir, daß nach Fialar der Keller des Niefen Heißt. 
Der Trank kam alfo gleich in des Letztern Beſitz. Vgl. 5. 
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2. Auch von Kwuͤſir weiß. Hawamal nichts; der Name 
bleibt in den Liedern auch ſonſt ungenannt. Doch nur den Na- 
men trifft Verdacht, nicht fein Wefeh., Zwar mag feine Entfte- 
hung aus Speichel. ung zuwider fein; aber unferer Mythologie 
darf fie nicht als Barbarei vorgeworfen werben. Der reine 
Speichel, der ans dem Blute kommt und wieder zu Blute wird, 
wie das auch unfere Erzählung gefchehen Täßt, fleht dem Blute 
gleih. Im Blute liegt, nach einer fehr verbreiteten Anfchauung, 
das Leben, aus Blutstropfen rufen in unfern Märchen Stim- 
men, Blumen ſprießen in allen Mythen aus dem Blute, Kin 
derblut heilt die böfeften Kranfpeiten, Blut iſt ein-ganz befon- 
derer Saft, heißt es im Fauſt; aber dem Blut wird der Speichel 
auch in der Heilfaft gleichgefeßt, ſchon bei ben Alten, und noch 
Chriſtus Heilt mit feinem Speichel. Schlagend ift aber die Ue⸗ 
bereinftimmung, wenn auch in der griechifchen Mythologie aus 
dem vereinigten Speichel der Götter nene göttliche Wefen 
hervorgehen, Bei Hyrieus kehrten drei Götter. ein: Zeus, Po- 
feidon und : Hermes; nach Andern: Zeus, Ares und ‚Hermes, 
Zum Lohn feiner Gaſtfreundſchaft teilten fie ihm eine Bitte frei, 
Er wünſcht fi einen Sohn; hat-aber nach dem Tode feiner 
Gatiin gelobt, ſich nicht wieder zur vermäßlen. Da vereinigen 
die Götter ihren Speichel, vermifchen ihn mit dem Staube der 
Hütte und erfchäffen den Orion. M. XXXIV. Denfelben Orion 
haben wir: $ 73 a. mit Odhr verglichen. : Das betraf feinen 
Tod, den mwir mit dem Baldurs und Hakelberends zufammen- 
ſtellten. Sollte er ſich nun auch bei feiner Zengung mit ihm 
berühren?! Schon Grimm fragte (Myth. 838): war Odhur eins 
mit Rwäfir, der die Welt durchzog, und von den Zwergen er- 
morbet wurde ! Er fügt hinzu: ‚Dohr, Freyjas Gemahl, den 
fie in der weiten Welt auffuchte, und mit goldenen Thränen 
beweinte, könnte Perfonification der Dichtkunft fein.‘ Wir Im 
Ben diefen Fragen noch andere folgen: Iſt der verbunfelte Name 
Odhrörir, der auch Odheirir nefihrieben wird (Zeitſchr. 111, 423), 
aus Odh und dreyri Blut gebildet? Aus dem Blute des vom 
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Eber verwundeten Hafelberend == Odhin wurden im naͤchſten 
Frübjahre Blumen (Myth. 899); aus dem des Adonis, der fo 
ähnlich ift, fproß die Anemone. Bon Baldurs Blut iſt nichts 
dergleichen berichtet; da aber Yohann der Täufer feine Stelle 
im Kalender einnahm und das im Mittelalter fo forgfältig ge- 
fammelte und für Heiltraftig gehaltene Johanniskraut auch Jo⸗ 
hannisblut Heißt (Abergl.457), fo fehlte wohl auch bei ihm 
diefer Zug nicht. Ueberall iſt dem Blute des ſterbenden Gottes 
wunberbare Kraft beigelegt. leicht nicht auch die verlaßene 
trauernde Gunnlöoh auffallend der weinenden Freyja? Dürfen 
wir alfo den unvollſtändig erhaltenen Mythus — ans dem 
Kwäflrs ergänzen? 

3. Odhrörir, in Hawamal 107 Name des Tranfes, ift 
D. 57 auf den Keßel Übertragen, worin er bewahrt wird; da⸗ 
neben erfiheinen noch zwei andere Gefäße, Son und Bodn. Ye 
nes erfte Teitet man aus Odh Geiſt und aus hrera, alth. hruo- 
ran, rühren, was den fehr paffenden Sinn Geiſtrührer, Geifter- 
reger ergiebt. Wie Odhin felbft der Geifterreger if, fo auch fein 
Tranf, Der theure Meth, den er Dichtern, Weifen und Afen 
ſpendet, Hat geifterregenve, begeifternde Kraft. Soͤn, ver Name 
des andern Gefäßes, das die Upſala⸗Edda nicht kleunt, bedeutet 
Sühne. Heißt das, die Dichlkunſt milvere die Geifter Cemollit 
mores), daß Verſöhnung in die Herzen Eingang finde; : ober 
zielt es darauf, daß aus der Verföhnung ver Afen und Wanen 
der Saft zuerſt hervorgegangen war? Die Sühne muß ange 
boten, von der andern Seite angenommen werben: darauf fünnte 
der Name des dritten Gefäßes (oblalio) gehen. Bei Friedens. 
ſchlüßen wie bei der Stiftung‘ des Freundſchaftsbündniſſes Taßt 
man fonft Blut in ein gemeinfames Gefäß fließen. Auch bier 
fehen wir wieder den Speichel dem Blute gleichgeftellt. Doc 
weiß Hawamal nichts von drei Gefäßen, nicht einmal von meh 
rern Trünfen; Str. 105 ift nur von Einem die Rede. 

4 Bon Kwäfie wißen wir fonft aus S 41, daß Er es 
war, der als der weifefle der Götter das Netz, das Loki ins 
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Feuer geworfen hatte, noch in ber Aſche als eine VBorrichlung zum 
Fiſchfang erkannte. Abweichend von ber jüngern Edda erzählt 
VUngligaſ. 4, die Wanen hätten ihn als den Hügften in ihrem 
Gebiet den Afen zum Geifel gegeben. Der Name bedeutet nach 
flavifchen Dialeften die Gährung ; nach der altn. einen Keuchen- 
den: das käme auf eins heraus, denn jedes gaͤhrende Getränf 
feucht. Auch der Wein des Gemüths, die Poefie, muß ſich aus 
einer Gährung Hären, und den aus dem Speichel Entflandenen 
Fonnte man um fo eher nach der Gährung benennen, „als Odhin 
auch der bierbrauenden Geirhild mit feinem Speichel, der. als 
Hefe verwendet wird, zum Siege verhilft. In der weiter aus. 
gefponnenen Erzählung ver D. 57. 58 wird das Bild des Ge 
tranfs, das gähren und ſich klären muß, nun weiter fortgeführt. 
Nah der in Kwaͤſir vorgeftellten Gährung kommt er in ven 
Keller der Zwerge, dan in den ber Riefen: es mag fehr pro» 
ſaiſch Flingen, wenn ich ſage, daß dieß nichts als mehrere Ab- 
ſtiche bedeute, die der junge Wein in ven .erften Monaten be- 
barfz noch mehr, wenn: ich. vie neun Sommermonate, die Odhin 
dem Bangi dienen mufte, auf die Zeit beziehe, welche hernach 
noch zur Ablagerung erforderlich find. Allein der Mythus, der 
in diefer Geftalt ſich dem Character einer unterhaltenden Er- 
zäblung nähert, birgt nicht in allen Zügen echt myihifchen Ge- 
halt; doch fällt er wenigſtens nicht aus dem Bilde, Auch wird 
man geftehen müßen, daß der Name Suttungr für Suptungr gut 
erfunden iſt, um einen durſtigen Rieſen zu bezeichnen, ven nach 
einem guten Trunk gelüftet.. -. 

5. Fialar und Galar würden als Zwergnamen an Fili 
Kiki im Zwergregifter der WSL 13 erinnern. Hawam. 13 ſcheint 
zwar auf den erften Blick einen Riefen unter Fialar zu verfle- 
ben, wie auch Harbardsl. 26 Fialar ven Riefen nennt, ver D. 45 
wieder anders, Sfrymir, heißt; aber das Beiwort der fchlaue 
(frödi) zeigt, daß der Keller des Riefen nur nad einem Zwerge 
(etwa jenem der Wöl. 34) benannt iſt, was zu ‚weiterer Aus- 
fpinnung und Einführung der Zwerge verleitet haben Tann, 
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Daß dieſe den Trank erſt zubereiten, indem ſie ihn mit Honig 
miſchen, iſt in ihrem Character erfunden, da fie immer als bie 
funftreichen erfcheinen ; Honig ift ein Beftandtheil alles Meths, 
Sie waren aber nad. Kwaſirs Blut ſchon vor der Mifchung 
lüſtern: fie hätten fonft nicht nach feinem Beſitz getrachtet. 

6. Auch daß fh Odhin Bölwerk nennt, hat Feine tiefere 
Bedeutung, da er in Baugis Dienft nichts Gutes vorhat: er 
will eben ven Meth entwenden. Wil man feinen mühevollen 
Dienft fo verftehen, daß die Runftfertigkeit, deren ver Dichter 
bedarf, nicht ohne Anftrengung erworben wird, fo habe ich nichts 
dagegen; beventender aber iſt gewifs, daß Odhin Str. 108 
gefteht, ohne Gunnlödhs Hilfe habe Odhrörir nicht erworben 
werben können: ohne Liebe Feine Poeſie. Vortrefflich iſt aber, 
wie der Begeifterungstranf der Dichter und Afen, um bie höchfte 
Weihe zu empfangen, durch einen Zuſtand dreifacher Entzückung 
hindurch muß. Trunken und übertrunfen wird Odhin in des 
ſchlauen Fialars Felfen, trunfen von Meth, trunfen von Liebe 
und irunfen von dichterifcher Begeifterung, Wie fehr erinnert 
diefer dreifache Rauſch, dem ſich Odhin in Gunnlödhs Armen 
— an Goethes Worte im Divan 118: 

Lied⸗, Lieb» umd Meines Trunfenheit, 
Obs nachtet oder tagt, 

Die göttlihite Betrunfenheit, 

Die mid) entzüdt und plagt, 


Das fittliche Bedenken, das die letzten Strophen bes Hawam., 
befonders 110, ausſprechen, gehört entweder zur Einkleidung, 
die den abftraften Gedanken verſtecken will (faſt möchte ich diefe 
Auskunft vorziehen); oder fie ſetzt ſchon ein getrübtes Verftänd- 
nis voraus. Der Vergefenheit Reiher, der Gelage überraufcht, 
und die Befinnung fliehlt (Str. 12), iſt zwar ein wunderfchö- 
nes Bild; es wird aber nur verwendet, um vor einer Trunfen- 
heit zu warnen, die nach dem echten Sinne des Mythus, um 
unferes Dichters Worte im Buche des Schenken noch einmal zu 
gebrauchen, ‚wundervolle Tugend‘ iſt. 
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7. Rati Heißt in ver D. der Bohrer 5 in Hawam. ſcheint 
die Schlange gemeint, in deren Geftalt Odhin in den Felfen- 
feller fchlüpft. Zwei Beinamen Odhins, Ofnir und Swafnir, 
gehen darauf, daß er Schlangengeftalt anzunehmen Yiebt. 

Ein Zengnifs, daß Odhin eigentlich der Gott der Dicht. 
funft und Beredſamkeit war, was dann auf Bragi übergieng, 
findet ſich bei Snorri, obgleich ihn diefer, wie ſchon erinnert 
worden ift, menfchlich auffaßt. Inglingaſ. c. 6 meldet, ‚er habe 
fo anziebend und Tieblich gefprochen, daß Alle, welche ihn an- 
hörten, glaubten, das Alles fei wahr; er ſprach Alles in folchen 
Reimen, wie jet gefungen wird, was wir Gebicht heißen. Er 
und feine Hofpriefter hießen Sangfchmiede, und dieſe Kunft hob 
durch fie an in den Nordlanden.“ Wie er als Gott der Dichtkunft 
dem Apollo gleicht, fo auch durch die Heiffunft, welche ihm einer 
der merfeburger Heilfprüche felbft vor den Göttinnen zueignet. 
Vieleicht erklärt fich fo, daß Wate, der fih auch fonft mit Wuo- 
tan berührte, die Arzueifunft verſtand (Myth. 1101), wie an 
fein Gefchlecht alle Künfte und Erfindungen geknüpft find. Ihm 
felöft oder feinem Sohne Wieland Tegt die Sage ein Boot bei, 
was ihn als Erfinder der Schiffahrt bezeichnet; Wieland- gift für 
den beften Schmied; deſſen Bruder Eigil, der ältefte Tel, für 
den beften Schügen; dem dritten Bruder war vermuthlich wie- 
der die Heilfunft vererbt; Nordian der befte Jäger in der Wil- 
tinaf. c. 230 fallt vielleicht mit feinem gleichnamigen Halbbruder 
©. 18 zufammen. Bgl. Vorr. zum Drendel ©, xvu. 


772. Odhin ald Drachenkämpfer. Schluß. 
Odhins Weſen iſt hiemit noch nicht erſchöpft. Grimm (Ueber 
den Liebesgott 1881) hat in Odhins Beinamen Wunſch und 
ſeinem Bruder Wili (Wille) den Begriff der allmächtigen Liebe 
nachzuweiſen geſucht. Damit ſtimmt, wenn es im Runenlied 
heißt: 
24. Gin ſechszehntes kann ih: will ich ſchöner Maid 
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In Lieb und Luft mich freuen, 
Den Willen wandl ih der Weißarmigen, 
Daß ganz ihr Sinn fih mir gefellt. 
25. Gin fiebzehntes kann ih: daß ſchwerlich wieder 
Die holde Maid mich meidet. 


Gleichwohl fehen wir ihn oft unglücklich in feinen Bewerbungen: 
fo bei Billings Maid (Hawam. 95—101) fo wie Harbardsl. 18, 
und bei der Rinda, wovon $ 90, gelangt er nur durch Lift 
zum Ziel. Als Gott des Ackerbaues tritt er in Deutſchland 
mehr als im Norden hervor, wo er ihm im Gegenſatz zu Thoͤrr 
eher feindlich erſcheint. Hievon, wie auch von feinen Gemahlin 
nen und Söhnen, wird beßer an andern Stellen gehandelt; auch 
iſt Manches ihn Betreffende fchon in frühen Abfchnitten vor- 
weggenommen, und nur um Wiederholungen auszuweichen, wird 
Anderes, das fpäter nachgeholt werben foll, an biefer ‚Stelle 
übergangen. Hier follte nur der Grund gelegt werben, auf 
dem ſich fpäterhin fortbauen Tat. | 

Zum Schluße will ich auch nicht verſchweigen, daß zwifchen 
Wuotan und einigen chriftlichen Heiligen Beziehungen eintreten, 
theils weil man den Eultus des Gottes durch ihre Verehrung zu 
verdrängen fuchte, theils weil in ihre Legenden , foweit fie ans 
dem Vollsmunde aufgenommen wurben, Mytbifches Eingang fand, 
in Bolfsmärchen und Bollsgebräuchen ihr Name an feine Stelle 
teat. Der Gegenftand ift noch zu wenig erforfchtz doch will ich 
bier wenigfteng einige der dabei in Betracht kommenden Heiligen 
nennen. Schon in feiner äußern Erfeheinnng fah St. Martin dem 
Wuotan auffallend ähnlich: Mantel, Roſs und Schwert hatte er 
mit ihm gemein ; jenen theilt er dem Dürftigen mit, feine Blöße 
zu beffeiven : das könnte an die oben befprochenen Verleihungen des 
Wunfchmantels erinnern, und Milde iſt eine Tugend, die Odhin 
als Gangradr und Grimnir zu Iohnen, wie ihre VBerfänmmfs zu 
trafen wuſte. St. Martins Mantel, die Cappa St. Martini, trug 
man den fränkifchen Königen in die Schlacht nach; andere Bezie- 
hungen find in meinen Martinsliedern Bonn 1846 nachgewiefen. 
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Auch St. Michel und Georg, die Drachentödter, fofern fie reitend 
und mit gefhwungenem Schwerte bargeftellt wurben, glichen 
Odhin; freilich als Drachentödter Tennt ihn die Edda ‚eigentlich 
nicht, man müfte denn Fenrir als folhen auffafen dürfen, wofür 
Folgendes zu fprechen ſcheint. Wir fahen $ 66, daß es eigentlich 
Odhin war, der durch Wafurlogi ritt und ſich als Siegfried in 
der Helvenfage verjüngte, Auch hier fehlt in der Götterfage 
der Drachenlampf, wenn nicht in Skirnisför Beli, der brüllende, 
als ſolcher aufzufaßien if. Do kann von dem Helden auf ben 
Gott zurückgeſchloßen werden und da Sigmund, dem im Beo- 
wulf Sigfrids Drachenkampf beigelegt ift, ein Beiname Odhins 
war (Myth. 344), fo werben wir Kuhn beiftimmen, der Zeitſchr. 
V, 472 ff. Wodan in dem St. Georg der englifhen Vollsge⸗ 
bräuche erfannte. Die VBergleichung mit andern englifchen Volls⸗ 
feften, wobei noch ‚Wodam‘ und feine Frau ‚Frigga’ unter 
diefen Namen auftreten Myth. 281, und im ‚Schwertiang‘ 
zwei Schwerter um das Haupt eines Knaben geſchwungen wer, 
den, was eine fombolifche Darftellung des Drachenfampfs ſcheint; 
dann das hoodening genannte Feft, deffen Hauptperfon „„hoo- 
den‘ wie fein Rofs „wooden horse‘ heißt; endlich auch ver 
befannte Robin Hood, deſſen Borname Robin, unferm Ruprecht 
entfprechend, ein Beiname Wodans ift, der ihn als den ruhm⸗ 
glänzenden bezeichnet; die fläts dabei auftretende Jungfrau, welche 
wie Gerda oder Brunhild, in anderer Faßung Kriemhild, aus 
der Gewalt des Unthiers befreit wird: Alles zeigt, daß dieſe 
Bolksfpiele einen verbunfelten, aber in Götter- und Helvenfage 
nachklingenden, auf Odhin bezüglichen, im Wefentlihen in Skir⸗ 
nisför enthaltenen Mythus darftellen ſollten. Beowulfs eigenen 
Drachenkampf bezieht zwar Müllenhoff Zeitſchr. VII, 439 auf Freyr; 
nach unferer obigen Auffaßung ift diefer aber nur an Odhins 
Stelle getreten. Leber den Sinn biefes Dracenfampfs Odhins 
kann fein Zweifel fein. Die Schlange, das Sinnbild des Wafers, 
bedeutet die feuchte nebliche Winterzeit: Odhin, der fie befiegt, 
ift der Sonnen» und Frühlingsgott. Diefer Sieg tritt alljähr⸗ 
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lich ein; den Jahresmythus hat die Edda, wie manche andere, 
auf das große Weltenjahr bezogen und mit den Weltgeſchicken 
in Verbindung gebradht. Der Name Fenrir, der na ©. 118 
auf Meer und Sumpf deutet, war fihon in dem ältern Sinne 
des Mythus ein paffender Name für den verberblichen Wurm, 
der nur das im Winter anfchwellende, verheerend überſtrömende 
Waßer bezeichnete, Müllenhoff a. a, O. 431. Ueber vie hier 
gehannten und andere mit Wuotan im Volksglauben verwandte Heis 
lige, wozu nach Ign. Zingerle auch St. Leonhard gehören wird, 
vergl. noch Wolfe Beitr. 33 — 58. 


Donar (Thörr). 


28. Ueberſicht. 


So Har wie Thörr flehen wenig Götter vor uns da, Wie 
viel auch in feinem Mythus noch unverftändlich bleibt, er felbft 
ift und Feine verfchleierte Sfis, Feine ungelöfte Rune, wie es in 
der beutfchen Diythologie noch fo manche giebt. Haft möchte ung 
dieß befremben wo nicht mifstranifch machen gegen unfere eigene 
vieleicht nur ſcheinbare Einficht; doch weiß Uhland, deffen ‚My- 
thus von Thoͤr“ Stuttg. 1836 wir einen großen Theil derfel- 
ben verdanfen, uns auch hierüber zu beruhigen, ‚Mythen‘, fagt 
er ©. 19, ‚die im Naturgebiete verkehren, liegen gewifs dem Ber 
fändnifs offener als folche, die ſich auf die innere Welt beziehn: 
dort find die floffartigen und greifbaren Dinge, hier die Für 
perlihen und überfinnlichen‘ Zwar au bei Odhin, der uns 
wefentlih Gott des Geiftes war, erfannten wir eine finnliche 
Grundlage anz aber wie die Luft an fih ſchon das geiftigfte 
aller Elemente if, fo fanden wir auch fein Wefen vorzugsmweife 
auf das Geiftesleben bezogen. Dagegen waltet Thörr auf dem 
natürlichen Gebiete. Da wir aber auch ihn zu einem Gotte ber 
Eultur erhoben fehen, welcher Odhin als Kriegsgott feindlich 
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erfeheint, fo tritt hier ein neuer Gegenſatz hervor: ber finnlis« 
here Gott wird zum geiftigern erhoben; ber geifligere faun im 
Rauſch, im Liebeswahnfiun, in der Friegerifchen Wuth herabzu- 
finfen fiheinen, 

Thörr, der im Gewitter waltet, iftnach dem Donner benannt, 
fein deutfcher Name war Donarz das norbifhe Thörr iſt ans 
Thonar entftanden, indem zuerft das a verfiummte, dann das n 
vor r ausfiel, fo daß fih Thör ergab; das zweite x im Thörr 
ift bloß flexiviſch: es wird im Genitiv durch 8 erſetzt. Ebenfo 
finden wir in deutfchen Dialeften den nah Donar benannten Don- 
nerstag in Dorstag gekürzt; der Donnersberg in der Pfalz heißt 
nah dem Rhein, Antiquarius 1739. S. 389 Dorfberg, und 
Dorsheim bei Bingen nah dem Stromberger Zinsbuch noch 1481 
Dornsheim. Widder Ill, 351. 

Der Gott des rollenden Donners, der den Blitzſtral führt, 
follte, wie in den pelasgifchen Mythologieen, der oberfte Gott fein. 
Hat er diefen Rang in der Edda feinem Vater Odhin abtreten 
müßen, fo war er doch vielleicht auch uns einft der Gott ber 
Götter. Noch die Edda bezeichnet ihn als den Fürften der Göt- 
ter (asabrägr): in Skirnisför 33 heißt es: 
| Gram if dir Odhin, gram ifk dir der Afenfürft, 

Freyr verflucht dich. 
“Hier ſteht Thoͤrr ganz fo in der Mitte, wie er als ver 
Mächtigfte diefer dreie nach. Adam von Bremen in Upfales Tem⸗ 
pel in die Mitte geftellt war, Wodan und Friceo zu beiden Sei— 
ten. Ward in Norwegen ohne weitere Bezeichnumg der As 
genannt, ſo war Thoͤrr gemeint; follte in ver erflen Zeit des 
Epriftenthums Jemand als Heide bezeichnet werben, fo hieß es, 
er glaube an Thoͤr, und wo nicht die ganze Trilogie, nur Zwei 
höchſte Götter genannt werden, da fehlt Thörr nie, vielmehr fteht 
fein Name voran. Ferner wird der Donnergott and bei ‚uns 
als ein vwäterlicher aufgefaßt, wie fein eddiſcher Beiname Atli 
(= Attila oder Etzel) zeigt. Ebel (Großvater), Altkönig heißen 
deutſche Berge. Hienge es nicht mit dem Begriff des Donnergot- 
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te8 zuſammen, daß er fahrend gedacht wird, da der rolfende 
Donner dem Schall eines dahin raffelnden Wagens gleicht, fo 
könnte auch dieß darthun, daß er einft ver höchſte der Götter 
war, Alle andern, felbft Wuotan, fehen wir reiten, nur Thoͤrr 
fahrt; darum heißt er Defuthörr und Reidatyr, der fahrende 
Gott, der Herr des Wagens, oder weil feinem Wagen Böde 
vorgefpannt find, Hafradröttin. Allerdings hat andy Freyr (Fro) 
feinen Wagen, beim Gottesvienft fehen wir ihn im Wagen ums 
geführt; aber in Asgarb fährt nur Thörr. Auch das Tamm ihn 
als den höchſten Gott bezeichnen, daß feine Mutter Jördh iſt, 
die Erde, die. große Lebensmutter, die Mutter der Götter, Wie 
derum war Sif, Thörs Gemahlin, eine Erdgöttin; als: ſolche 
erſcheint fie zwar noch jetzt; aber der Gemahlin Odhins kann 
fie- fi nicht: vergleichen: fie iſt mit Thörr von ihrer erſten Höhe 
berabgefunfen. Daß Thörs Hammer für ein weihendes und 
heiligenves Geräth gilt, das Brautpaare weihte, Leichen einfeg« 
nete, fei es, fie zum Leben zu erwerfen ober ihnen die Wiederges 
burt zu ſichern z daß er beim Hammerwurf nad beutfchem Recht 
die Grenzen des Eigenthums beftimmte: das Alles deutet anf 
feine frühere höhere Geltung. Noch jett rufen in ber Roth die 
Götter zu Thor um Hülfe, und. find augenblicklichen Beiſtande 
gewifs. Odhin felber gefteht Grimnism, 24: 
Don allen Häufern, die- Dächer haben, 
Glaub ich. meines Sohns das gröfte, 

Es folgt dieß zwar ſchon daraus, daß es den Wolfenhims 
mel bedeutet; wenn ihm aber-540 Stockwerke zugefchrieben wer 
den, gerade fo viel als Odhins göttliche Halle Thüren zählt, 
Grinmism. 23, fo. ift noch hier der Sohn über den Bater ges 
ſtellt. Endlich erfiheint er in mehren Mythen in einer. verdun⸗ 
felten Trilogie wandernder Götter, unter- welchen er ſo fehr als 
der mächtigfte heronrtrat, daß feine —— faſt vor ihm ver⸗ 
ſchwanden. 

Der Gott des Blitzſtrals fönnte als ein —— afe 
ger Goit aufgefaßt ſein. Aber mit Ausnahme einiger Volksaus⸗ 
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drücke beim Gewitter, wie ‚ver liebe Gott zümt, unfer Herr- 
gott Fift, ver Himmeltatl greint‘ u. f. w. (Myth. 152), deren 
heidniſcher Urfprung unausgemacht if, finden wir ihn den 
Menſchen Hold und freundlich gedacht. Nicht gegen fie kehrt er 
feine Blige, fondern gegen die Niefen, die Feinde ber Götter 
und Menfchen. Diefen erfchließt er den Himmel, läßt den be, 
fruchtenden Gewitterregen niederſtrömen und fegnet ihre Saaten; 
ja ex bereitet den harten Felsboden zu fruchibarem Baugrunde. 
Mit feinem Hammer fpaltet er den Niefen das Haupt, d.h. er 
zermalmt und verwittert das unfruchtbare fleinige Bergland, das 
fi nun dem Anbau anſchließt, der immer höher hinaufgetragen 
werben kann in bie Gebirgsgegenden, wo fonft nur Bergriefen wohn⸗ 
ten. Seht aber müßen fie auswandern, fie fühlen, daß ihre Zeit 
sorüber if, Darum ift Thörr immer im Kampf mit ven Berg- 
riefen vorgeftellt, immer auf der Oftfahrt begriffen, weil bie 
falten Winde von Dften kommen, die Gewitter aber von We 
ſten. Doch bleibt er dabei nicht ftehen, den Menfchen die Erbe 
urbar zu machen : einmal als Freund der Menfchen gefaßt, nimmt 
er fie num überhaupt gegen alle verberblich wirfenden Naturfräfte 
in Schuß, die das Leben auf Erden flören, die Erde unwohnlich 
and unwirthlich machen. Der erfte Anlaß zu dem Allen war 
die felfenfpaltende Gewalt des Wetterfirals, Aber von bier aus 
fortfchreitend bereitet er erft ven harten Felsgrund zu urbarem Erb» 
reich, Lohnt dem menfchlichen Fleiß beim Anbau, ſchützt gegen die 
verberblichen Winterflürme, gegen Froft und Kälte, und laßt fi 
berab ein Gott der Bauern, ja der Knechte zu fein, welchen die 
Seldarbeit hauptſächlich überlaßen blieb, während ver Gott des 
Geiftes nah dem Harbardslied die Fürften zum, Krieg aufreizt, 
die Saaten ſchädigt und den Gegen des Landbaues durch zer- 
flörende Kriegsgewalt verdrängt. Nach allen Seiten hin zeigt 
er fich jebt als den Freund ber Menfchen; in allen vier Elemen- 
ten offenbart er feine ſchützende Macht: nicht bloß gegen Win- 
terriefen ſchleudert er feine Blige, auch die Dämonen der Gflut- 
bite, die durch Wolfenbrüche zerfiörend wirken, zerfpaltet fein 
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Stral: den Gewittern felbft, von denen fein Wefen ausgegan- 
gen war, wehrt er bie verberblihe Wirkung und bannt fie im 
wohlthätige Schranken. Als Gott der Ehe, die fein Hammer weiht, 
legt erden Grund zu eimem fittlich geordneten Leben; als Gott 
des Eigentums, das fein Hammerwurf begrenzen und feftftellen 
hilft, entwickelt er ven Staat aus der Familie; ald Gott der Brüfs 
fen, der die Bergfiröme zähmt, verbindet er die Stämme, ja 
indem er unter den Helden und Königen folche zu feinen Lieblin- 
gen wählt, welche Länder nicht fowohl mit dem Schwert als 
mit dem Pflug erobern, weil fie Wälder ausrotten und Anſied⸗ 
lungen in bisheran dem Anbau unzugängliche Erdſtriche füh- 
ven, beſchließt diefer Gott der Eultur die mythifche Zeit, und 
führt den hellen Tag der Gefchichte herauf, die dann freilich fei- 
nen Dienft abftellt, und die Völker den einigen Gott erfennen 
lehrt. Bergeßen wir aber einen Augenblid, was wir dem Chris 
ſtenthume ſchulden, und denken uns neben dem anderer Götter 
Thörs Dienft noch Heute fortbeftehend, fo würde Er es fein, 
dem wir Ehauffeen, Eifenbahnen und Dampfſchiffe und alle die 
Erfindungen zufchreiben würden, auf welde unfere Zeit ein 
Recht bat ſtolz zu fein. 

Wenn diefe Schilderung ſich meift auf jüngere norbifche 
Lieder gründet, welche Thörs Weſen gegen das feines Bas 
ters abgrenzen, fo dürfen wir dabei jene ältere Auffaßung, 
die ven höchſten ver Götter in ihm fah, nicht aus ben Augen 
verlieren. Sie zeigt fih am Deutlichften darin, daß er bie 
Mächte der Unterwelt befiegt, und dieß ift es, was wir her. 
vorzubeben um fo mehr bemüht fein werben, als dieſe ver 
dunfelte Seite des Gottes, die felbft ven Berfaßern jener Lieder 
nicht mehr bewuft fheint, den Römer bereshtigte, ihn dem Her 
eules gleich zu ftellen, Wenn daher im Uebrigen unfere Darftel- 
lung in Uhlands meifterhafter Schilderung ihre Ergänzung fucht, 
fo glauben wir hier der Forſchung neue Bahnen zu eröffnen, 
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ro. Verwandtfchaft, Attribute, Beinamen. 


Thoͤrs Mister Jördh führt and die Namen Hloͤdyn und 
Fibrgyn, Wöl. 86. Später werben fie auf die Frigg, Odhins zweite 
Gemahlin, Übertragen. Bertha die Spinherin 96. Neben die 
fer Fiörgyn erfiheint auch ein männlicher Fiörgyn, Gen. Fiörgvins, 
als Water jener: derſelbe Gott offenbar, ven die Slaven aid 
Perun, irkhauer und Letten ale Perkunos verehren. Spuren bier 
fer Götter find auch in Deutfchland nachgewieſen. Im Gothi⸗ 
Then beventet Fairguni Vers, das Erzgebirge wird Fergunna 
genanut, und Virgumia der Gebirgszug zwifchen Ansbach und 
Ellwangen. Wolfram ſtellt den Schwarzwald und Virgunt zw 
ſammen, Myth. 157. Auch die Hercynia silva iſt damit zu⸗ 
ſammengebracht worden. Als Thoͤrs Pflegeeltern oder Pflege⸗ 
Tinder (foöstri) werden Wingnir und Hloͤra angegeben, der 
Beflũgelte und die Funkelnde: in demſelben Sinne heißt er au 
Wingthörr und Hförkidi, ver beſchwingte Thoͤrr, der in der Glut 
daher fährt. Seine Gemahlin Sif hat ihm eine Tochter Thruͤdh 
‚geboren und einen Stiefſohn Uller zugebracht. Der Name feiner 
Tochter findet ſich auch in Thrüdheim und Chrüpmwäng, wo nach 
Grinmismal Chöre wohnen ſoll bis die Götter vergehen. Bol. 
D. 21. Da Thrudh Kraft heißt, fo bezieht Uhland S. 32 fein 
Gebiet Thrudwang auf das fruchtbare, nährende Bauland, und 
den Namen feiner Tochter Thrudh auf das Saatforn. Nach Alwis⸗ 
mal war Thrudh in Thoͤrs Abweſenheit dem Zwerge Alwis wer 
lobt worden; nach ſeiner Rückkehr hebt Thorr dieß Verhalimiſs 
wieder auf: das im Herbſt ausgeſtreute Saatkorn ſchien dem 
finſtern Erdgrunde verhaftet; aber der rückkehrende Sommer zieht 
fie wieder an das Licht, indem die Saat in Halme ſchießt. In 
dem Liede wird dieſer Mythus ſo eingekleidet, daß Thoͤrr dem 
bleichnaſigen Zwerg nicht gleich alle Hoffnung auf die Braut be⸗ 
nimmt, vielmehr ſeine Einwilligung an die Bediugung knüpft, 
daß der Zwerg auf feine Fragen Beſcheid ſagen lönne. Da der 
Zwerg fih rühmt, alle neun Himmel durchmeßen zu haben und 
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son allen Wefen Runde zu wißen, fo heiveffen dieſe Fragen bie 
Namen der Dinge in den Sprachen der verſchiedenen Welten, 
wobei nicht bloß Menſchen⸗ und Götterſprache unterſchieden, 
ſondern für jede Götterclaſſe eine beſondere Sprache angenom⸗ 
men wird, Während aber der Zwerg dieſe Fragen beantwor⸗ 
tet, ſcheint bie Sonne in den Saal, und ver Lüchtfchene Zwerg 
exſtarrt zu Stein. Außer biefer Tochter hat Chöre noch zwei 
Söhne, Mövi und Magni (Kraft und Muth); tiefe hat er 
aber nicht mit Sif erzeugt, fondern mit Jarnſaxa, welche. das 
eifenharte Geftein bedeuten Tann: die Bewältigung des harten 
Felobodens zum Zwecke des Anbanes giebt Kraft und Muth. 
Doch lann Jarnſaxa auch won dem Eiſenſchwerte den Namen 
haben, da Sar Schwert heißt, weil vie älteften Schwerter von 
Stein waren. Sp kommt Jarnſaxa auch für Streitart vor: 
Die Streitarxt aber, deren Thoͤrr ſich bedient, iſt der Pflug, 
und auch diefer giebt Kraft und Muth, dem ver ihn führt. Es 
ift aber zu erinnern, daß beide Söhne aus bes Gottes Eigen- 
ſchaften erwachfen find. Vergl. ob. ©. 173. 

In feiner äußern Erfcheinung zeigt ſich Thoͤrr bald als 
Süngling, bald ‚als Greis, immer aber mit rothem Bart, 
ohne Zweifel mit Bezug auf die Farbe des Blitzſtrals. Wenn 
er ihn ſträubt, ;in den Bart hiäft, feinen Bariruf ertönen Täßt;‘ 
verurſacht er feinen Feinden heftigen Gegenwind. Uhland 2. 
Als Gott des Gewitiers erfiheint ser auch fo plötzlich wie ber 
Blitz: wie fein Name genannt wird, ift er ſchon da. 

Bon feinen Attriönten kennen wir ſchon ven mit Bären be- 
fpaunten Wagen: dieſe Böcke heißen Tanngnioſtr und Tanngris- 
nir, Zahnfnifterer umd Zahnknirfcher. Ihre fpringende Bewe⸗ 
gung Täßt fich anf das. Zucken des Blitzſtrals beziehen, und felbft 
das Hinten Des Einen Bocks Tann 'die Maturerfcheinung ſchil⸗ 
dern follen, Nach Uhland verſinnbildlichen Die Böcke die Sprung- 
fahrt über das Gebirge; ‚andere deuten fie ‚auf das "Sternbild 
der Ziege, das um: die Zeit der erſten Gewitter aufgeht. Am 
Glůcklichſten ſcheint die Deutung, welche darauf hinweiſt, daß 
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die Ziege den Menfchen beim Anbau der Erde bis- ins höchſte 
‚Gebirge hinauf begleitet. Bon andern Thieren waren ihm, wohl 
ihrer rothen Farbe wegen, der Fuchs, das Eichhörnchen und das 
Rothlehlchen Heilig, wozu noch die Donnerziege -genannte 
Schnepfe fommt, deren Flug Gewitter verfündigt, und ber 
‚Hirfchläfer, der auch Fenerfchröter und Donnerpuppe heißt; von 
Daumen außer der Eiche die Bogelbeere ($ 84) mit ihren ro⸗ 
ihen Früchten, von Pflanzen die Hauswurz (Donnerbart) und die 
Donnerdiſtel. Myth. 167. 

Wenn Thoͤrr einherfährt, ſteht die Erde in Flammen, Fun⸗ 
ken ſtieben, die Berge brechen und beben, und trifft er mit dem 
Hammer, ſo krachen die Felſen, Klüfte heulen, die alte Erde 
fährt ächzend zufammen, Oegisdr. 55. Thrymsekw. 23. Hymiskw. 
24. Doch nicht immer ſehen wir Thoͤrr fahren: er geht zu Fuß 
zum Gericht bei der Eſche Iggdraſil, wobei er Ströme watet: 

Körmt und Dermt uud beide Kerlang 

Watet Thoͤrr täglich, 

Menu er reitet Gericht zu halten 

Dei der Eſche Yggdraſil, 

Denn die Ajenbrüde ſtünd all’ in Lohe, 

Heilige Fluten flammten. Grimn.29. Uhl. 23. 


Die hier die genannten Ströme, zur Schonung, wie es feheint, 
ber Afenbrüde, die zerbrechen würde wie dereinſt unter Mius- 
pels Söhnen, fo water er auch die urweltlichen Eisftröme, Efi- 
wagar den Derwandil ($ 82) hinüber zu tragen, womit in 
Widerſpruch zu flehen fcheint, daß er in dem freilich jungen 
Harbarbslien den Sund nicht waten kann, fondern ver Neber- 
fahrt harrt. 

Miölnir, fein zermalmender Hammer, hat die Eigenfchaft, 
daß er von felbft in des Gottes Hand zurückkehrt. Nach dem 
beutfchen Volksglauben ſchleudert der Blig Teilförmige Donner, 
fleine, au Donnerärte und - Hammer genannt, die tief, wie 
Kirchthürme Hoch find, in die Erde fahren; fo oft es aber von 
Neuem donnert, fleigen fie der Oberfläche näher und nach fieben 
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ober neun Jahren Tann fie.ein Hahn ans ber Erbe fiharren, 
Myth. 161. Das flimmt mit der Thrymokw. wo Thors Ham 
mer, von einem Rieſen entwendet, acht Meilen tief unter der 
Erde vergraben wird. Daß er in Deutfchland befannt war, 
fehen wir auch aus Frauenlob (M. ©. 214 b.), der die Jung⸗ 
frau von Gott Vater fagen laͤßt: der smit üz oberlande warf 
sinen hamer in minen schöz. 

Wie ans Bergjoch heißt und jener auf — thronende 
Fiörgynn (fairguneis) vom Berge den Namen hat, fo bedeutete 
auch hamar urfprünglich einen harten Stein, alfo den Felfen 
ſelbſt, den jetzt des Gottes Steinwaffe fpaltet. So fonnte wohl 
der Gott auch felber der Hammer heißen; auch davon find ung 
Erinnerungen geblieben. Statt des Fluches: daß dich der Don- 
ner! Hört man noch: daß dich der Hammer! und Meifter Ham 
merlin heißt der Teufel, den Bolksfagen den Hammer führen 
laßen. Müllenh. 360. Vgl. Myth. 166. 

Statt des Hammers führt Thöre bei Saro eine Keule, 
was ihn dem Hereules ähnlicher macht; wie aber dieſe Keule 
ohne Griff fein fol, fo war Miölnirs Stiel nah D. 61 ven 
Zwergen, bie ihn fehmiedeten, zu kurz gerathen: gleichwohl ur« 
theilten die Götter, er fei das beſte aller Kleinode. Go tritt 
in Deutſchland eine Keule an die Stelle des ‚heiligen Hammers‘, 
der ſich in englifchen Kirchen aufgehängt findet, wo er einen 
dunkeln Bezug hatte auf den, wie Grimm meint, ‚bloß überlie- 
ferten, niemals ansgeübten (?)‘ Gebrauch, lebensmüde Greife zu 
töbten. Bei der deutſchen Keule ift e8 aber fo gewendet, daß 
fie den Greifen nur zur Strafe der Thorheit gebühren folle, 
fich ihrer Habe zum Beften ‚der Kinder allzufrüh entäußert zu 
haben. In ſchleſiſchen und aa. N Städten hängt fie am 
Stadithor mit der Inſchrift: 

Der feinen Kindern giebt das Brot 


Und leidet dabei felber Noth, 
Den foll man ſchlagen mit diefer Keule todt. 


Denfelben Sinn hat die Erzählung von Schlegel im Coloez. 
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Coder 157 189. In älterer Zeit mochte der Hammer ober die 
Keule Donars fih dem Sper Odhins vergleichen, mit dem fi 
lebensmide Greife rigten, wie fie füch auch hiengen (Hängatyr), 
oder vom Felſen ſtürzten, um bei Odhin zu gaſten. Vom Blitz 
Erſchlagene blieben den Alten unverbrannt; fie wurden, wegen 
der Heiligfeit des von» Blitz getroffenen Bodens oder weil ber 
Gott fie fhon im Feuer hingenommen hatte, am der Stelle 
beerdigt, wo fie vom Blitz gerührt waren. Artemidor Il, 68. 
Plinius U, 55. Vgl. Grimm über bie Verbrennung der Leichen 22. 
Der obigen Vermuthung fleht nicht entgegen, daß nur vie Rnechte 
zu Thöre kamen, denn wohl wicht bei allen Stämmen galt die⸗ 
fer Glaube, und gewifs bei denen nicht, welchen Thörr ver 
höchſte Gott war. Wenn Thoͤrr $ 84 den Stab ber Grid 
entleiht, als ihm ver Hammer fehlt, fo fahen wir $ 65 jenen 
fih mit - Odhins Spieß Gungnir beruhren, ver vielleicht auch 
einft, als Wuotan noch Gewiltergott war, den Blitz beventete. 

Außer dem Hammer befigt Thorr auch Eiſenhandſchuhe, mit 
welchen er den Blitz fhlendert, und den Stärfegürtel Megin- 
giardr, der feine Götterkraft verboppelt. Unter feinen Bei- 
namen. tritt Biden (der Bär) hervor; als den Freund ber 
Menfchen, den Gegner Midgardho, haben wir ihn ſchon S. 149 
fennen gelernt, Wegen feines Rampfs mit der Midgardsſchlange 
heißt er der Schlange Alleintödter; als Feind der Niefen, Zer⸗ 
fämetterer der Felsbewohner, Riefenweibsbetrüber, Thurſentod⸗ 
walter, Er felbft nennt fih Harbarbsl..9 ven Kräftiger der 
Götter. Ferner heißt es da von ihm: Uebermächtig würden bie 
Riefen, wenn fie alle lebten; mit den Menfchen wär es and 
in Midgardh. Und Thrymolw. 20: 

Bald werden die Miefen Asgard bewohnen, 
Holt du den Hammer nicht: wieber Hein. 
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so. Mythen. Wiederbelebung der Böcke. 


Mehrere auf Thoͤr bezüglihe Mythen find ſchon befpro- 
hen: fein Antheil an dem von Swabilfari S. 62, an Baldurs 
Beftattung $ 34, am Lolis Beftrafung S 42, am letzten Welt- 
fampf $ 46, an ber Erneuerung dev Welt $ 60, 4. Ein gan 
zer Mythus, die Heimbolung des Hammers S. 64 ff., lehrte 
und Thör als Ehegott Iennen, worin ex ſich mit Odhin berührte, 
der als Schüger der Ehe 568 Rofs und Mantel verlieh. Ein 
Nachklang findet fih in der Sage von Thör med tungum hamri 
(Mythol. 165. Peterfen 293), wo er gleichfalls feinen Hame 
mer fuchtz eine fohwächere, die Thör mit dem Riefen Thrym 
zu vermiſchen ſcheint, Zeitſchr. f. M. S. 19. 72. 

Unter den Mythen, welche Thoͤrg Weſen zu erläutern bie- 
nen, ragt der vom feinem Kampfe mit Hrungnir hervor: er er⸗ 
ſcheint aber hier in Thialfis Geſellſchaft; es muß daher vor- 
ausgeſchickt werben, wie er zu dieſem Gefährten gefommen iſt. 
Thoͤrr fuhr aus mit feinen. Böden und mit ihm der Afe Loki, 
Abends nahmen fie Herberge bei einem Danern: da fchlachtet 
Thoͤrr feine Bäde, zieht ihnen das Fell ab und heißt ven Bauern 
und feine Kinder, Thiälfi und Röskwa, die Knochen beim Nacht- 
mal auf die Bockghaut werfen, Thialfi zerſchlug aber mit dem 
Meer das Schenkelbein des Einen Bode, um zum Mark zu 
fommen, Am andern. Morgen weihte Thoͤrr die Bocksfelle mit 
dem Hammer: da fanden die Börfe wieder auf; aber dem Einen 
lahmte das Hinterbein, Als das Thoͤrr bemerkt, ſagt er: der 
Bauer ober feine Leute müften unvorſichtig mit ben Knochen um⸗ 
gegangen fein Der Bauer erfchridt über feinen Zorn, fleht 
um Frieden und bietet Alles wag er hat zur Sühne. Da nimmt 
Tpürr feine Kinder zum Bergleih an, die ihn feitdem als feine 
Dienftfeute überallgin begleiten. D. 44, 

Mit auderer Anfnüpfung kehrt derſelbe Mythug am Schluß 
der Hymislwidha St. 36.37 zurüd, wo dem Loli an dem Hin⸗ 
ken des Bad die Schuld gegeben wird; ba aber ber Bergbe— 
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wohner auch hier feine Kinder zur Buße Hergiebt, fo follte er 
wohl nur als Anftifter gelten. 
36, Sie fuhren nicht lange, fo lag am Boden 
Bon Hlörrivis Böcken halbtodt der eine- 
Scheu vor den Strängen fhleppt er ben Buß: 
Das hatte der liſtige Loki verfchuldet. 
37. Doc Hörtet ihr wohl, Wer hat davon 
Der Gottesgelehrten ganze Kunde? 
Welche Buß er empfieng von bem Bergbewohner: 
Den Schaden zu fühnen gab er zwei Söhne. 


Bon Wieverbelebungen dieſer Art find alle Sagenbücher vol. 
Beifpiele find K. M. II, 81 und Gr. Myth. 1208 verzeich- 
net; andere bat Wolf Beitr. 88 und Zeitſchr. I: 70.214 nad« 
getragen; eine ſolche knüpft fih auch in Wilhelm Meiſter an 
Mignons Urfprung. Nicht überall findet ſich ein dem zerfchla- 
genen Schenkel des Bocks, der nun hinken muß, entfprechenver 
Zug; doch ift er bei Vonbun 27 nachgewiefen und in Mailaths 
Magy. Sagen II, 95 wird die rechte Schulter gleich der des 
Pelops aus Gold und Effenbein erfegt. Bei Merlin und dem 
Zauberer Virgilius (Volksb. VI; 359 ff.) miſsglückt die Wieder⸗ 
befebung durch das Eingreifen eines Dritten gänzlich; hier ge 
Iingt fie wenigftens nicht zu voller Befriedigung. Bei Entzan- 
berungen bleibt oft ein Theil der Thiergeftalt, z. B. ein Schwa- 
nenflügel, zurüd, ähnlich dem ſchmalen rothen Streifen um ben 
Hals des Enthanpteten. Die Götter felbft flattet die Phantaſie 
des Volks wohl mit einem Gliede des Thiers aus, das ihnen 
geheifigt iſt, oder deſſen Geftalt fie anzunehmen lieben. Go 
deitte ich den Schwanenfuß der Freyja und ben Pferbefuß des 
Teufels, fei num dabei an Wuotans Nofs, deffen Huf bei Hab» 
dinge Entführung $ 66 unter dem Mantel hervorblickt, over 
an Loki zu denken, der fih $ 25 in die Stute wandelt. Gleiche 
Bewandtniſs bat es mit ven Bodsfühen des Teufels in den ba- 

difchen Sagen, feinem Hahnenbein in den pommerfchen (Temme 
178, 255), feiner Hahnenfeder u. ſ. w. Worauf es bier an⸗ 
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lonnnt, iſt Thörs weihender Hammer, der bie Wiederbelebung 
wirft, wie Petri Stab, der nach 565. 84 und 96 zugleich auf 
Thörr und Odhin deutet, die Erweckung Materns. Sp kann 
auch die Einweihung des Scheiterhaufens Baldurs mit Thörs 
Hammer ©, 87 nur die Fünftige Wiederbelebung meinen. Die 
wirhtigfte Frage bleibt, warum es Thialfi oder Loki verſchulden, 
daß der Bo hinken muß. Uhland bezieht Thiälfi auf den menfch- 
lichen Fleiß beim Anbau der Erde, und feine Schwefter Röskwa, 
bie raſche, auf die unverbroßene Nüftigfeit, womit dieſe Arbeit 
betrieben wird, Zur Urbarmachung der Erbe muß göttliche und 
menfchlihe Kraft zufammenwirfen. Der Bauer, der als Berg. 
bewohner das fleinige Gelände urbar machen follte, war mit den 
Seinigen zu Thörs Tiſche geladen; fie wollten aber allzu Teich- 
ten Kaufs zum Marke fommen: ver Bauer muß nun felbft her 
halten, ex muß feine Kinder Thialfi und Röskwa, feine eigene 
angeftrengte Thätigfeit in Thörs Dienfte geben. Diefe fchöne 
Deutung ſtützt ſich hauptſächlich auf Thiälfis Anteil an dem im 
nãchſten $ zu befprechenden Mythus von Hrüngnir, bei beffen Aus⸗ 
bildung ſchon den Skalden eine ähnliche Auffaßung Thiälfis vor« 
geſchwebt zu haben fiheint. Wir werben aber $ 83 fehen, daß 
Thiäfft, deſſen Namen einen dienenden Geift bezeichnet, ur⸗ 
forünglich, nichts anders war, als der Blisftral; die Ausbeutung 
auf die rüftige menfchliche Thätigfeit muß eine fpätere fein. 
So wird auch Röskwa nur die Schnelligkeit bezeichnet haben, 
womit der Wetterfiral fein Ziel erreicht. Die Urfache, warum 
der Bock hinkend bfieb, Tag an dem himmlifchen Feuer, das ihm 
den Schenkel getroffen hatte: darum konnte fein Hinfen ſowohl 
dem Loki, der das Feuer ift, als dem Thiälfi, dem Blitzſtral, 
Schuld gegeben werden. Daß er mit Loki zufammenfalle, wie 
Weinhold Zeitſchr. VII, 15 annimmt, ift richtig, da ver Blitz 
nicht ohne Feuer zu denken ift; fie werben aber hier unterfchieden, 

Nah der tiefwurzelnden Sage vom Herzeßen, die felbft 
in die Thierfage und mit diefer in die Hefdenfage eingedrungen 
ift, fo daß fie alfe drei Hauptäfte des deutſchen Epos erfüllt, 
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galt auch in Deutfchlannd Loki für den Thäter. Von biefent 
Herzeßen Lokis hatte auch der Rorden eine bunffeRunde ($ 95), 
und da Loki GSfalvffap. 16 der Bocksdieb heißt, fo ſteht D. 44 
mit ihrem auf Thialfi weifenden Zeugniſs allein: daß er zur 
Buße für den zerbrochenen Bodsfchenfel in Thörs Geleit ges 
fommen fei, halte ich auch nur für eine jüngere Dichtung. 

Im Anhange zum Outalag (ed. Schildener Greifsw. 1818 
S. 106) erfcheint Thielvar, in welchen Thiulfi nicht zu verfennen 
ift, als der erfte Bebauer der Juſel Gotland, die bis dahin noch 
fo lichtlos war, daß fie Nachts unterfant, Tags oben war. Geit 
aber Thielvar Feuer auf das Land brachte, fauf es nicht wie⸗ 
der. Thielsars Sohn Hieß Hafdi, fein Weib Hwitaſtjerna. In 
der Hochzeitsnacht räumte diefer, als wenn drei Schlangen in 
ihrem Schooße zufammengefchlungen wären und daraus hervor 
kröchen. Hafdi deutete dieſen Traum: „Alles ift mit Ringen 
gebunden, Bauland wird dieß werden und wir werben brei 
Söhne haben.‘ Durch Feueranzünden wird nach deutfchen Rechis- 
gebrauch (RA. 194. 941) Befis ergriffen, und bad Binden mit 
Ringen bedeutet die Umfriedigung oder Einhegung des ausge⸗ 
teilten Landes, Uhland 56 ff. Thoͤrr iſt es vornämlich, ber 
bei Befigergreifungen in ben Vordergrund tritt, und dem vie 
neuen Anfiedelungen geheiligt werben. Wenn nun nicht anzu⸗ 
nehmen wäre, daß der Blitzſtral das neue Heerdfeuer habe zünden 
müßen, fo fähen wir Thiälft, deſſen Berhältnifs zu Thoͤrr eine 
Neihe von Sagen bekundet, bier ſchon in feiner jüngern Bedeu⸗ 
tung anfgefaßt. 


81. Thörr und Hrängnir, 


Thoͤrr und der Rieſe Hrungnir hatten fih an die Länber- 
grenze bei Griöftünagardr zum Zweikampf beſchieden. Damit ihr 
Borkämpfer wicht erliege, machten Die Riefen einen Mann von 
Lehm, neun Raften hoch und dreie breit unter ben Armen ı fie nann- 
ten ihn Mödurlalſi. Zum Herzen gaben fie ihm das einer Stute, 
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das ſich aber micht haltbar erwies, denn es wird gefagt, daß er 
das Waßer ließ, als er Thör ſah. Der Riefe felbft hatte ein 
Herz von hartem Stein mit drei Eden; auch fein Haupt iſt von 
Stein fo wie fein Schild, den er vor fi Hält. Seine Waffe, 
die er auf die Schulter legt, ift ein Schleifftein. Als Thoͤrr 
mit Thiälft fommt, warnt diefer den Niefen: er ſtehe übel ben 
fütet, da er den Schild vor ſich halte; Thoͤrr werde von unten 
am ihn kommen. Da wirft Hrungnir ben Schild unter die Füße 
und fteht darauf; die Steinwaffe aber faßt er mit beiven Hän« 
den. Als es nun zum Kampfe kommt, wimmt es Thiälft mit 
Mödurkätfi, Thoͤrr mit Hrungnir auf. Er fährt im Aſenzorn 
heran und wirft den Hammer aus der Ferne nach dem Rieſen. 
Diefer hebt die Steinwaffe entgegen: der Hammer traf fie im 
Fluge, und ver Schleifflein brach entzwei; ein Theil fiel auf 
die Erde und davon find alle Wehfleinfelfen gelommen; ber 
andere fuhr im Thoͤrs Haupt, fo daß er vor ſich auf bie 
Erde ſtürzte. Der Hammer aber zerfihmetterte dem Rieſen 
den Dirnfchänel zu taufend Stücken: da fiel er vorwärts 
über Thör, fo daß fein Fuß auf Thörs Halfe lag. Thiälf, 
der inzwifchen Mödurfälfi bezwungen hatte, wollte Hrungnirs 
Fuß von Thoͤrs Halfe nehmen, vermochte es aber nicht; 
ebenfo wenig auch die übrigen Afen, vie zu Hülfe eilten, 
Aber Thörs Sohn Magni, der erſt 3 Winter alt war, volle 
brachte es. Da fuhr Thörr beim; aber der Schleifftein ſteckt 
noch in feinem Hanpte. Die Weißagerin Gröa, die Frau 
Derwandils des Keen, fingt ihre Zauberkiever über Thör, 
und ſchon wird der Stein Iofe: da will ihr Thörr bie Heilung durch 
bie Zeitung lohnen, daß er von Morben ber über die Elimagar 
gewatet fei und ben Derwanbil im Korbe auf bem Rüden aus 
Riefenheim getragen habe. Zum Wahrzeichen gab er an, daß 
ihm eine Zeche aus dem Korbe vorgeflanden und erfroren fei. Er 
babe fie abgebrochen, an den Himmel geworfen und das Stern. 
bild daraus gemacht, das Oerwandils Zehe heiße. Auch fagte 
er, 26 werbe ‚nicht Tange mehr anftehen bis Derwandil heim 
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komme. Hierüber warb Gröa fo erfreut, daß fie ihrer Zauber- 
lieder vergaß, und fo fledft der Stein noch in Thörs Haupte. 
D. 59, 

Diefe Erzählung beruft fih auf Höftlang, das der Skalde 
Thiodolf von Hwin im HYten Jahrh. dichtete. Es mögen ein- 
fachere Mythenlieder in der Weife der eddiſchen vorhanden ge= 
wefen fein; doch fpielen nur die jüngften Eddalieder anf das 
Ereignifs an. Nah Uhlands Deutung bezwingt Thörr in Hrung« 
nir (von at hrüga, aufhäufen), veffen Herz von Stein iſt, die 
dem Anban wiberftrebende Steinwelt. Die Kämpfer haben fi 
zum Zweifampf nach Griöttünagarbr befchieven: Griot heißt 
Stein, Gerölle, Griottunagardr die Örenze des Steingebiets und 
des baulichen Landes, Thialfi beredet den Riefen, fih nad 
unten mit dem Schilve zu decken. ‚Diefer täuſchende Rath kommt 
aus dem Munde deffen, der von unten herauf das Gebirg zu 
bearbeiten gewohnt ift. Aber Aſathoͤrr fährt von oben her.’ 
Beßer bezieht man den Schild des Rieſen wohl auf den Froſt, 
welcher im Winter die Erde bedeckt und dem Anbau entzieht. 
‚Die Jotune haben den Tangen und breiten Lehmriefen aufge 
richtet, der aber feig ift und nur ein fchenes Stutenherz in ber 
Druft Hat; fein Name ift Möckrkälfi, Wolfen, oder Nebelwade. 
Es if der zähe wäßerige Lehmboden am bunftigen Fuß des 
Steingebirge. Mit ihm wird menfchliche Anftrengung fertig, 
während den Steinriefen nur Götterfraft befiegen Tann. Daß 
Thörr in Gefahr ift, vom Sturz des erfchlagenen Steinjötung 
erdrückt zu werben, ift dem Anblick verfchüttender DBergfälle, die 
gleichwohl Thoͤrs Werk find, entnommen, Die Aufraffung, bie 
ihn reitet, wird feinem jungen Sohne Magni, der perfonificier- 
ten Aſenſtärke, zugefchrieben; das Stüf von Hrungnits Gtein- 
waffe, das in Thörs Haupte haftet, ift das Geflein, das auch 
im urbaren Felde Pflug und Karſt noch oft findet.’ Diefer Deutung 
Fönnen wir ganz beiflimmen ; nur möchte ver im Haupte Thörs haf⸗ 
tende Stein auf die Felfenmaffen gehen, die in urbar gemachten 
Berglande von frühern Bergftürzen zurückbleiben. Leichtere Iofe 
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Steine wären Leicht fortzufchaffen ; Hier konnte THiälfi, der menſch⸗ 
liche Fleiß, helfen, es brauchte da Feiner Zauberin. 


82. Derwandil. 


Auch den Mythus von diefer weiß Uhland zu deuten: Grda 
iſt das Wachsthum, das Saatengrän, das vergeblich bemüht iſt, 
jene Felfen zu decken, Thoͤrs Wunde zu heilen. Ihr Sohn Der- 
wandil, wörtlich der mit dem Pfeil arbeitende (ör sagilla, at 
vanda elaborarc), {ft der Fruchtfeim, der aus ber Saat hervor 
ſtechen und aufſchießen will. Ihn Hat Thoͤrr über die Eisfiröme 
Eliwagar im Korbe getragen: er hat das Feimende Pflanzenleben 
den Winter über bewahrt; aber ver kecke Derwandil hat eine 
Sehe hervorgeſtreckt und erfroren: der Reim hat fih allzufrüh 
heroprgeragt und muß es büßen. Thoͤrr Hilft alfo nicht bloß 
das Land urbar machen, er ſchützt auch die Saat den Winter über, 
fie fei nun ausgefät, der Erde vertraut, ober noch im Fruchtſack 
bewahrt. Nachklänge diefes Mythus hat Uhland in Saxos Er- 
sählung von Horwandil und Fengo nachgewieſen, an welche ſich 
Amleths Geſchicke knüpfen, der bei Shafefpere Hamlet heißt. 
Koller fällt im Zweilampf vor Horwandil, in welchem Oerwandil 
der Kecke (hinn frekni) wieder erfannt wird, während Koller (der 
Kalte), ven Frühlingofroſt beveuten foll. Der prächtige Grabhügel, 
ber dem Beſiegten errichtet wird, if der dichte Halmenwuchs des 
Aehrenfeldes, Geruthe, Amleths Mutter, wird hierbei der Gröa 
gleichgeſtellt. Den Schluß der Erzählung Saros Yaßt Uhland un- 
ansgedeutet: über Fengo und Amleth erhalten wir Feine Auskunft; 
doch Fönnte Fengo, Horwandils Mörder, der dann feine Wittwe 
Geruthe, Shaleſperes Gertrud, heiratet, an die Fenja erin— 
nern, die mit Menja dem König Frodi in ver Mühle Örotti 
Glück, Gold und Frieden malt, D. 63. Die Mühle Grotti 
wäre dann Gerutha; Fengo bedeutete das Malen, und Amleth 
‚das Korn, wo felbft der Name mit Amelmehl, auvior, Stärke 
mehl, Kraftmehl, übereinftiimmt. Bedeutet es wörtlich das unges 
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malene Mehl, Fo it auch Amleth aus ver Ehe Geruthas mit 
Fengo nicht hervorgegangen. 

Mit dem Splitter im Haupte, der von des Riefen Stein- 
keule herrührt, wird Thoͤrr dargeſtellt; in der Helvenfage, 
wo Thörr zu Dietrich geworden tft, findet er ſich in Dietrichs 
Stime wieder, der darum der amfterbliche heißt, Grimm Hel- 
denf. 164. 304. Dietrich if ein Amelumge, unb ſcheint 
68 gewagt, diefen Namen mit dem Amleths amd der oben gege- 
benen Deutung des Amelmehls in Verbindung zu bringen, fo 
war doch Grimm Zeitfhr. VIL 394 auf gleicher Spur. Es 
iſt nicht das einzigemal, daß Thoͤrs Kämpfe in ber Heldenfage 
nachklingen: ſeine Stelle nimmt Dietrich auch im Kampfe mit 
CE und feinen Brüdern ein; doch handeln wir dieß beßer bei den 
Nieſen ab, wohin wir den Nachweis, daß ſich Thoͤrr in allen 
Elementen, gegen Sturm, Fener- und Waßerrieſen als Bän- 
diger verderblicher Maturfräfte darſtellt, verweiſen müßen. Aber 
auch Oerwandil Tebt in wer Heldenfage fort als Dremdel, 
den die Vorrede zum Heldenbuche den älteſten aller Helden 
nennt. In dem Gedichte von Drendel und dem grauen Rock 
des Heilandes , der noch zu Trier verehrt wird, iſt aber der 
Mythus von Chöre, ver ihn Über bie urweltlichen Eisſtröme 
trägt, kaum wieberzuerlennen (vgl. Meine Vorr. zum Orendel); 
doch werben bie urwelilichen Eisſtröme buch das Wendel, 
meer -erfeßt. 


83. Xhörr als Herenled, a. Utgartloki. 


Die Keule Thoͤrs erinnerte und an Hercules, und bei der 
Betrachtung ver Trilogieen '$ 57 erkannten wir Thoͤrr auch m 
dem Hereules, welchen Taeitus nach Feiner interpretätio romana 
unter den drei Hauptgöttern der Germanen nannte. Es Fragt 
fith, was den Römer beſtimmt habe, Thör als Herenfes aufzu⸗ 
faßen z da er der Dommergoft iſt, fo würde die Vergleichung mit 
Jupiter näher gelegen haben, wie ex auch wirllich in Deutſchland 
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als Jupiter aufgefaßt ward, wofür außer dem ihm geheiligten 
Wochentage die von Winfrid zerftörte robur Jovis bei Geismar 
zeugt, die nach Gr. Myth. 155 bei einem Donnersberge 
ſteht; ferner alle Berge, welche den Namen Mons Jovis führen, 
wie der Dommersberg in der Pfalz; dann vie Pflanze barba Jovis, 
zu deutſch Donnerbart, endlich die Klötze, welche zur Erinnerung 
an den Sturz des Heidengottes alljährlich auf dem Domhof zu His 
besheim niedergeworfen wurden, und von welchen einer ven Nas 
men Jupiter führte, Myth. 172 ff. Aber auch mit Hercules 
bat Thoͤrr außer ver Keule Vieles gemein, zuexft die Tac. Germ. 
34 erwähnten Herculesfäulen, neben welchen Thörsfäulen vor⸗ 
fommen, und wohl noch häufiger vorfämen, wenn fie das M. 4. 
nicht in Rolandsfänlen verwandelt hatte, Myth. 1075 dann bie 
vielen Rämpfe, welche Thoͤrr mit ven Riefen befland : fie mochten 
den Römer san bie Arbeiten des Hercules erinnern. Thoͤrr bes 
fampfte auch die Midgardhſchlange wie Hercules die Lernäiſche; 
dieß wären ſchon der Vergleichungspuncte genug. Aber die vor⸗ 
nehmſte That des Hercules war, daß er in ben Habes hinab⸗ 
flieg und zum Wahrzeichen den Cerberus mitbrachte: der Haut 
beweis wird alfo Darin beftehen müßen, daß auch Thoͤrr in die 
Unterwelt hinabſtieg, und das thut er in mehren Mythen, am 
Deutlichſten in dem von Utgardloli; in andern, die denfelben Grund 
zu haben fcheinen, Halte ich es für verdunkelt; doch werde ich in 
allen Spuren von Thörs fiegreichem Herabfleigen in bie Unter⸗ 
welt nathweifen. 

Die Einleitung zu der Erzählung von Utgarblofi D.-44—48 
bifvet der Mythus von den wiederbelebten Böden $ 80. Bei dem 
Bauern, Thialfis Vater, ließ Thoͤrr feine Böcke zurück und fehte 
feine Reifeioftwärts nach Jötunheim fort. Dort fährt er über bie 
tiefe See, und kommt in einen großen Wald. Thiätfi, aller Män- 
ner fußräftigfber, trägt Thörs Tafıhe; aber Mundvorrath war 
nicht leicht zu ierlangen. Ihr Nachtlager- nahmen ſie in: einer Hütte, 
deren Thüre fo breit dft wie fie ſelbſt. Um Mitternacht eutſtand ein 
Erdbeben, daß die Hütte unter ihnen ſchwankte. Sie flüchten in 
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einen Anbau neben der Hütte; doch hörten fie noch großes Ge⸗ 
töfe. Als der Tag anbrach, fand Thörr einen Mann im Walde 
liegen, der war nicht Heinz er fehlief und ſchnarchte gewaltig. 
Thoͤrr begriff nun, woher das Erbbeben und das Getöfe gefommen 
war, Er fragte den Mann um feinen Namen: da nannte er ſich 
Skrymir; dich fagte er, brauch ich nicht zu fragen, ich weiß daß 
du Afathörr bift. Aber wo haft du meinen Handſchuh? Damit 
firesfte er den Arm aus, den Handſchuh aufzuheben, und Thörr 
fah nun, daß die Hütte, worin er die Nacht zugebradht hatte, 
der Handſchuh gewefen war; der Anbau aber der Däumling. 
Thoͤrr und Skrymir werben nun Neifegefährten und Tegen ihren 
Speiſevorrath zufammen. Skrymir bindet Alles in einen Bündel 
und nimmt in auf den Rüden. Am Abend nehmen fie Herberge 
unter einer Eiche. Der Riefe, der ſich fchlafen Iegen will, giebt 
Thör den Reifebündel, ſich ein Nachtmal zu bereiten; dann 
ſtreckt er ſich Hin und ſchnarcht gewaltig. Thoͤrr aber kann die 
Nnoten des Speiſebündels nicht Öffnen: da will er den Rieſen 
wecken; aber das gelingt ihm ebenfowenig, obwohl er mit dem 
Hammer zufchlägt. Der Rieſe fragt nur, ob ihm ein Blatt von 
dem Baum auf den Kopf gefallen fei, oder zum anbernmal, eine 
Eichel u. dgl. Am Morgen fagt der Riefe, Abfchieb nehmend, 
fie Hätten num nicht weit mehr zu der Burg Utgard: fie foll- 
ten fi da aber nicht zu übermüthig benehmen, denn Utgardlokis 
-Hofmänner würden von folhen Burſchen flolze Worte wicht dul- 
den. Da gieng Thörr mit feinen Gefährten weiter und fand 
am Mittag eine hohe Burg; ein verfchloßenes Gitter am Thore. 
Da fie es nicht öffnen können, fo fehmiegen. fie ſich zwiſchen den 
Stäben hindurch und kommen fo hinein. Im ber Halle fanden 
fie viele große Männer. Der König, Utgardlofi, nimmt ihren 
Gruß fäumig auf, und wundert ſich über die Kleinheit Defuthörs. 
Doc Schlägt er den Gäften vor, ſich mit feinen Leuten in Wett 
fpielen zu meßen. Da verfucht fih zuerſt Loli gegen Logi im 
Ehen; Lofi aß alles Fleiſch von den Knochen, aber Logi ver- 
zehrte das Fleiſch mitfamt den Knochen, und ben Trog dazu. 
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Thialfi mißt ſich darauf mit Hugi im Wettlauf, wir aber 
befiegt. Nun ſoll ſich auch Thoͤrr verſuchen, zuerft im Trinken, 
Indem er ein Horm Ieere, das Einige dort in Einem Zuge aud- 
tränfen, und felbft ver fhwächfte Trinker in · dreien. Thoͤrr bringt 
es aber-faum zuwege, daß ein Abgang im Horne bemerkbar wirb. 
Die zweite Kraftprobe, Utgardlokis Rage vom Boden aufzuheben, 
gelingt ihm nicht beßer: nur Einen Fuß läßt die Rabe von ber 
Erde: weiter bringt es Thoͤrr micht in dieſem Spiel. Zuletzt ſoll 
er noch feine Kraft im Ringen darthun und ſich gegen: Ebli, 
Utgardlolis Amme, verſuchen. Aber das alte Weib ſtand feſt, 
während Thoͤrr bald auf ein Knie fiel.: So ſchienen die Wett⸗ 
ſpiele alle zum Nachtheile Thoͤrs und ſeiner Gefährten ausgefallen. 
Als fie aber am Morgen Abſchied nahmen, begleitet fie Utgard⸗ 
loli hinaus vor bie Halle und gefteht dem Thoͤr zum Abfchien, 
er habe ihm geftern nur ein Blendwerk vorgemacht. Zuerſt 
als Skrymir Habe. er den Speiſebündel mit Eifenbändern zuge⸗ 
ſchnürt; darauf vor jeden : feiner Hammerhiebe einen Felsſtock 
gehalten, und drei viereckige Thaler habe fein Hammer in bie 
Felſen gefhlagen. ‚So war es auch mit den Spielen: Logi, der 
fi) mit Loki verfuchte, war das Wild feuerz Hugi, ver mit Tpialft 
fritt, war mein Gedanke; das Horn konnteſt du nicht leeren, 
denn fein anderes Ende lag im Meere; die Kate, die bu von 
der Erde heben follteft, war vie Midgardhſchlange, und. meine 
Amme Ei das Alter, und Keiner ift fo flarf, den das Alter 
nicht zu Falle brächte. 

- Diefe aus vielen Heinen Myhhe⸗ yufammengeftädte Erzähr 
lung trägt befonders am Schluß das Gepräge jüngerer Eutſte⸗ 
hung, indem die Deutung bereits in den Bericht mit aufgenoms- 
men ift. Ueberhaupt gleicht fie mehr einem Märchen als einem 
Mythus. Doch betrifft dieß die Geftalt; in der fie überliefert 
iftz die einzelnen Stücke Tönnen gleichwohl alt fein. Thoͤrr muß, 
um nad Uigard zu gelangen, erft über bie tiefe See fah- 
ren. Es Tann dieß der Strom Jfing fein, der die Riefenwelt 
von Asgard, der Götterwelt, ſcheidet; das Wendelmeer, das 
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fonft als Midgardſchlange perfonificiert wird, oder eudlich Ei, 
met ver unterweltkichen Ströme, Ütgerb bedeutet: aller, 
dings (Ubland 713 die Rieſenwelt im.Gegenfah gegen Asgard 
und Midgard, die von Göttern und. Menfchen bewohnten Ger 
biete, Wie aber «hier Migarbloh zuerft als Riefe Skrymir, und 
dann erſt im feiner wahren Geftalt exfcheint, fo wißen wir. and, 
da die tiefem dunleln Thaäͤler, welche ‚zur Unterwelt führen, 
nicht bloß _von Zwergen, auch von Riefen S. 44 bewohnt find, 
wie Das umter andern aus Helreidh hervorgeht. Daß er- der 
Todesgott iſt, beweiſt das Gitter um feine Burg und feine Amme 
das Alter. Daß er mit Loki zufammenhängt, deſſen Ver⸗ 
wandtſchaft mit Hel wir bereits kennen, zeigt ſchon fein Name, 
noch ‚denilicher Saxos Bericht von Thorlills Reife zu Utgarthi⸗ 
locus (VI; 164), wo dieſer gleich Loli nach feiner Beſtrafung 
init ungehenern Ketten belaſtet in finfterer Höhle Liegt, eine von 
dem gefeßelten Afalofi herrüͤhrenden Vorſtellung, bie auch in Deut. 
ſchen Sagen. waltet ; bei Caeſarius beſtehen die Reiten des Teu- 
fels ans Worten, die im Missale ftehen, vgl. Baader 301. Neben 
ihm erfcheint Freilich Loli auch als Aſaloki, wie das. ihm zu 
Grmide Hiegende Feuer fih noch einmal in Logi wiederholt, 
amd wäre Thialfi, wie Weinhold will, als Loki zu faßen, ſo 
kehrte das perfomificierte Feuer noch. zum viertenmal zurück. 
Daß Thorr ih in Slrymirs Handſchuh verlroch, wird ihm 
Harbardel. 26 (wo Slkrymir Fialar heißt) und Degisdr. 60 
vorgeworfen, wo 62 auch auf die Knoten des GSpeifebündels, 
die Thoͤrr nicht zu löſen wufte, angefpielt wird. Den Dand- 
ſchuh deutet Uhland auf eine Steinkluft mit ihrer Rebenpöhle; 
der Rieſe ſelbſt, deſſen Schnarchen den Wald erſchüttert, ift das 
ſtarmſchnaubende Felsgebirge; der mit Eifenbändern zugeſchnürte 
Reifefact wird von Mone / auf die Winterkäfte bezogen, die. den 
großen Speifefadl, die Erde, verſchließt; befer iſt Uhlaudas ört- 
liche Deutung: Thoͤrr kann hier wohl Felſen kerben, aber mim. 
mermehr naͤhrende Frucht dem Steingrunde abgewinnen. Daß 
der Rieſe Thörs Hammerſchläge für abfallende Blätter. und 
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Eicheln u, ſ. w. hält, gehört nur zur Schilderung der. Niefeu- 
natur und klingt in deutſchen Märchen (RM. 90. Ul, 163) viel⸗ 
fach nach, wo überhaupt Thoͤrs Begegnung mit dem Rieſen Spuren 
zurückgelaßen hat. Exft in Utgardlolis Halle iſt das Ziel der 
Reife erreicht, welches Saxo ausdrücklich als vie Unterwelt be- 
zeichtet,, denn Gormo wünſcht das Schickſal der ‚Seelen. nah 
dem Tode zu.erkunden. Deshalb foll Thorkill Utgarthiloeus heim- 
furhen ‚und feine Ausſprüche vernehmen. Freilich ‚werben dieſem 
hernach Fragen ſolcher Art nicht vorgelegt; wohl- aber fol in ben 
entſprechenden Märchen, z. B,RM.29, ber an die Stelle tretende 
Teufel oder ſonſt ein Ungethüm auf Fragen Beſcheid gehen: er 
bleibt auch die Antwort nicht ſchuldig; doch betreffen dieſe Fra⸗ 
gen das Fünftige Leben nit mehr, An ſich aber ſchon deuten 
diefe ‚oracula expelenda‘ auf die Unterwelt, aus welcher auch 
Odhin in. der Wegtamsfw. über Baldurs Schickſale Beſcheid 
holt. , In denfelben Maͤrchen erſcheint ein Schiffer, der ih für 
die Ueberfahrt Hand und Fuß bebingt: Hier ift der Todten⸗ 
fhiffer nicht zu verlennen. Bei Zingerfe KH, Il, 370 begehrt 
ber, Schiffer als Fährlohn geradezu das Leben des Mebergefahr 
renen: Ich zerreiße dich und damit ifk Alles bezahlt,‘ Utgard, 
das Todtenland, heißt hier Neuholland. Die rechte Hand, ber 
linfe Fuß wird auch von Wittich bei einer Brüdfe (der Todten⸗ 
brücke), als Zoll verlangt, und von König Laurin, in deſſen 
Rofengarten, „für den Bruch des Seivenfadens; im großen 
Rofengarten aber wieder für bie. Neberfahrt. Bel. Wolf 
NS. 53 und Cap. 29 des indiculus pag. de ligneis. pedibus 
vel manibus pagano rilu. Hölzerne Hände und Füße wurben 
den Todten in ven Garg gelegt, damit fie bei der Ueberfahrt 
den Zoll entrichten Fönnten. Der Zufammenbang jener Mär 
hen mit Saxos Erzählung Tann aber nicht verfannt werben, 
denn ‚des Teufels drei Haare‘, die das Märchen verlangt, find 
bei Saxo dur Utgarthiloeus übelrierhendes, hörnernen Sperr 
ſchäften gleiches Barthaar erfeht, das Thorkill, der an Thörg 
Stelle getreten if, ihm aus der Schwarte bricht. Kehren. wir 
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zu der eddiſchen Erzählung zurück; ſo haben duch die Wettſpiele, 
vie Hier Thoͤrr mit ſeinen Gefährten beſtehen muß, in: -befannten 
deutſchen Märchen, die Wolf Beitr. 90 verglichen hat, ihre 
Gegenbilver. Das erfte, bei dem es ſich darum handelt,‘ wer am 
beſten ehen Tann, findet ſich bei Kuhn NS. 361 wieder; die 
Deutung giebt die Erzählung ſelbſt: unter Wildfeuer fcheint das 
unterirdiſche Feuer verfianden, dem wir den Borzug größerer 
Gefräßigkeit nicht freitig machen wollen; fonft führt dieſen Na— 
men das Nothfeuer, Myth. 570. Wer Thiälft eigentlich iſt, kann 
das folgende Wettſpiel lehren: wäre er, wie Uhlaud will, auch 
hier der menfchliche Fleiß beim Anbau der Erde, der bei aller 
Rüftigkeit doch nur fehr allmählich vorwärts ſchreitet, fo hätte 
er fich nicht erbieten dürfen, mit Jedem um die Wette zu Tanfen, 
den Utgardloki dazu auserfähe; er fonnte es ohne Bermeßenpeit, 
wenn er, ber bis dahin für den fußrüftigften (allra manna 
fotvathastar) galt, der Blitz war. Aber noch fehneller ift ver 
Gedanke, nad fo wird er von Hugi befiegt. Diefer glückliche 
und gewifs uralte Zug ift im deutſchen Volk unvergeßen geblie- 
hen: wir finden ihm im Puppenfpiel des Fauft ©. 27. 117 wie- 
ver. Wenn Thiälfi der Blitz if, fo war er auch berechtigt, mit 
Loki Thörs Reifegefolge zur Unterwelt zu bilden und an den 
ihm ertheilten Spielen Theil zu mehmen. Glücklich erfunden und 
ganz mythiſch find auch die Wettfpiele, die Thoͤrr felber befteht; 
ihr hohes Alter iſt nicht zu bezweifeln. An den Wettrunk ift 
die Erftärung der Ebbe geknüpft: dergleichen liebt der Mythus, 
der auch weiß, warum die See falzig ift D. 63, wie das Erd» 
heben entfteht, und warum der Lachs hinten fpig ift $ 41, wos 
her die Wesfteinfelfen fommen $ 81, wozu fi aus deutſchen 
Sagen zahlreiche Gleichungen beibringen laßen; felbft die Teu⸗ 
felsangen des Bocks bleiben nicht unerflärt, wobei der Zufans 
menhang mit dem Mythus von den wieverbefebten Böden offenbar 
if. Daß Thoͤrr vurftig ift, wißen wir auch aus Hamarsheimt, 
wo Sifs Gemahl drei Rufen Meth Ieert, ©. 665 das Meer 
aus zutrinken, eine uralte Aufgabe, vermag er freilich nicht. Thoͤrs 
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Kampf mit der Midgardſchlange, der noch. zweimal wiederkehrt, 
übergebe ih, und bemerfe nur mit Weinholds Worten dl. c.), 
daß fie Utgardloklis Ingefinde zu bilden vollfommen berechtigt 
iſt; nur ihre Einführung. als Katze iſt neu, aber nicht zu. tadeln. 
Endlich iſt der Kampf mit dem Alter, dem auch Asgards Göot⸗ 
ter unterliegen, ein treffliches Mythenbild; daß Elli die Amme 
des Todesgottes iſt, müßen wir bewundern. Wer möchte ſich 
dieſen Gedanlen, der. neben Thialfis Wettlauf mit Hugi zu dem 
Schönften gehört, was die Edda bietet, damit verderben, daß 
Utgardloli nichts als ein König der Riefenwelt fein fol? 
Indem Thoͤrr dieſe Spiele. fiegreich befteht, was ihm Ut⸗ 
gardloli zugeſtehen muß, hat er die Unterwelt beſiegt und die 
Aufgabe gelöſt, die einſt auch dem Herenles geſtellt war, -Freis 
lich iſt dieſer Sieg nur ein bedingter; aber im Heidenthume 
war fein anderer möglich; die Pforten der Hölle zu überwälti- 
gen, vermochte nur jener Mächtigere, den dag Heidenthum erſt 
als einen Fünftigen, ‚ver kommen follte, ahnte. Aber die höchſte 
Aufgabe, die es den Helden, ja ben Göttern ſtellte, ift ver 
Sieg über die Unterwelt, und wie, biefe bier gelöft ward, ha⸗ 
ben, wir. geſehen. Aber auch in den nächſten 86 ſoll dieſelbe 
Aufgabe, freilich in anderer Weiſe, gelöſt werden. Doch müßen 
wir zugeſtehen, daß wenn ſchon in dieſem die Deutung auf die 
Winterrieſen möglich blieb, wie denn Utgardloki auch von Uhland 
nur als ein König des winterlichen Riefenreiches gefaßt wird, fich 
hier dieſe Deutung noch näher legt. Aber der. Winter ifk der 
Tod der Natur, und wir haben überall gefehen, daß Sonnen- 
jahr und Weltenjapr, Tod und Winter nicht auseinander ge 
halten werben. Ä 


84. b. Fahrt nach Geirrodbsgard. 


Loli flog einmal zur Rurzweil mit. Friggs Falfenhende ans, 
und: vie Neugier trug ihn nach Geirrödhogard, wo er eine große 
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Halle ſah. Da ließ⸗er ſich wieder und ſah ins Feufter. Geirrödh 
läßt ihm greifen, und als er. ihm in Die Aigen ſah, merkle er 
wohl; daß es ein Mann fein müße; weil er es aber- nicht gefte- 
ben will; ſchließt er ihm in eine Kifte wid läßt ihn drei Monate 
hungern. Nach viefer Zeit geftand Loki wer er’ fei, und Töfte 
fein Leben damit, daß er verfpradh, Thoͤr nach Geirrödhegard 
zu bringen ohne Hammer and Stärkegürtei. “ Das geſchah z un: 
terwegs lieh aber Thoͤrr von einem Rieſenweibe, Nameus Grivfr, 
der Mutter Widars des ſchweigenden, deren Stärkegürtel, Ei⸗ 
fenhandſchuhe und Stab. Bei dem Fluße Winmt, aller dlüße 
groͤſteni, umſpannte er ſich mit dem Stärkegürtel und ſtemmte 
Gridhs Stab gegen die Strömungz La aber hielt ſich unten 
am Gurte. Der Strom wuchs fo’ flärf, daß er dem rn His 
am die Schultern flieg. Da ſprach Thorr  °" 
— Wachfe nicht, Wimut, sun ih walen N. 

Hin zu des Boten Haufſe ° ’ 

Wiße, wenn du wächſeſt, waͤchſt mis bie —— 

ben hoch dem Himmel. 


Da bemerkt Chöre ‚daß Gialp, — eti,— quer über 
dem Strome ſtand und deſſen Wachſen verurſachte. Da warf 
er mit einem Steine nach ihr und ſprach: Bei der Quelle muß 
man den Strom ſtauen. Als er dem Ufer nahe war, ergriff er 
einen Vogelbeerſtrauch und flieg aus dem Fluße; daher das 
Sprichwort s der Vogelbeerſtrauch ſei Thörs Nettimg. Als fie 
zu Geirrödh in die Halle famten, war da nur Ein Stuhl, auf 
ven feßte ſich Thoͤrr. Mber der Stuhl hob ſich unter ihm ges 
geh die Dede, Er aber ſtieß mit Gridhs Stab gegen das 
Sparriverf und drückte den Stuhl auf den Boden herab. Da 
entfland groß Krachen und Schreien, Geirrödhs Töchtern Gialp 
und Greip war das Genic gebrochen. Daranf wird Thörr von 
Geirrödh zu den Spielen gerufen, Geirröoh faßt einen glü- 
henden Eifenfeil und wirft ihn nach Thor. Aber Thorr fängt 
ihn mit den Eiſenhandſchuhen in der Luft auf. Darauf wirft 
er den Keil zurück; Geirrödh ſpraug hinter eine Säule; aber 
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der Keil fuhr durch: die Säule, durch Geirrödh, durch die Wand 
und draußen noch in die Erbe D. 61. 

‚Auch diefe Erzählung beruft fich auf ein Slaldenlied, die 
Thoͤrsdrapa, welche Eilif, Gudruns Sohn, am Schluße des 
10. Jahrh. dichtete. Sie folgt ihm aber nicht genau, da Thiälfis 
Gegenwart verſchwiegen if. Wiederum flieht auch ihr eine Er⸗ 
zaͤhlung Saxos zur Seite, welche er der andern vom Utgarthi⸗ 
loeus unmittelbar vorauoſchickt. Während aber dort Thorlil, ik 
welchem Thoͤrr nachllingt, die Fahrt mur auf König Gormos 
Befehl unternimmt, iſt er hier Gormos Führer; als Ziel der 
Reife wird der Sitz des Geruthus (Geirrödhsgard) angegeben; 
wo ungeheure Schäge gehäuft feienz doch fei der Weg gefahr 
vol und Sterblichen faft unmöglich; denn man müße über: das 
erbumgürtende Meer (Wendelmeer), der Sonne und den Steri 
nen entfagen, und in Gegenden dringen, die ewige. Finfternifs 
umhülle. Auch Gormos Beweggrund ift Iehrreicht- er wünſchte 
die Wunder der Welt und die Geheimniſſe der Natur zu erfor⸗ 
ſchen, fo daß bier eine jener Odyſſeen angekündigt wird, au 
denen bie deutſche Sage fo reich iſt, und deren letztes Ziel die 
Unterwelt zu fein pflegt. Ich übergehe die Gefahren, bie fie 
unterwegs beflehen, und erwähne nur, daß nie Gefährten erſt zu 
Geruths Bruder Gudmund gelangen , der in Gläfiswalr hauſt, 
und die Fremdlinge unter dem Scheine gafllichen Empfangs durch 
fchöne Weiber und Föftiche Speifen und Getränfe zu verloren 
ſucht; aber Thorkil mahnt, nicht bei Allen mit Erfolg, Alles uns 
berührt zu laßen, weil fie fonft Vernunft und Gedächtniſs ver 
lieren und ſchmutziger Gemeinfhaft der Ungeheuer anheimfallen 
würden. An das Schidfal der Gefährten des Doyffeus brauche 
ih bier nicht erſt zu erinnert, noch am Perſephone, Die durch 
den Genuß einiger Granatkörner dem Aides anheimfiel; and vie 
deutſchen Sagen wißen, daß fih die Menfchen, welche: Fefte ver 
Unterirbifchen belauſchen, von Trauk und Speiſe zu enthalten 
haben. ‘Auch erinnert die goldene Brücke, die Aber den Fluß 
zu Geruths Sitze führt, an die Giallarbrücke D. 495 der wü— 
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thenden Hunde zu gefehweigen, die wie in Skirnisför den Ein« 
gang bewachen. Den Teicht zu häufenden Beweifen, daß bei 
Saro das Ziel ver Reife die Unterwelt war, Tieße ſich entge- 
genfegen, fie fei in diefe fpätere Umbildung nur. hinein getra⸗ 
genz fie Mann aber auch in ver eddiſchen Darftellung , wo der 
Strom Wimur, ;aller Flüße gröfter‘, doch ein Todtenfluß ſcheint, 
nme verbunfelt fein. Der Zufammenhang beider Erzählungen 
iſt um fo weniger zu läugnen, da von dem. greifen Geruthus, 
der. mit vurchbohrtem Leib vor einem gefpaltenen Felſen ſiht, 
während drei höckerige Weiber mit zerbrocdhenem Rücken da lies 
gen‘; ausdrücklich gefagt wird, ‚einft babe Thörr. dem übermü« 
thigen Rieſen den glühenden Stahl Clorridam chalybem), ber 
dann noch bie Felswand fpaltete, durch die Bruft getrieben.‘ 
Die fpäte Sage von Thörftein Bäarmagn (Zeitſchr. f. M. I, 
410), ver als ein weiterer Nachhall gleichfalls zu Geirrödh und 
Gudmund von Gläfiswal kommt, mifcht Heidniſches und Ehrift- 
liches. Gleich Anfangs gelangt Thoͤrſtein in- die Unterwelt, wie 
Chöre zu. Gridhz Gläfiswal und Geirrödhsgard feheinen hier 
eher im Rieſenland zu liegen: obgleich auch wieder Gnipalund 
(GBgl. $ 45, 5) und Grund, das Land Agde Jarls, der ſchwarz 
ift wie Hel, auf die Unterwelt weifenund abermalige Wettfpiele- 
an bie in Utgardlolis Halle erinnern, Leber Grund vgl. Myth. 766. 
Daß aber auch hier Thörftein Thoͤrr ift, fieht man am Deute 
lichſten daran, daß Stahl und Stein, womit er Gewitter erregen 
fann, wenn er fie aneinander ſchlägt, in feine Hand zurüdfehren, 
fobald er will. | 

Ich laße jetzt noch Uhlands Dentung folgen: Geirrödh iſt 
ein Dämon der glühenden Hitze, die ſich in Wolkenbrüchen ent⸗ 
lädt. Die Töchter des Gewitterrieſen, Gialp und Greip, vie 
laͤrmende Brandung und reißende Strömung, zielen anf das Ue⸗ 
berſchwellen der. Bergſtröme, bie den Anbau zu verſchlingen dro⸗ 
ben: Obgleich Thörr Donnergott iſt, fo ſtammt doch das ſchäd⸗ 
liche, verheerende Gewitter nicht von ihm; er tritt ihm vielmehr 
entgegen und. bämpft es, wie jeden andern Ausbruch wilder 
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Elemente. Seinen Hammer hat er jet nicht bei fich, weil das Gewit⸗ 
ter dießmal nicht von ihm ausgeht, fondern von dem Glutriefen, 
der nun, wo nach dem Eintritte der Sommerwende der Sommer 
jötunifch geworben ift, im Gewölk waltet; warum ihm auch Eifen- 
handſchuhe und Stärfegürtel fehlen, wird nicht gefagt. Auch 
Gridh ift eigentlich eine Wettermacherin; bier aber, wo bag 
Wetter ſchon von anderer Seite erregt ift, äußert ihr Zauber» 
flab nur feine niederfihlagende Kraft: fie erfcheint als Mutter 
des ſchweigſamen Gottes, weil ihr Stab das Gewitter zum. 
Schweigen bringt. Als Grund, warum ber Vogelbeerſtrauch 
Thörs Rettung heißt, wird vermuthet, daß die Heftigfeit der 
Gewitter um die Zeit nachläßt, wo feine Beeren reifen. Der 
Stuhl, der Geirrödhs Töchtern das Geni zerbricht, iſt die 
Brücke. Brüden, befonders an fhwierigen Stellen erbaut, wur⸗ 
den als das Werk des Gottes angefehen, der überall den menfch« 
lichen ‚Berfehr fördert und gegen zerflörende Naturgewalten 
ſchirmt. Der Feuerkeil, der dem Geirrödh zurüdgefchleudert 
wird, zeigt, wie im gleichen Element der Jötun verderblich, ver 
Gott hülfreich waltet. Für die eddiſche Geftalt des Mythus iſt 
diefe Deutung glücklich; aber in Bezug auf Gridh und ihren 
Stab befriedigt fie nicht. Dffenbar empfieng Thörr in ihm Er- 
fas für den Hammer, an deſſen Stelle er dann doc nicht eintritt: 
Somit fheint er ſchon von dem Sfalden, aus beffen Darftellung 
die Erzählung gefchöpft if; in feiner Bedeutung verfannt, da er 
ihn nicht gefihlendert werben lief. Damit er nicht ganz überflü- 
Big werde, dient er etwa noch zum Durchwaten des Stromes 
Wimur, der au darum ein Hölenftrom fein muß, weil wir 
Gridh $ 96 als Unterweltsgättin erkennen werden. Vgl. $ 65. 


s5. Hymir. 
Die jüngere Erda, die Thörs Reife zu Uigarbloki fo anf 
foßt, als müße ex fich ihrer ſchämen, weshalb er fich vorgefegt habe, 
Rache dafür zu nehmen und namentlich mit ber Midgardhſchlange 
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zuſammenzuireffen, berichtet D. 48: Er weilte nicht lange baheim, 


fondern griff fo haſtig zu dieſer Fahrt, daß er werer Wagen: 


noch Böcke noch Reifegefellfchaft mitnahm. Er gieng aus über 
Midgard als ein junger Gefell, und fam eines Abends zu einem 
Riefen, der Ymir hieß. Da bfieb Thörr und nahm Herberge. 
Aber als es tagte, ftand Ymir auf und machte fich fertig, auf 
die See zu rudern zum Fiſchfang. Thörr ſtand auch auf und 
war gleich bereit und bat, daß Amir ihn mit fiih auf die See 
rudern Tieße. Imir fagte, er könne nur wenig Hülfe von ihm 
haben, da er fo Fein und jung fei ‚und es wird dich frieren, 
wenn ich fo weit hinausfahre und fo Tange außen bleibe, wie ich 
gewohnt bin.‘ Aber Thörr fagte: er dürfe um veswillen nur 
immer recht weit hinausfahren, da es noch ungewiſs fei, wer 
von ihnen beiden zuerſt auf die Rückkehr dringen werde; und 
zürnte Thoͤrr dem Rieſen fo, daß wenig fehlte, er hätte ihn ſei— 
nen Hammer fühlen laßen. Doch unterließ er es, weil er feine 
Kraft anderwärts zu verfuchen gedachte, Er fragte Imirn, was 


fie zum Köder nehmen wollten, and Umir fagte, er folle ſich 


fi) ſelber einen Köder verfchaffen. Da gieng Thörr dahin, wo 
er eine Heerde Ochſen fah, die Imirn gehörte, umd nahm ben 
gröften Ochfen, der Himinbriötr CHimmelsbrecher) hieß, ri ihm 
das Haupt ab und nahm das mit an die See, Ymir Hatte das 
Boot unterdes ins Waßer geflößt. Thörr gieng an Bord, ſetzte 
fi Hinten ins Schiff, nahm zwei Ruder und vuderte fo, va 
Imir gedachte, von feinem Rudern babe er gute Fahrt: Yınir 
ruderte vorm, fo daß fie fehnell fuhren. Da fagte Imir, fie 
wäten nun an bie Stelle gekommen, wo er gewöhnt fei zu Kal 
ten und Fifche zu fangen. Aber Thörr fagte, er wolle noch viel 
weiter rubern: fie fuhren alfo noch Iuftig weiter. Da fagte 
Ymir, fie wären nun fo weit hinausgefommen, daß es gefähr- 
lich wäre, in größerer Ferne zu halten wegen der Midgardſchlange. 
Aber Thörr fagte, er werde noch eine Weile rudern und fo that 
er, womit Imir übel zufrieden war. Endlich zog Thoͤrr die Mit 
der ein, vüflete eine ſehr ſtarke Angelfihnur zu, und der Hamen 
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daran war nicht Heiner oder ſchwächer. Thörr ſteckte den Och⸗ 
fenfopf an die Angel, warf fie von Bord und die Angel führ 
gu Grunde. Da mag man min fürwahr fagen, daß Thörr die 
Midgardfihlange nicht minder zum Beften hatte, als Utgardloki 
feiner fpottete, da er die Schlange mit feiner Hand heben follte, 
Die Midgarbfehlange ſchnappte nach dem Ochſenkopf und die An- 
get Haftete dem Wurm im Gaumen. NIE die Schlange das 
merfte, zuckte fie fo flarf, daß Thoͤrr mit beiden Fäuften auf den 
Schiffsrand geworfen ward. Da warb Thörr zornig, fuhr in feine 
Afenftärfe und fperrte fih fo mächtig, daß er mit beiven Füßen 
das Schiff durchſtieß umd fich gegen den Grund des Meeres 
flernmte: alſo zog er die Schlange herauf an Bord. Und das 
mag man fagen, daß Niemand einen ſchrecklichen Anblick geſe⸗ 
ben Hat, "der nicht fah wie jet Thörr die Augen wider bie 
Schlange: fihärfte und die Schlange von unten ihm entgegen» 
ftierte und Gift blies. Da wird Hefagt, daß ver Rieſe Ymir 
die Farbe wechfelte nnd vor Schrecken erbleichte, als er bie 
Schlange ſah und wie die See im Boot and- und einftrömte, 
Aber in den Augenblick, da Thörr den Hammer ergriff und in 
der Luft erſchwang, flürzte der Miefe Hinzu mit feinem Meßer 
und zerfchmitt Thörs Angelfchnur, und die Schlange verſank in 
in die See, und Thoͤrr warf den Hammer nach ihr, und die 
Leute fagen, er habe ihr im Meeresgrunde das Haupt abge 
ſchlagen; voch mich dünft, die Wahrheit ift, daß die Midgarb: 
ſchlange noch lebt und in der See liegt. Aber Thörr ſchwang 
die Fauſt und traf den Riefen fo ans Ohr, daß er über Bord 
flürzte und feine Fußſohlen ſehen ließ. Da watete Thörr and Land, 

Anvers leitet die Hymiskwidha dieſen Mythus ein: fie 
bringt ihn in Zuſammenhang mit dem Gaflmal, das bie-Afen 
bei Oegir, dem Meergott, halten wollten, der aber von Thor 
berrängt, an den Gbttern auf Race fahn, und vie Bedin—⸗ 
Hung ſtellte, daß ihm Sifs Gatte ven Keßel berbeifchaffe, das 
Bier zu brauen. Es iſt dabei, wie noch oft in den Märchen, 
auf die Demüthigung des Ansgefandten abgefehenz gegen Er- 
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warten aber fchlägt fie zu. feiner BVerberrlihung aus. Da 
die Götter folhen Keßel nicht zu erlangen -wißen, fagt Tyr 
dem Thör, fein Vater, der hundweiſe Hymir, der im Oſten 
ber Elimagar an des Himmels Ende wohne, habe einen meilen- 
tiefen Keßel, den fie mit Lift erlangen möchten. - Diefe -beis 
ben nun fuhren (erſt am Schluß, wie wir aus $ 80 wißen, 
tritt Lofi als dritter Gefährte hervor), bis fie zu des furchtbaren 
Riefen Behauſung kamen (til Egils kwämu). Da flellte Thor 
die Böcke ein, und trat mit Tyr in bie Halle, wo biefer bie 
Ahne, die Großmutter, findet, die ihm Teidige: 
Sie hatte der Häupter neunmal hundert, 

Doch eine andere Frau, allgolden, weißbrauig, empfängt fie 
gaftlich; räth aber den Fremden, fich unter den Keßeln zu bergen, 
da ihr Gatte den Gäften oft gram fei und grimmes Muthes, Als 
diefer fpät vom Waidwerf heim kommt, fehallen Eisberge, als er 
eintritt; der Wald an feinem Kinn ift gefroren. Die jüngere Frau 
verſchweigt ihm nicht, daß Weor mit ihrem Sohne gekommen fei, 
ber Freund der Menfchen, der Rieſen Widerfacher: beide bär- 
gen ſich dort Hinter der Säule. Diefe Säule zerfpringt aber 
vor des Riefen Sehe, der Balfen zerbricht und acht Keßel fallen herab 
und zerbrechen ; nur.ein hart gehämmerter bleibt ganz.. Da gehen 
die Säfte hervor, und wenig Gutes ahnt dem Niefen, als er den 
Feind ins Auge faßt. Doch macht er Anftalt zu feiner Bewirthung 
und läßt drei Stiere ſchlachten, von denen Thörr allein zweie 
verzehrt. Da erflärt Hymir, für nächften Abend müften fie morgen 
erft auf dem Fifchfang die Malzeit herbeiſchaffen. Thörr iſt 
dazu bereit, fragt aber nach dem Köder, und als Hymir fagt: 
den folle er in der Heerde fuchen, reißt er einem allſchwarzen 
Stier das Haupt ab. Bei der Seefahrt felbft, an welcher Tor 
nicht Theil zu nehmen fiheint, Tann der Riefe dem Thör nicht 
weit genug hinaus rudern. Zwei Wallfifche zieht Hymir an 
ber Angel zugleih empor, während Thörr am Steuer den 
Stierkopf als Köder gebraucht für die verhaßte weltumgärtende 
Schlange. Als diefe anbeißt, zieht Thörr fie zum Schiffrand 
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empor, und trifft ihr das bäßliche Haupt mit dem Hammer; doch 
fenft ſich der Fifch wieder in die See. Auf dem Heimweg aber 
war es dem Riefen nicht gebeuer: er verftummte nach folder 
Krafterweifung Thörs. Am Strande läßt er ihm die Wahl, 
ob er die Wallfifche herein tragen oder das Boot ans Ufer 
binden wolle. Thörr thut mehr als beides zugleich: er hebt das 
Schiff, ohne das Waßer erft auszufhöpfen, mit allem Schiffäge- 
räth auf und trägt es famt den Wallfifchen zu Hymirs Fel- 
ſenlluft. Gleichwohl will. der Riefe feine Kraft nicht anerfen. 
nen, wenn er nicht ven Kelch dort noch zu brechen vermöge, 


Als der dem Hlorridi zu Händen fam, 
“Berfiükt! er den flarrenden Stein damit. 
Sitzend fhleudert! er durch Säulen den Kelch; 
In Hymirs Hand doc kehrt' er Heil. 


Aber die freundlihe Brille lehrt' ihn 

Wohl wichtigen Rath, den allein fie wufte: 
‚Wirf ihn an Hymirs Haupt: Härter iſt das 
Dem koſtmüden Joten als irgend ein Kelch.‘ 


Der Börde Gebieter bog die Kniee, 
Mit aller Nfenfraft angethan: 

Heil dem Hünen blieb der Helmfik; 
Doch brach alsbald der Becher entzwei. 


‚Die Tiebfte Luft weiß ich verloren, - 

Da mir der Kelch vor den Kuieen liegt. 

Ein Wort, ein Munn! widerrufen mag id 
Es nicht hinterher: zu Heiß ift der Tranf! 


Noch mögt ihr verfuchen, ob ihr die Macht habt, 
Aus der Halle hinaus die Kufe zu heben.’ 
Zweimal ihn zu rüden mühle fih Tyr: 

Des Keßeld Wucht ſtand unbewegt. 


Doch Modis Vater erfaßt ibn am Rand, 
Stampfte den Eſtrich, den fleinernen, durch: 
Aufs Haupt den Hafen Hob Eif Gemahl: 
An den Knöcheln klirrten ihm die Keßelringe, 
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- Sie fuhren lange, eh lüftern warb 
Odhins Erbe, ſich umzuſchauen; 
Da ſah er aus Höhlen mit Hymir von Oſten 
Volk ihm folgen vielgehauptet. | 
Da hart! er und hob von deu Schultern den Hafen, 
Schwang den morblihen Miölnir entgegen 
Und füllte fie alle, die Felsungethüme, 
Die ihn auliefen in Hymirs Beleit. 

Das Gedicht ſchließt, nah der $ 80 ſchon — 
nen Anfnüpfung des Mythus von dem erlahmten Bode, mit 
Thörs Heimkehr in Oegirs Halle, wo die Götter nun jebe 
Leinernte aus dem Keßel trinken, 

Dieb Gedicht, das ſich fchon durch Versbehandlung und 
Sprache als eind der fpätern zu erfennen giebt, Tag dem Ber- 
faßer der j. E. nicht vor ; es könnte alfo nad ihr entftanden fein. 
Für den Kampf mit der Midgarbfchlange, die beiden Darftel- 
lungen gemein iſt, bleibt dieß gleichgültig; nicht fo für die Züge, 
welche die Hymisfwidha allein Fennt, wohin außer Tyrs Antheile 
an der Fahrt und feine Verwandtſchaft mit Hymir, der nur fein 
Stiefvater fein könnte, denn Odhin ift fein Vater, namentlich die 
Herbeifhaffung des‘ Keßels gehört, die fogar als Hauptſache 
behandelt wird. Für Alles dieß gebricht es fonft im Norden 
an Zeugniffen, da auch die Bruchftüde von Skaldenliedern (cf. 
Leg. Myth. 460) mit der Darftellung in D. 48 ſtimmen. Was 
zuerſt Tyr betrifft, fo erfcheint er hier nah Uhlands Deutung 
als Perfonification des fühnen Entfchlußes; feine Verwandtfchaft 
in Zötunheim aber hat ihm den Sinn, daß der Kühne im Lande 
ber Schreden und Fährlichfeiten heimisch fei. Wir werden 
indes unten fehen, daß Tyrs Auffakung als der kühne Gott 
eine fehr junge if. Ob nun gleich feine Verwandtſchaft mit den 
dunfeln Riefen oder gar mit der Unterwelt fonft nicht be- 
zeugt iſt, fo ftebt doch feine urfprünglich Lichte Natur derfelben 
nicht im Wege, denn da fie durch die allgolvene, weißbranige 
Fran vermittelt ift, fo kann hier der Dichter aus echter Ueber⸗ 
lieferung gefchöpft haben. Auch vie Herbeifchaffung des Keßels 
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bat wralten Grund; aber fie ſowohl als bie beiden ungleichen 
Frauen weifen uns wieder auf die Unterwelt, die in der nor 
diſchen Färbung bes Abenteuers, die den Hymir zu einem Froft- 
riefen gemacht hat, kaum wieder erfannt wird. Und doch foll- 
ten wir fie nicht verfennen: auch Gerdha war hei Reifriefen (Berg- 
riefen nad D. 37), gleichwohl entgieng uns nicht, daß fie in ber 
Unterwelt weilte; von Idhunn hieß es S. 82 ausdrücklich, fie 
fei bei Hel. Und auch in Deutfchland erfcheint ver Winter (das 
iſt Hier Hymir) als (menfchenfreßender) Rieſe. Colshorn Nro. 
38. Sonſt wird Hymir in deutfchen Märchen, an die Jever durch 
die Worte: ‚ich rieche, rieche Menfchenfleifch‘, erinnert wird, durch 
den Teufel vertreten; in ben entfprechenden romanifchen heißt 
er der Oger, ital, orco, alfo aus dem perfonificierten Dreus 
entflanden, Myth. 454. Auch die beiden Frauen in Hymirs 
Halle finden fich in diefen Märchen wieder; bie ältere nenn. 
bunberthäuptige erfiheint als des Teufels Großmutter; die jün- 
gere allgoldne, weißbrauige, gleicht der Frau des Menfchenfres 
ers, der orca oder ogresse, die wie jene ſchützend und retten 
einzugreifen pflegt. Den Keßel weiß ich freilich in feinem Be- 
zug auf bie Unterwelt nur in dem noch fortfebenden Eigenna- 
men Hellekeßel nachzuweifen: es ift der Abgrund ver Hölle 
(abyssus Myth. 766), das ungesalliche hol Myth. 291, das 
auch als ein Faß gedacht wird (Salurni delium Myth. 115. 
227), aus dem in altdeutfchen Schaufpielen der Teufel predigt. 
In Bezug auf Thör, der diefen Kegel heraufholt, enthält der 
bänfige nordifche Name Thorketil, in Thorfell verkürzt (Myth. 
170) eine Erinnerung; er lebt aber auch in deutſchen Märchen 
fort, von denen Wolf Beitr. 95 einige verglichen hat: in dem 
von Dreizehn DMS. 105 ift er fo groß, daß Hundert Mann 
daran arbeiten konnen, ohne daß Einer den andern hämmern hört, 
ja daß eine ganze Stadt darin Platz finde: Schon Grimm 
bemerft Myth. 170, wenn Thörr den großen Keßel auf feinem 
Haupte forttrage, fo erinnere das an den flarfen Hans (ans?) 
im Kindermärchen, der fih die Glocke auf das Hanpt flürgt. 
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Wir fehen alfo auch hier Thör in die Unterwelt hinab⸗ 
fleigen, und gewinnen neue Beftätigung der Anfiht, daß Taci- 
ins Grund hatte, ihn dem Hercules gleichzuftellen. Wir können 
aber nun weiter gehen und die brei ebbifchen Mythen von Thörs 
Fahrt nach der Unterwelt ald Bruchſtücke eines einzigen faßen, 
ber fih in ven Märchen oft wieder in anderer Weife zerfplit- 
tert, zuweilen aber auch ziemlich vollſtändig wiederfindet; am 
vollftändigften in dem bergifchen von dem ftarfen Hermel bei 
Montanus I, 355, wo wie in dem heffifchen von Kürdchen Bin- 
geling KM. Il, 164 die als Schlafmüße dienende große Glocke 
neben dem Müplftein vorfommt, der ihm zum Halsfragen wird. 
Die Glocke ift an die Stelle des Keßels getreten; der unfchäd- 
lich herabgeworfeue Müplftein hängt, wie ſchon KM. Il, 163 
erinnert iſt, mit Thörs Abenteuer bei Skrymir zufammen, und fo 
vereinigen fich bier die ſchon in der Edda zerftreuten Züge wie- 
der. Auch der Gang nach ver Hölle fehlt zuletzt bei dem ſtar⸗ 
fen Hermel nicht, ja diefe war eigentlich ſchon vorher bei der 
Tenfelsmühle vorhanden. Zunächſt ſchließt fih nun das 
ferbifche Märchen von dem Bärenfohn an (KM. Il, 424, Bü⸗ 
fing W. N. IV, I, 54, Volkom. d. Serb. 1854. Nro. 1), das 
aber dur das DBeftreben, die Züge von riefenhafter Größe zu 
fteigern und zu überbieten, gelitten hat. Der Held wird darüber 
vollſtändig zum Zwerge, wie fihon Thörr, da er fih in dem 
Däumling des Riefenhandfhuhs verfriecht, wie er fih auch bei 
Hymir unter Keßeln birgt. Man begreift nun, wie die deut 
fhen und franzöfifhen Märchen von Kleindäumchen, Daumes⸗ 
did und Däumerlings Wanderfihaft KM. 37.45, verwandt find, 
Darum gerätb auch Klein Däumchen KM. Ill, 379 zu dem 
Menſchenfreßer; es ift Thörr bei Hymir. Reiner, aber unvoll« 
fländiger ift KM. 90 (vgl. Zingerle KM. 220); doch ließe es 
ſich aus den-in den Anmerk. erhaltenen Varianten ergänzen. Bol. 
Germania I, 291, Den Preis behält immer ver ftarfe Hermel. 
Diefer hat es noch ganz mit den Riefen zu thun, bie aber hier 
zu Heiden geworben find; von ihnen wird er auch in bie Höfe - 
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geſchickt, wie — von Degir dem Felowohner Hym. 2 zu 
—— 


86. Thorr als Irmin. Schluß. 


Da wir Thoͤr als Hereules erkannt haben, ſo iſt hier der 
Ort, fein Verhaͤltniſs zu Irmin und den Irminſäulen zu be- 
ſtimmen, zumal an jenen ſchon der ſtarke Hermel durch ſeinen 
Namen erinnerte, wozu noch kommt, daß der Bock, des Gottes 
geheiligtes Thier, Hermen heißt, GDS. 35. Grimm ſieht bes 
kanntlich Odhin in Irmin; ihre enge Berührung fiel uns 8 74 
auf; doch Hat vielleicht Tyr (Hern) nähere Anfprücde, einige 
aber auch Thörr, 

. Daß den Hereulesfäulen Thörsfänfen entfprechen, if Muth. 
107. 306 anerkannt ; fie treten neben die Irmanfüli (Myth. 
104). und jene berühmte vielbefprochene Irminfüf,- die Karl ver 
Große bei Eresburg (Stadtbergen) in Weftfalen zerftörte (Myth. 
105). ren Namen erklärt Ruod. von Fuld mit den Worten 
universalis columna quasi sustinens omnia, Myth. 106. 
Universalis ift hier Neberfegung des Wortes irmin, das in 
Zufammenfegungen fläts den Begriff verflärkt und erweitert. 
Aus Widufind I, 12 (Myth. 100. 327) geht hervor, daß bie 
Sachſen nah. dem Sieg über die Thüringer an der Unſtrut dem 
Irmin opferten, und ihm ein Säulenbild errichteten, deſſen 
Geftalt an Hercules erinnerte, wie fein Name an Mars, quia 
Hirmin vel Hermes graece Mars dieitur. Wie Widukind 
bier von Hirmin auf Mars gerathen konnte, erörtern wir ein 
andermal; bier merken wir und nur, daß des Gottes Name Ir⸗ 
min war, fein Bild aber dem Hercules (Thör) glich. Gleich- 
wohl fagt Myth. 823, die Sachſen ſchienen in Irmin einen 
Friegerifch dargeftellten Wödan verehrt zu haben. Kriegeriſch 
dargeftellt wird Irmin wohl gewefen fein; aber wie Hercules 
und Thörr mit der Keule oder dem Kolben bewaffnet. Die 
Steinigung des Jupiter (Thörr) auf dem Heinen Domhof in 
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Ki 


‘314 St Peter 


Hildecheim ©2965 geſchah nach Seifart Hild. ©. 124 zum An- 


benfen der abgeworfenen Jrminfäule Ein ähnliches Bild 
war es wohl auch, das nah DES. 497 auf Hoyer von Mans- 
feld gedeutet wurde. Zu feinen Ehren liefen die Sachſen bie 
Bildſäule eines gehelmten Mannes'mit dem eifernen Streit. 


lolben in der Rechten aufrichten, und dem füchfifhen Wappen 


in der Linfen. Zu biefer Dankſäule giengen bie Landleute flei- 


Hig beten und auch die Priefterfehaft ehrte fie als ein Heiliges 


Bild; Kaiſer Rudolf aber ließ fie wegnehmen, weil man Abgöt- 
terei bamit-trieb.. Saxo Gram, läßt den Thorkill bei der Nüd- 
fehr von Mtgarihiloens ben allgemeinen Gott Cuniversilalis 
Deum) verehrten, was auf Jrmineot, alfo Irmin deuten Tann. 
In diefer Erzählung ift Thoͤrkill zwar felbft an Thoͤrs Stelle 
getreten; er läßt ſich aber auch als ein Jünger des Gottes an- 


ſehen, in. beffen Fußtapfen er trat, und fo burfte-er ſich wohl 


feinem Schuß empfehlen, Noch das kann angeführt werben, daß 
nach Dietmar von Merfeburg an der Stelle ver von Karl dem 


Großen zerftörten Irminſuͤl eine Vetersfinche «errichtet wurde, 


Myth. 106, gerade wie auch die beffifche — einer m 


hen wid. 
Noch an vielen andern Orten iſt St. Peter an Donars 


‚Stelfe getreten: er erfeßt ihm auch in den Märchen und Sagen, 


welche RachHänge veutfcher Mythen enthalten. Wie Thörr ne 
ben Odhin fand, fo war Petrus der nächfte nach dem Heiland; 
wie Thörr ven Hammer, fo führie Er den Schlüßel, und beide 
erfchloßen den Himmel: St. Peter als Himmelspförtner, Thoͤrr, 
indem fein Wetterfiral die Wolfenfchleufen öffnete, daß befrudh- 
tender Regen nieverftrömte, Im ähnlicher Weife fahen wir 
©. 161 au Elias an feine Stelle getreten. Ueber andere 
Analogieen vgl. Wolf Beitr. ©, 81. Sofern Thörr wie Drion 


und Odhin $ 73 watete, erfeßte ihn in ber Heldenfage Wate, 


in der Logende Chriſtophorus. Im Vollsbüchlein II, 173 bes 
richtet Aurbacher von biefem einen fonft Thoͤr gehörigen Zug: 
‚An der Seite hat er einen Wetzſchker (Taſche), darinnen Fiſche 
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und Brot ſtecken. Diefer Wetzſchker begegnet bei. Thörr zweis 
mal: im Futterforb (meis). hat er ven Oerwandil über die ur 
weltlichen » Ströme getragen, und im Harbardsl: 3 hat er He 
ringe und Haberbrot darin, und verſpricht den Fährmann damit 
zu fpeifen. Uhland 89, Heringe und Hafergrübe ift eine alther- 
kömmliche Koft, die nach Myth. 251.55 auch bei Berchta vor 
kommt. Mebrigens ift es eine Umkehrung, wenn ber watenbe 
Thörr bier der Meberfahrt harrt, da er fonft Andern ‚hinüber 
hilft oder als Brückengott S.305 die Ufer verbindet. Um Schuß 
vor dem Gewitter warb auch St. Donat angerufen (Zeitſchr. f. 
M. 108), deffen Name fchon an Donar gemahnte. In Mün—⸗ 
flereifel, wo diefer Heilige verehrt wurde, Täntete man ihm beint 
Gewitter eine eigene Glocke, und gleich bei der Einführung fei- 
ner Reliquien bewährte er feine Macht, indem er das Wetter 
ſtillte. In Euskirchen zwar traf gleichzeitig den celebrierenden 
Priefter, als er den Segen gab, der Blitzſtral am Altar, daß 
er wie gelähmt niederſtürzte; weil er aber fih und feine Ge- 
meinde der Fürbitte des Heiligen empfohlen hatte, fo konnte ex 
ſich bald wieder erheben, und nur Spuren des Blides waren an 
Haut und Kleidung bes Getroffenen zurückgeblieben. Kahzfey 
Münſtereifel I, 221. 


Bio fr), Heru, Sarnöt, Heimdall. 


87. Tyr. 


In — der $57 zuſammengeſtellten Trilogieen erſcheint 
als der dritte Gott Tyr, von dem der Dienſtag, altn. Tysdagr, 
den Namen hat. In der lateiniſchen Faßung der Wochentage 
entſpricht ihm Mars, den auch Tac. Germ. 9 als dritten Gott 
der Germanen aufführt. Die Abrenuneialio ſtellt aber als 
dritten Gott den Sarnöt auf, den wir bei den Angelfachfen 
als Sarneät wiederfinden. . Die Schwaben, die eine althochd. 
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Stoffe. als Ziuwari (Marspiener) bezeichnet, nennen den Tyr 
Zio; ihre Hauptſtadt, Augsburg Ziesburg und ben Dienftag 
Ziestag, Zistag; in Baiern aber beißt der fonft in. allen deut⸗ 
fhen Sprahen nah Tyr benannte Tag Ertag, Eretag oder 
Erichtag. . Er (heru), Zio (Tyr) und Earnöt (Saxneät) wer 
den-fih uns als Schwertgötter ergeben, und fo tritt als vier- 
ter Heimbal hinzu, der gleichfalls als Schwertgott bezeugt iſt. 
Zyr. und Heimbal find aber zugleich Himmelsgätter, und dieß 
nöthigt, auch Iring und Irmin $ 89 in Betracht zu ziehen. 

Die Grundbedentung des Namens Tyr (gen. Tys, acc. 
Ty), goth. Tius iſt leuchten, glänzen: er flammt von der Wur- 
zel div, der im Sansfr, djaus coelum, im Griechifchen Zeug, 
gen. Atöcç, im Lat. Jupiter (für Djuspater), gen. Jovis (für 
Djovis), ſo dium, divum für Himmel (sub divo) angehören. 
Berwandt find auch devas, Yes und deus; Ießteres ſtellt ſich 
nahe zu Tyr, das gleichfalls in Zufammenfegungen, wie Hrop⸗ 
tatyr, Hängatyr (Beinamen Odhins), Reidhartyr (Beiname 
Thörs), Gott bedeutet. Altn. heißen die Götter im Pl. li- 
var, was mit Tyr verwandt feheint, wie Zeus, AMöc mit Feös 
und deus. Auch dies, ver Tag, berührt fih mit Deus und 
divus und dem agf. und altf, fir gloria spiendor entfpricht 
im Ahd. ziori splendidus. Alles ergiebt für Tyr den Sinn 
eines leuchtenden Himmelsgottes, Myth. 175—7. 

In diefer Würde erfcheint Tyr in der Edda nicht mehr, 
Nach D. 23 herſcht er über den Sieg im Kriege, weshalb Kriegs⸗ 
männer ihn anrufen follen. Skaldſk. 9 nennt ihn vigagud, 
Schlachtengott: er war alfo der Gott des Krieges, freilich nes 
ben Odhin, der ihn in diefem Amte beeinträchtigt haben mag, 
da er zulegt nur noch für den Gott des wivernatürlichen Krie⸗ 
ges, höchſtens für den Fühnen Gott galt. Vgl. $ 4. 31. 46. 85, 
wo ſchon Bieles über Tyr beigebracht if, was wir nicht. wie» 
derholen wollen. Hier bleibt nur nachzumweifen, wie der leuch⸗ 
tende Himmelsgott dieſe Herabfegungen feines Wefens erfuhr. 

Der Kriegsgott warb unter dem Symbol des Schwerts 
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verehrt: vom- Schwerte gieng- Friegerifchen Völkern Glanz und 
Ruhm aus. Bon Tyr, dein Feuchtenden Himmelsgotte, deffen 
Symbol das Schwert iſt, mag es auf Odhin übertragen fein, 
daß er bei Degirs Bewirthung feine bimmlifche mit — 
licht beleuchtete. D. 55. - : « 

Aus Tyrs Symbol, dem Sihwert, ertlärt es ſich, baß die 
Rune, welche des Gottes Namen trägt (altn. Tyr, agf. Tiu, 
ahd. Ziu) die Geſtalt des Schwertes zeigt ), und: das ihm 
ähnkiche. Planetenzeichen “des Mars 8 unter den Metallen 
das Eifen bezeichnet, wobei wohl. wieder das Schwert vor« 
fhwebte. Am Dienftag muß das Eifenfraut,. mit dem 
ſich nah Plinius Krieganfagende krönten, gebrochen werben, 
GDES. 124. Da nun auch vie auf heru (Schwert) weifende 
agſ⸗ Rune Eor ' aus jener Tyrrume differenziert iſt, ja die 
ebenfo gebildete derjenigen Alphabete, welche | für tac verwen, 
den, bafd Zio, bald Kor, oder Aer Heißt, Heru und Eor aber 
mit Ares und “oo, Schwert, verwandt ſcheinen (Myth. 183), 
fo denft Grimm GDS. 1. c. fogar an einen Zufammenhang von 
"Aoes mit aes und Eifen. GDS. 508 wird auch das Zeter- 
geſchrei als ein — von Sin dem Gott des um 
abgeleitet. 

Jene Schwertrune galt für ein überaus geitiges Zeichen. 
Nah Sigrdrif. 6 fol beim Einrigen der Siegranen in das 
Schwert Tyr dreimal -gemannt werden. Tir bid läcna sum 
(Tir iſt der Zeichen eines), heißt es in dem agf. Runenlieve 
und tire läcnian heißt gloria, decore insignire , was wieder 
darauf deutet, daß von dem —— dem — des nun 
Glanz und Ruhm ausgieng. 

Alles dieß fol nur zeigen, wie der unter dem Bilde. des 
Schwertes verehrte leuchtende Himmelsgott zum Rriegsgotte ward, 
was der nächſte $ auch für die verwandten Völfer, die den 
Schwertgott unter andern Namen verehrten, beflätigen - wird. 
Hier haben‘ wir es zunächſt mit Tyr zu thun, den wir nun auch 
in der Mythe als Schwertgott nachweiſen müßen, was um fo’ 
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nöthiger ſcheint, als noch WB. Müller 227 zweifelte, ob ber 
norbifche : Tyr ein Schwert. geführt habe, 

Nach der $ 39 vorgetragenen Erzählung von Fenriro ger 
Belang ward dem Wolf der Gaumen ‚mit einem: Schwerie ge- 
fperrt, deffen Heft wiver den Unierkiefer fand, die Spitze ge- 
gen den Diberkiefer. In Bezug auf den Wolf -beveutete dieß 
Schwert nah S. 122 den Bann, welchen das Geſetz über den 
Mörver und Frievensbreiher ausfpricht. Dieß iſt ein ſittlicher 
Mythus, der eben darum nicht alt fein kann: er gab aber -ven 
Anlaß zu der fernern, alfo noch jüngern, Dichtung, daß Tyr 
feine Hand, das Schwert, dem Wolf in ben Rachen geſteckt 
babe und dadurch einarmig geworben fei. In der That iſt aber 
Tyr nicht fo erfl einarmig geworben: er war es von jeher, weil 
er das Schwert ift, das nur Eine Klinge hat, gerade wie Odhin 
feiner Natur nach einäugig ift, weil der Himmel nur Ein Auge 
hat, die Sonne. Wie aber von Odhin gebichtet ward, er habe 
fein anderes Auge dem Mimir verpfändet, fo follte nun Tyr 
den andern Arm dem Fenrir verpfändet haben: gu. jener Dich⸗ 
tung gab der Widerfchein der Sonne im Waßer Anlaß, zu die⸗ 
fer das Schwert im Gaumen Fenrirs. -In diefem Zuſammen⸗ 
bang liegt aber der Nachweis, daß auch in der norbifchen Mythe 
Tyr als Schwertgott gedacht war, fonft hätte das Schwert, das 
Fenrirs Rachen fperrte, nicht zu der Dichtung son Tyrs dem 
Wolf verpfändeten Arme benutzt werben können. Warum ihm 
die Fütterung Fenrirs übertragen warb, ift $ 43 gezeigt; als 
ihm. dieß Amt angewiefen ward, mufte er ſchon tief gefunten 
fein. Weil er aber dieß zu thun, ja dem Wolf den Armin 
den Rachen zu ſtecken wagte, heben D. 25. 34 feine Kühnheit 
hervor; In der Hymisfw. war es aber gewifs nicht feine Kühn- 
heit, die ihm zum Begleiter Thörg machte, fonbern feine Sohn⸗ 
fchaft zu der Allgoldenen, die nicht willlürlich erbichtet warb, 
fondern uralten Grund hatte. Wir werden daraus über Tyrs 
- Mutter, die nirgend in der Edda genannt wird, 896 Aufffä- 
rung gewinnen. 
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Man hat Tyrs Einhändigkeit daraus erklären wollen, daß 
der Gott des Kriegs nur Einem der Fämpfenden Theile den Sieg 
verleihen fönne, Diyth. 188. : Gegen die ähnliche Deutung Hödhrs 
(Hadus), der Hier Grimm gleichfalls zuftimmt, habe ich: mich 
fon S. 101 erklärt: Hödhr iſt blind, weil er die dunkle Jah⸗ 
reshälfte bedeutet, und fo iſt Tor einarmig, nicht aus ethifchen 
Gründen, die zur Erklärung alter Mythen felten geeignet find, 
wohl aber aus dem angegebenen natürlichen, weil er das Schwert: 
ift, welcher uns zugleich erläutert, warum ihm ver Wolf die Hand 
bis zum ‚Wolfsgliede‘ abgebifien haben fol, _ 

In den Melanges d’Archeologie d’histoire et de nus 
ralure p. Charles Cahier ei Arihur Martin, Paris 1848 iſt 
S. 90 ff. ein alter bronzener Leuchter abgebildet, auf dem eine. 
nafte männliche Geflalt einem greifenartigen Ungethüm die Hand 
in ben Mund fledt, was. eine Erinnerung au unfern Mythus 
fein fann. 

Wenn Tyr Ziſchr. fe Myth.l, 337 für den. perſönlich — 
gefaßten Tod erklärt wird, fo gründet. ſich das auf die Schilde- 
rung der Rune Ear in dem agſ. Runengedicht. ‚Ear wird laͤſtig 
jedem Manne, wenn das Fleifch zu erfalten beginnt und der 
bleiche Leib die Erbe zum Gemahl erlieft, denn dann, zergebt 
der Ruhm, die Freuden ſchwinden, Bünduiſſe löſen fi.‘ Vgl. 
Myth. 183. Ich verſtehe aber den Spruch fo, daß dag Schwert, 
dem alternden, einft ruhmreichen Manne, dem der Tod nahe, zu 
führen ſchwer werde, und fo fein Ruhm, den er dem Schwerte 
dankte, wieder zergehe. Vgl. die Schlußworte von S 64. Der. 
Segensſpruch: ‚Brand, fland as dem Döbe fine rerhte Hand‘ 
bat alfo mit Tyr nichts zu ſchaffen. 

In der Edda iſt Tyr nur noch Einer pon Odhins Söh⸗ 
nen; er war aber ein aͤlterer Himmelsgott, der jetzt vor Odhin 
zurücktrat. Zio erſcheint als der Schwaben Hauptgoit; dasſelbe 
bezeugt Tacit. hist, IV, 64 für ‚die Teneterer von Mars, und. 
Procop Il, 15 für Die Norobewopner won Ares. An andern 
Stellen ſteht Mereur neben Mars, aber Diefer voran. Sollen 
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wir num in allen mit tye zufammengefebten Beinamen Odhins 
an Tyr denfen? Und gehörte vielleicht felbft Odhins Sper 
Gungnir einft dem Tyr, da dem römifchen Mars die hasta heis 
lig war? Myth. 185. Jedenfalls wird der Schwerttang fiche- 
rer auf Tiu als auf Bodan bezogen, Myth. 187, und der Dienft 
bes h. Michael, der mit geſchwungenem Schwerte abgebildet 
wird, kann ebenfogut Tyrs als Odhins Verehrung erfegt har 
ben, ja für Siegburg wird Yeßterer durch den eddiſchen Sig- 
tysberg (Atlakw. 30) wahrfcheinlicher. Auch Thoͤrr kann den 
Tyr beeinträchtigt haben, nicht nur in den Beinamen Reidhartyr 
u. f. w., au in der Heiligkeit des Hammer. Das agf. Rus 
nenlied fpricht von dem Zeichen Tir fo, daß man glauben follte, 
es fei von Thörs Hammer die Rede. W. Grimm Runen 242. 
Das Chriſtenthum traf hier mit dem Heidenthum in demſelben 
Zeichen zufammenz es ift das Zeichen des Kreuzes, das auch 
den Hammer Thörs und die Rune Tyr bedeutete. In einen 
Segensfpruche bei Wierus heißt es: ‚+ lesus Nazarenus + rex 
Iudaeorum + non percuties eos qui signati sunt hoc signo 
Thau ,‘ wo zwar Thau mit th gefehrieben, aber das einfache T 
gemeint ift, mit dem der Name Tyr beginnt, obgleich der Se- 
gensfprud , wie es fcheint, vor dem Gewitter ſchützen folite, 
Ztſchr. VII, 538. Selbſt die Etzel (Ali) genannten Berge Tün- 
nen fo gut auf Tor als auf Thör bezogen werden: auch Zio 
erſcheint, wie ſchon die Bergleihung von Jupiter, Marspiter, 
Diespiter lehrt, als ein väterlicher Gott, und Berge waren 
ihm unter allen feinen Namen heilig. Der naͤchſte $, bei wel 
chem wir Tyr nicht verlaßen, da ihm Hera identiſch ift, wird 
folcher Berübrungen ver drei oberften Götter noch mehr brin 
gen; doch darf ſchon hier ansgefprochen werben, daß Tyr einer 
der hehrſten und älteften Götter war, und der Umfang feines 
Weſens namentlich durch Odhins wachfennes Anfehen befchräntt 
worden if. So giebt eine altſ. Gloſſe Zin durch turbines 
wieder, Myth. 184, und jener Baumeifter Wind und Wetter 
$ 27 heißt in einer Sage bei Müllenhoff 410 (vgl. Vorr. 47) 
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3i. Hier fehen wir ihn alfo in demſelben Efemente walten, 
das wir als die finnlihe Grundlage Wuotans erfannten. 

Dem Zio geheiligte Berge find Myth. 180 noch andere 
nachgewiefen ; vielleicht gehört auch Tirlemont hieher. Im Eifel- 
gau erinnert an ihn der Ortsname Zievel, im Zülpichgau Zingo⸗ 
heim , im Maiengau Ziffen, im Auelgau Ziffenheim. Auch 
Kräuter find nach Zio genannt. So ift der Seidelbaſt aus Zio- 
linta, Ziolindebaſt entſtellt. Bei Tyrihialm, der auch Thorhialm 
heißt, zeigt ſich wieder Berührung Tyrs mit Thöͤr. Vol. Myth. 
180. 1144, 5, 


88. Heru Sarnöt. 


Tyr war uns Himmelsgott und Schwertgott zugleih ; in 
Hern tritt nur der Schwertgott hervor: auf den Himmelsgott 
würbe fich erft fehließen Iaßen, wenn wir Jring und Irmin mit 
ihm zufammenbringen könnten. Heru ift der Edda unbefannt; 
auch in Deutfchland fpricht Faum ein anderes Zeugnifs für ihn, 
als daß Er den Zio in dem bairiſchen Wochentagsnamen vertritt, 
wie fih die Rune Eor neben Tir ftellt, während im alth. Ru— 
nenalphabet Zio und Eor Namen desfelben Zeichens find. "Dazu 
fommt jene $ 86 erwähnte weftfälifche Eresburg oder Heresberg, 
in deren Nähe die Irminfül errichtet war. Sie heißt auch Mers- 
burg oder Mersberg, wo das vortretende M von dem Tateinifchen 
Mars berrühren oder fich von dem Artifel abgelöft haben kann. 
Kerner ver Name der alten Eherusfer, der ſich beßer von einem 
göttlichen Heru oder Chern ableiten Täßt, als von dem fachli- 
(hen heru (Schwert), goth. hafrus. Wie die Cherusker ſchei— 
nen auch die Marcomannen den Schwertgott unter dem andern, 
im bairifchen Wochentagsnamen erfcheinenden, Namen verehrt zur 
haben, während ihn bie Sueven, zu welchen die Chatten zählen, 
Tin, fpäter Zin nannten. An die Stelle ver Cherusker traten 
hernach die Sachfen; Grimm hält fie für dasfelbe Volt unter 
einem andern aber gleichbedeutenden Namen, A. M. ift Leo Vor⸗ 
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Vefungen ©. 228. Die Sachſen find von Sache, ihrer Steinwaffe, 
genannt und Sarneät, Bodens Sohn, fleht an der Spitze des 
oftfächfifchen Volks in Britannien, ohne Zweifel verfelbe Gott, 
den die Abrenunciatio Saxnöt nennt. Wie man auch ven Na- 
men beute, ein Gott des Schwertes kann nicht in ihm verkannt 
werben. Aus dem Dienft des Schwertgoftes rührt auch das 
Schwert im fächfifchen Wappen her, fo wie der Gebrauch der 
deutſchen Könige, fich das Schwert durch den Herzog von Sad 
fen vortragen zu laßen, GDS. 611. 

Die Verehrung des Kriegsgottes unter dem Symbol des 
Schwertes meldet ſchon Herodot von den Skythen: es warb auf 
einer ungeheuern Schicht von Reifig errichtet. Auch Alanen und 
Quadem letzteres unbezweifelt Deutfche und den Marcomannen, 
die wir ſchon als Aresdiener fennen, benachbart, erwiefen dem 
Schwert göttliche Ehre; weiterhin ſchließen fih Gesten, Dalen 
und Skythen an. Die Svardones des Tar,, die in ben Sveord⸗ 
verum des Wandererlieds, deren Name wie Ziuwari gebildet 
ift, wieder auftauchen, fcheinen gleichfalls hierher zu gehören. 
Bei dem Schwert zu ſchwören war allgemein deutſche Sitte und 
blieb es durch das ganze Mittelalter, Jenes ſkythiſche Schwert, 
gladius Martis, folf aber nach Jornandes, der ſich auf Priscus 
beruft, in Attilas Hände gefommen fein. Cine hinkende Kuh 
führte die Entverfung herbei. Der Hirt bemerkte, daß ihr ber 
Fuß bintete: da folgte er der Spur und gelangte zu dem Schwert, 
das in der Erbe ſteckend fie verwundet hatte. Als es Attila 
gebracht wurde, wünfchte er ſich Glück zu dem Gefchenf, denn er 
hielt fih nun für den Herrn der Welt, da ihm durch das Schwert 
des Kriegsgotts Unüberwindlichkeit verliehen fei. Welde Rolle 
dieß Schwert weiter in der beutfchen Gefhichte fpielte, wie es 
zufegt nach der Schlacht von Mühlberg der Herzog von Alba wie 
der aus der Erde gegraben haben follte, mag man Myth. 186 
nachlefen. 

Uns wird diefe Sage doppelt wichtig, da ſchon ver Name 
Attila nach S 87 auf ben Kriegsgott gehen Tann und Etzel in 
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der Heldenfage der Herfe (bei Priscus Kerka) vermählt if, bie 
als Göttin, nah W. Müllers 226 Bermuthung, bes Heru Ges 
mahlin war. Bol. $ 113. 

Wolf hat Beitr. I, 128 auf pas zweiſchneidig e Schwert 
des h. Michael aufmerkfam gemacht, das in Balenciennes bewahrt 
und jährlich in einer Proceffion umgetragen wurde, wobei frieges 
riſche Spiele, vielleicht Schwerttänzge, vorfamen. Noch wichti- 
ger. ift aber feine Hinweifung auf das Schwert des Zulins Caps 
far, das nach Sueton zu Köln in dem Delubrum Martis aufbe- 
wahrt und dem zum Imperator ausgernfenen Bitellins als Zei- 
hen der Herfihaft überreicht wurde. Dieß Delubrum Martis 
warb -fpäter zur Capelle des Erzengeld Michael; jest ift fie 
abgebrochen: zu beiden Seiten der Strafe (Marspforten), wo 
fie fland, flieht man aber noch die Bilder des Mars und des h. 
Michael. Wahrfcheintich hatte fowohl jenes Schwert des h. Michael 
als das Fölnifche des Divus Julius früher einem deutſchen Gotte 
gehört. Schon bei Odhins Spief Gungnir $ 65 drängte ſich die 
Bermuthung anf, daß man dem Heiligtfum des Gottes den Sper 
eniliehen habe, ven die Mythen unmittelbar aus des Gottes Hand 
fommen laßen. Auch das Schwert gab dem Vitellins nicht der 
Priefter: es war ihm von einem Unbefannten (a quodam)-über- 
reicht worden, in dem aber der Gott angedeutet ıft. 

Attilas Schwert ward aus der Erde gegraben: das kann 
beveutend fein, da es fich hernach wiederholte. Es muß da. 
rum auffallen, daß Wiltinaf. c. 20 der Riefe Wate fein Schwert 
in die Erde ſteckt, damit fein Sohn Wieland es wiederfinde. Wa⸗ 
te8 Bezug auf die watenden Götter Odhin und Thörr ift oben 
hervorgehoben: follte er fih auch mit Tyr (Heru) berühren? 
Grimm (Myıh. 176) und W. Müller 225 nehmen mit Zeuß 
den erdgebornen Gott Tuisfo für Tiviolo, alfo für Tius 
Sohn. Dem beizuftimmen brauchten wir den Begriff des Zwie⸗ 
fachen, den wir $ 7 in dem Namen gefunden haben, nicht aufzit- 
geben, da jenes Schwert zu Balenciennes ein zweiſchneidiges 
war, Wir gelangen hier noch zu feinem fichern Ergebnifs; ver 
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nächfte $ wird aber ein neues Zeugnifs bringen, daß die Mut⸗ 
ter des Schwertgotts, jene allgoldene der Hymiskwidha 8 85. 
87, die Erde war, 


89. Heimdall Zring Irmin, 


Auch Heimdal, der unter allen deutfchen Göttern am Schwie- 
rigften zu faßen ift, heißt Hrafnagaldr 23 Sverdäs; ja er allein 
führt in der Edda diefen Namen. Da Hrafnagaldrs Echtheit 
beftritten ift, fo führe ich weiter an, daß Skaldſk. 8 fagt, Heim- 
dalar hölut heitir sverdh, was heißen fann, Heimdals Haupt 
ift das Schwert, ober das Schwert heißt Heimdals Haupt, 
nicht aber nach D. 27, Heimdald Schwert war Haupt genannt, 
noch aud, wie ed Gretter ber flarfe verftand, das Haupt heißt 
Heimdals Schwert. In diefem legten auch Sf. 69 angenomme- 
nen, aber unmöglihen Sinne wird es jedoch weiterhin gefaßt, 
indem hinzugefügt wird, Heimbal fei mit einem Menfchenhaupt 
durchbohrt worden, da er doch nah D. 51 erft am Ende ver 
Tage erfchlagen werben fol. Bol.$46. Wenn es ferner heißt, 
das Schwert fei Miöludhr Heimdalar genannt worden, denn das 
Schwert heiße manns miöludhr, fo wird die richtige Auslegung 
fein, Heimvals Wefen fei vom Schwerte ausgegangen : das Schwert 
fei fein Anfang, fein Schöpfer, alfo zugleich Schöpfer der Men, 
ſchen. Hierdurch fehen wir ihn als Sverdäg beftätigt und je- 
nen andern Schwertgöttern gleichgeftellt, ja dem Echwertgotte, 
wie Wöl. 1 dem Heimbal, die Echöpfung des Menfchengejchlechts 
beigelegt. 

Nirgend erfcheint Heindal bedeutender als hier, wo die 
Menſchen ſeine Kinder genannt werden, denn im Rigsmal, wo 
er unter dem Namen Rigr die grünen Wege der Erde wandert, 
gründet er nur die menſchlichen Stände; doch iſt fon $ 57 
bemerft, daß nur der höchſte Gott allein unter den Menfihen 
wandeln kann. Aber auch am Himmel bat er feine Straße, nicht 
bloß die Aſenbrücke Bifröſt, deren Namen eine Wegſtrecke be 
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deutet, fondern auch die Milchftraße, die Sringsftraße heißt, denn 
in ring, der fonft nur noch in ber Heldenfage erfcheint, hat 
Grimm jenen auch auf Erden wandernden Rigr, alfo Heimbal, 
wiedererfannt, Myth. 214. 

Als Iring müſte Heimdal ein Sohn des Jr oder Er (Heru) 
fein, der mit Tyr zufammenfällt; und doch wird er in der Edda 
ein Sohn Odhins genannt. Er fann aber auch Heru (Tyr) fel« 
ber fein, da er der Schwertgott ift, und der dritte Wochentag 
in Baiern auch Ere⸗ oder Erichstag heißt, Erich aber durch die 
Erichögaße, die auf Erden der himmliſchen Mitchftraße. entfpricht 
($ 74), dem ring gleichgeftellt wird. Mit vemfelben Rechte 
wie Tyr, mit dem er ald Schwertgott zufammenfällt, fann er 
alfo Odhins Sohn heißen; im Grunde war es aber entweder 
Odhin felbft, der Heimdal hieß (S. 255), oder diefer Name bes 
zeichnete einen Altern, jet von Odhin zurüdgedrängten Him⸗ 
meldgott. Noch erfcheint er jedoch in feiner alten Würde im - 
Hyndlulied, was von ihm heißt: 

34. Geboren ward Einer am Anfang der Tage, 
Ein Wunder an Stärke, göttlihen Stamms. 
Neune gebaren ihn, den riebenbriuger, 

Der Erdentöchter am Erdenrand. 
35. Giaͤlp gebar ihn, Greip gebar ihn, 
Ihn gebar Eiſtla und Angevja, 
Ulfrun gebar ihn und Eyrgiafu, 
Imdr und Atla und Jarnfara. 

36. Dem Sohn mehrte die Erde die Macht, 

Windfalte See und fühnendes Blut. 
Und hernach wieder: 

40. Allen überhehr warb Einer geboren ; 

Dem Sohn mehrte die Erde die Macht. 
Ihn rühmt man der Herfcher reichiten und gröften, 
Durch Sippe gefippt den Bölfern gejamt. 

Nähme man, was hier von feinen neun Müttern gefagt ift, 
als fpätern Urfprungs hinweg, fo bliebe noch die Erbe als bie 
Mutter des Schwertgotts zurüc, Aus der Erde warb das Schwert 
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gegraben $ 88. Bom Schwerte gieng friegerifchen Völfern Glanz 
und Ruhm aus, mit Schwertlicht befeuchtete Odhin feine Halle 
©. 317. Darum beißt Heimval ver weiße Schwertgott und 
Thrymskw. 17 der hellſte der Aſen; ja am Schluß von Hraf- 
nag. erfcheint er als Gott des anbrechenden Tages: 

Auf ſtanden die Herfher und die Alfenbeftralerin; 

Nördlich gen Nifelheim floh die Nacht. 

Ulfrunas Sohn flieg Argiöl Hinan, 

Der Hüter des Horns zu den Dimmelöbergen, 

Dieß fpräche für Grimms Anfiht (GDJ. 733), das -dallr 
in Heimdallr fei jenem Dellingr für Deglinger zu vergleichen. 
Dellingr kennen wir aus $ 14 als den Vater des Tags, ober 
den Tagesanbruch, als folder wird hier Heimdall geſchildert, 
beffen Name darnach Licht ver Welt beveuten würde. Nach 
Stalvft. 58 Heißt ver Hirſch Dalr; nun fehen wir aber auch 
die Sonne als Hirſch ſymboliſiert (Sölarl. 55). Bol. 8 103. 
Zwar wird dieſer Sölarhiörte gleich dem andern Symbol ber 
Sonne, dem golbborftigen Eher, auf Freyr als den jüngften 
Sonnengott bezogen; er fann aber ſchon dem Alteften gehört ha⸗ 
ben. Mit Recht hat man vermuthet, diefer Sonnenhirſch fei mit 
Eilthyrnir eins, der nach $ 39 den Baum Läradh abweidet und 
von deſſen Horngeweih Thau nach Hwergelmir tropft, wovon nach 
Grimnism. 26 alle Ströme der Unterwelt ftammen. Hierauf be» 
zieht fih Hyndlul.: 

39. Meerwogen heben fih zur Himmelswölbung, 
Und laßen fich nieder, wenn bie Luft fi abfühlt. 

Den Baum Läradh erfannten wir ©. 36 als den Wipfel der 
MWeltefche, und auf ihm muß der Welthirſch (Heimdalr) weiden, 
weil fonft der Gegenfaß der Unterwelt, zu der Die Waßer von 
ihm zurüdfließen, wie fie ſich auch aus ihr ergoßen haben (S. 
14. 41), nicht ſcharf gezogen wäre. 

Heimdall bedeutet wörtlich eigentlich den Wipfel des Welt- 
baums, feine Dofde, (mhd. tolde) oder Spige (Gr. Gr. Ill, 412), 
und biefe Spige kann ald Schwert gedacht fein, von dem bas 
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Licht der Welt ausgeht. Darum war D. 17.27 von feiner Woh⸗ 
nung Himinbiörg gefagt, fie fiehe an des Himmels Ende, womit 
der Zenith (S. 212) gemeint fein wird, Zugleich Fonnte er fo auch 
als der Weltſtrom gefaßt werden, da die Wafer zu dieſem 
Weltgipfel auf und vom ihm zurückſtrömen, Thöll aber ſich un. 
ter den Flußnamen findet und Freyja als Waßergöttin Mardöl 
(gen. mardallar) Heißt. Myth. 213. Bon dieſer legten Be» 
deutung des Namens ſcheint bie weitere Entwickelung des My⸗ 
thus ausgegangen ; darum iſt Heimdal neun Mütter Sohn und 
von neun Schweftern geboren, wie er felbft von ſich ſagt: es 
find die Wellenmädchen, Oegirs Töchter, obgleich dieſe Skald⸗ 
ffap. 25 wieder andere Namen führen. Daher beveutet er im 
Kampfe mit Lofi mm Brifingamen ven Regen und darum ift der 
Regenbogen fein Symbol geworden. Als Hinmelsgott führte Heim- 
dal das Horn, das den Sichelmond (S. 256), bedeutete: mit die⸗ 
jem Horn am Munde erfchien er nun vollends als Wächter ber 
Götter, da er ſchon von feiner Wohnung Himinbiörg, dem Wipfel 
ber Weltefche, an des Himmels Ende, die ganze Welt überblickte, 
Die Himinbiörg fällt daher zufammen mit Hlidſkiälf, dem be 
benden Hügel, denn fo iſt nach Stalft. 75 ver Name zu deu⸗ 
ten, ber wieder an Bifröft, die bebende Raſt, erinnert. Als 
Wächter werben ihm nun auch die Eigenfchaften zugeteilt, die dem 
Wächter der Götter geziemen: barum heißt es D. 27: ‚er bes 
darf weniger Schlaf als ein Bogel und fieht fowohl bei Nacht 
als bei Tag hundert Raften weit; er hört auch das Gras in 
der Erde und bie Wolle auf den Schafen wachen, mithin auch 
Alles was einen ftärkern Laut giebt.‘ Go fließt es auch aus 
feinem Wächteramte, daß er am Ende ver Tage in fein gellen- 
bes Horn ſtoßen wird, die Götter zu werfen und ben Einbruch 
ber zerflörenden Gewalten anzufündigen: bis dahin bat er vor 
den Bergriefen die Brüde Bifröſt zu hüten, die Himmel und 
Erde verbindet, D. 27, Allerdings fcheint dem, der dieß ſchrieb, 
ſeine frühere Bedeutung als Himmelsgott nicht mehr bewuſt; 
aber noch der ſpäte Dichter der Oegisdrecka läßt 48 Loki zu 
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ihm fagen: 

Mit feuchten Rücken fängſt du den Than auf 

Und wacht der Götter Wärter, 
er wufte alfo wohl noch von; jenem Weltbirfch Heimbalr, an def- 
fen Geweih der Than des Aether fchlägt. 

Heimdals Roſs Gulltopr iſt auf das Sonnenrofs bezogen 
worden; da aber altn. toppr Wipfel beveutet, fo flünde es 
mit feinem eigenen Namen in Beziehung. Daß er felber goldene 
Zähne hat, deutet aber wieder auf die Verwechſelung des Ta- 
gesgottes mit dem Sonnengotte. Darauf oder auf die Neige 
des Lichts, die in Heimbals: Monat (nach Finn Magnufen 21. 
Juni bis 21. Juli) beginnt, fcheint auch fein Beiname Hallin- 
ffidi (der ſich neigende), zu zielen. Die Fülle der Zähne Hal- 
linſtidis bedeutet FME. |, 52 (vgl. Myth. 214) Reichthum, und 
in Bad. Sagen verwandeln ſich Zähne in Gold. Daß unter den 
Namen des Widders Skaldſk. 75 Hallinffivi und Heimdali auf- 
geführt werben, weiß ich nicht anders zu deuten, als durch jene 
auch bei Hlidſkiälf und dem Giallarhorn vorkommende Verwechſe⸗ 
lung Heimdals mit Odhin (S. 258), dem Finn Magnuſen den 
Monat zueignet, in welchem die Sonne in das Zeichen des Wid⸗ 
ders tritt. Endlich mag fich fein Beiname Windhler (Vindhler, 
Sturmmeer) auf feine neun Mütter beziehen, die ein Bild für 
die Wogen find. Weinhold Zeitfchr. VII, 48. 

Wie Heimdal unter dem Namen Rigr die menfchlichen Stände 
gründet, mag man in dem fchönen edbifchen Rigsmäl nachlefen. 
Die grünen Wege der Erde, die er hier wandelt, erkläre ich 
daraus, daß der Regen das Wahsthum erfrifcht: unter den 
Füßen des Gottes, der den Weltfirom bedeutet und veffen Sym- 
bol der Regenbogen iſt, ergrünt die Erde, Denfelben Sinn 
finde ich in dem Mythus von Freyias Halsband Brifingamen, 
das Loki entwendet hatte, Heimdal ihr wiever erkämpft. Nast 
355. Weinhold l.c.46. Loki bedeutet hier die Glut des Som- 
mers, welche der Erde den grünen Schmud entführt, den Ras 
fen verfengt, der auch fonfl als Jardhar men (gänga undir 
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Jardhar men bei Eingehung des Freunpfchafts-Bündniffes, R. 
A. 118) bezeichnet wird, dem Brifingamen entiprechend, Myth. 
609. Heimdal iſt hier wieder der Regen, der die Gräfer em 
feifchend der Erbe den grünen Schmuck wiederfchafft. Hier⸗ 
aus erklärt fih auch, warum Heimdal, ver fonft weife war 
den Wanen gleih, fih FAS. I, 313 heimkastr allra Asa 
fhelten laßen muß, denn was ift- at. als ein Gegen 
wetter? 

Iring und. Irmin finden wir fläts beifammen: bei Widu- 
find, der fie Hiftorifiert, aber doch alten Liedern folgt, und fo 
auch in ver Helvenfage, im Nibelungenliede namentlich, iſt letz⸗ 
terer zu Irminfrid geworben; aber fowohl Widukind als die Wil 
tinaſ. weiß von rings Bezug auf die Milchfiraße und auch 
hier, am Himmel, geſellt fih ihm Irmin, wie wir $ 74- gefehen 
haben. ringsfiraßen finden fi am Himmel und auf Erden; 
Irminſtraßen find nur anf Erden bezeugt: die Ermingefirete 
durchzog ganz England von Süden nach Norden; von der Ir 
minfül liefen vier Straßen durch alles Land; aber der Himmels⸗ 
wagen heißt auch Irminswagen, wie Ing, der andere der drei 
Söhne des Mannus bei Tacitus, gleichfalls einen Wagen hat (Myth. 
320) : vem Himmelswagen entfpricht aber fonft auch ein Himmels. 
weg, und den Straßen auf Erden enifprechen himmliſche, S. 253, 
fo daß wir des ausdrücklichen Zeugniſſes faft entrathen können. 
Man hat daher auch Irmin auf den Kriegs. und Schwertgott 
Ir oder Er (Heru) zurüdführen, und Irman, Erman in Ir-man, 
Er⸗man zerlegen wollen (W. Müller 294) 5 dagegen bemerkt 
aber Grimm Myth. 327. 333, dem Namen Sring gebühre Tan« 
ges J, und EDS. 345 iſt ausgeführt, daß das H in Hermun- 
duri, Hermanfrid, als bloße Spirans nicht in Eh übertritt, wie 
Heru fih in Cheru wandelt. Wenn alfo auch Irmin auf Heru 
weift, weil bie Irminfänle bei der Heresburg errichtet war, und 
weil Widukind nach $ 86 bei Gelegenheit jener andern Irmin⸗ 
füf, welche die Sachfen nach dem Sieg über die Thüringer em 
richteten, von Irmin auf Dre gerät, fo kann doch Irmin ein 
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Allgemeiner Name fein, der eben ven. allgemeinen Gott bezeich⸗ 
men wollte, wie das Präfix irmin- Die Begriffe zu fleigern, bis 
zum. Allumfaßenden zu erweitern bient, Unter diefem allgemei- 
nen Gotte lann man ſich Allvater, aber auch einen gemeinfchaft- 
lichen Gott verbundener Stämme ‚denken, wie auch Armins Name 
wohl .wichts anders befagte als ven gemeinfchaftlichen- Feldherru 
der -Herustifchen Völker. Mochte daher au bei jenen Irmin- 
fäulen, die dem allgemeinen Gotte galten, an den Siegs- und 
Kriegsgott gedacht werden, weil es ſich eben-um den Gieg im 
Kriege handelte, und jene ältere Irminſäule eine Siegsfänle 
war , weshalb. wohl auch Widukind bei ihr au Mars dachte, 
oder mochte man, wie $ 86 gezeigt ift, fein Bild mit Thörs 
Keule bewaffuen, Irmin felbft folkte, wie es ſcheint, als gemein, 
schaftlichen Gott verbündeter Völfer mehrere Eulte vereinigen 
und durfte daher von jedem der verbundenen Völler auf feinen 
befonpern Gott gedeutet werben, Vielleicht waren auch bie 
Herminonen und Hermunburen zum Dienft eines gemeinfamen 
Gottes verbundenen Stämme, die von dem allgemeinen Gotte 
den Namen führten. Daß diefer Gott gerade Odhin gewefen fei, 
dafür ſpricht faft nur jener Irmineswagen; aber kann in dieſer 
Zufammenfegung wicht Irmin für Irmineot ſtehen? Was über 
Irmin, Hirmin noch im Volle lebt, it Myth. 329 und Woefte 
Vollaüberl. 43 zufammengeftellt, wozu noch das ‚den Thoͤrsmy⸗ 
thus enthaltende Märchen vom flarfen Hermel $ 86 kommt. 
Neben ven Spruch: ‚be ment, use Herre gott heet Herm‘ 
ſtellt fih aber der niederrheiniſche: du wellst mich wis md- 
che’ Goit hesch Gerret (Gerhard), wovon Grimm Gebrauch 
machen könnte, denn Gerhard mag den mit dem Sper (Bungnir) 
bewaffneten Gott meinen, 

Die Götter der Trilogie $ 57 haben wir betrachtet; nur 
Freyr (Frieco) iſt übergangen, weil wir ihm mit ben übrigen 
Wanen zufammenfellen wollen. Vielleicht hätte man ihn unter 
den ‚Schwertgöttern erwartet; aber micht bloß Kat Freyr fein 
Schwert: Hinweggegeben, er führte e8 auch nur als. Sonnengpit. 
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Die Wanen find weſentlich friedliche Götter, Hier folgen alſo 


Die. übrigen. Afen. — | 
- 90. Wali (A Bai). 


Der Moythus von Baldur Chochd. Paliar) iſt $ 34 im Zu 
fammenhang mit den Geſchicken der Welt erffärt und S. 99 
auch gefagt worden, was feine urfprängliche natürliche Bedeutung 
war. Baldur erfhien uns. als die lichte Hälfte des Jahrs; 
fein blinder Bruder Hödhr als die finftere, mit der Nebenbe- 
ſtimmung, daß die Zeit des wachfenden Lichts für die ſommerliche, 
die des abnehmenden für die winterliche Jahreshälfte gilt. Bals 
durs Tob trat darnach fohon zur Sommerfonneniwende ein, wo 
die Tage am. längſten find, nun aber wieber fürgen, der Sieg 
des blinden Hödhr (ahd. Hadu) ſich entſcheidet. Aber dieſer 
Sieg iſt Fein bleibender: auch Hödhrs Herſchaft iſt mit der näch- 
ſten Winterſonnenwende ein Ziel geſteckt, wo Baldurs Tod an 
Hödhr Wali (S. 99 rächt, in welchem Baldur im nächſten 
Frühjahr wiedergeboren wird, Daß er nicht als Baldur wieder⸗ 
kehrt, ſondern unter dem Namen ſeines Halbbruders Wali, 
dient theils den Sinn des Mythus, der ſonſt zu nalt zu Tage 
läge, zu verſtecken, theils mag es mit der eigenthümlichen Ause 
bildung zufammenhangen, die er im nordifchen Glauben empfieng, 
wo der Kreißlauf des gewöhnlichen Sonnenjahrs dem großen 
Weltenjahr wich, und Baldur, einmal zu Hel gegangen, erft in 
der erneuten Welt zurüdfehren follte. Unter ben Göttern der 
erneuten Welt finden wir dann auch Wali; ohne Zweifel ber 
309 er ſich aber urfprünglih auf das Spnnenjahr. Mit diefer 
Auffaßung ſtimmt Alles was.wir von Wali wißen. D. 30. faßt 
ſich kurz über ihn: ‚Ali oder Wali Heißt einer der Afen, Dphing 
Sohn und der Rindr. Er ift kühn in der Schlacht. und ein 
guter Schütze. Slaldſk. 15 nennt ihn Friggs Stiefſohn, 
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den Odhin mit der Rinda gezeugt, wie das and) D. 36 und Weg. 
tamsfw. 16 weiß. Heber Rinda giebt uns Saro Aufſchluß CHI, 
Müller 126). Nach dem Fall der Balderus ($ 35) wird dem 
Othin von dent Finnen Rostioph (Rofsvieb) geweißagt, er 
werde mit Rinda, der Tochter des Nuthenerfönigs, einen andern 
Sohn zeugen: der fei den Tod feines Bruders zu rächen beftimmt. 
Die Finnen gelten in Norwegen für Zauberer und weißagekun⸗ 
dig: darum tritt hier ein Finne an die Stelle der Wegtamskw. 
von Odhin erweckten Wala, S. 90. Diefem Könige naht nun der 
Gott in der Geftalt, die wir als Odhins irdiſche Erſcheinung 
ſchon lennen, mit tiefherabgedrücktem Hute: er tritt als Feldherr 
in feinen Dienſt; gewinnt feine Gunft, indem er das Heer feis 
ner Feinde in die Flucht fhlägt, und hält dann um feine Toch- 
ter an. Der König nimmt die Werbung wohl auf; von ber 
fpröden Jungfrau empfängt er aber flatt des verlangten Kuffes 
eine Obrfeige- Darnach nimmt er die Geflalt eines Goldſchmie⸗ 
des an, fertigt fehr fchöne Arbeit und bietet der Schönen Spangen 
und Ringe ; aber auch fett entgeht er ver Maulſchelle nicht. Noch zum 
drittenmaf, da er ihr als junger in der Reitkunſt ausgezeichneter 
Krieger naht, wird er fo heftig von ihr zurückgeſtoßen, daß er zu 
Boden ftürgend die Erde mit dem Knie berührt. Zur Strafe trifft 
er fie mit dem Zauberftab und beraubt fie des Verſtandes. Seinen 
Borfag aber giebt er nicht auf: er nimmt jetzt zur Lift feine Zus 
flucht: der unermüdliche Wanderer legt Frauengewand an und giebt 
ſich für Heilfundig aus. Unter dem Namen Wecha in das Ge- 
folge der jungen Königin aufgenommen, wäfcht er ihr Abends 
die Füße. Als ihre Krankheit zunimmt, erbietet fih Wecha fie 
zu heilen, erflärt aber gleich, es bebürfe fo bitterer Arznei, daß 
die Kranke. fie nur nehmen werde, wenn man fie binde. Als 
das gefchieht, Hat fie Othin in feiner Gewalt und zeugt mit ihr 
den zum Räder Baldurs beflimmten Sohn. Die Götter aber, 
die bei Saro in Byzanz wohnen, finden biefe Handlung des 
Gottes unwirdig und verſtoßen ihn aus ihrer Diitte: den Ol⸗ 
lerus (Uller) belleiden fie mit feiner Macht und. feinen Nas 
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men. "Doch weiß fih Othin unter den Göttern wieder Anhän⸗ 
ger zu verfchaffen und es. endlich dahin zu bringen, daß Oller 
von Byzanz flüchten muß; in Schweden, wo .er feine Herfchaft 
aufs Neue zu’ gründen verfucht, wird er von- Dänen: erföhlagen. 

Nur wenig hat Saros hiftorifierender Bericht den Mythus 
enitſtellt, deſſen Erhaltung ihm allein verdankt wird. Angeden⸗ 
tet ift er in der Edda außer darin, daß Wali der Sohn ver 
Rinda Heißt, auch Skaldſk. c. 2 in Kormals Worten: seidh 
Aggr til Rindar: Yggus-amores Rindae incanlamentis- sibi 
conciliavit, Auch Rostiofr erſcheint Hyndlul. 31. Rinde iſt 
die winterliche Erde, wie Uller der winterlihe Odhin. Rinde 
heißt wörtlich crusta: vie Rinde des. Brots wie des Baums be⸗ 
zeichnet noch das Wort, das hier die hartgefrorne Erbe. meink 
Darum ſcheint fie Saro zur Tochter eines: ruffifchen Königs -zu 
machen, während fie nach Hyndl. 31’ im Weften wohnt, wenn 
damit nicht-angedeutet fein fol, daß fie vom Weftwind ange, 
weht, auftbaue. Durch ven Tod: Baldurs, des Lichtgottes, war 
die Erde der Gewalt des Winters anheimgefallen.. - Lange bes 
müht ſich Othin vergebens, fie zur Erwiederung feiner Zärtlich⸗ 
feit zu bewegen. Er bietet ihr Kleinode, den: goldenen Schmuck 
des Sommers; er mahnt fie durch feine Reiterkünſte an -Eriegeris 
ſche That; die herrlichfte Uebung der ſchönen Jahreszeit. - Peter 
fen 198. Umfonft, ihr flöreifcher Sinn iſt nicht zu beugen: 
er muß feine ganze Zanberfunft aufbieten und. zulegt ſelbſt zur 
SR greifen, bis es ihm gelingt, ihren harten Sinn zu [mel 
zen. So iſt Rinda ver Gerdha gleichbedeutend: und unſere Aus, 
führung S. 225, daß es urfprünglich Odhin war, an deffen Stelle 
erſt Freyr, dann Sfimir trat, bewährt fich vom Neuem. : Der Zau- 
berſtab, womit Othin die Rinda berührt, ift der Gambantein, 
mit dem Sfimir ver Gerdha zuſetzt. Gerdha ergiebt ſich auf Die 
bloße Drohung, den Thurs 1TH) einzuſchneiden; Rinda wird 
mit dem Stabe wirklich getroffen und verfällt der dort angedroh⸗ 
ten Krankheit, die dem Gott Gelegenheit bietet, fie als Arzt in 
feine Gewalt zu bringen. Dieſer Unterfchied verſchwindet -ge- 
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gen die Uebereinſtimmung ver Hauptzüge. Rindas Sträuben wie 
Gerdhas wird durch die Macht des Gottes überwunden. Aber nach 
Walis Zeugung, den Saxo Bons nennt, tritt der volle Win 
ter erſt ein: Wenn die Tage laͤngen, beginnen ſie auch zu ſtren⸗ 
gen.‘ So wird Odhin aus dem Himmel verwieſen und der winter⸗ 
liche Uller, nur eine andere Seite Odhins, herſcht an ſeiner Stelle. 
Aber bald kehrt er ſelbſt in feiner Herrlichkeit zurück; der kalte 
Oller flüchtet nach Schweden, in den Norden, wo er feine Her⸗ 
fchaft noch eine kurze Zeit friften kann. Da gebiert Rinda dei 
Sohn, der Baldurs Tod an dem bunfeln Hödhr rächend, ven 
neue lichten Frühling heraufführt. Das ift ver Sinn bes Miy- 
thus, der auch in der Haffifchen Mythologie fein: Gleichniſs füt- 
det. Wie Wali einnaͤchtig den Hödhr fällt; fo erlegt Phoebus, 
drei Tage alt, dem Drachen; Zur Sühne des Morbs lebt er 
dann amter Sister, was der Verſtoßung Othins aus Byzanz 
eutſpricht. "Das. erfte-heilfräftige Lieb; das in Gröugaldr- bie 
aus ‚ben. Grab erweckte Diutter dem Sohne fingt, iſt Str. 6 
dasſelbe, das einft Rinda der Ran fang: . 

Hinter die Schultern wirf, was du beſchwerlich waͤhnſt. 
Peterfen : 199 deutet‘ das anf die. winterliche Erde, die fich erſt 
ſelbſt vorm Eife befreit und daun Ran, die Meergöttin, ermahnt, 
ihrem Beiſpiel zu folgen: Es braucht faum wieder erinnert zu 
werden, wie ‘der urſprünglich auf ven Wechfel der. Jahreszeiten 
bezügliche Mythus gleich. ven -anbern, mit welchen er zufammens 
hängt, in die Weltgeſchicke verflochten ward , und Wali, ber 
neue Frühling, nun neben Widhar, ver ein Rächer iſt wie ” 
unter den Göttern. der ernenten Melt erſcheint. 
Wali heißt D. 30 auch Ali, bei Saxo Bous altn.'Büi, 
ahd. Püwo. Jener erſte Name befriedigte nicht ganz: wenn er 
gleich eine Niederlage zu rächen hat (S. 106), ſo ſieht man 
voch nicht, warum er nicht lieber nach dem neuen Siege des 
Lichts ‚genannt if. Der ganze, nach Finn Magnuſens Auslegung 
der Sonnenhänfer in Grinmischal, feiner: Herfehaft überwiefene 
Monat (19, Iannar-bis 18. Februar) hieß in Joland Liosberi 
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(Aucifer); anderwärts Soͤlmanot, Sonnenmonat. Val. jedoch GDS. 
108 und Bouterweck 1.c. XCIII. In dieſe Zeit fällt Lichtmefs 
und der Balentinstag (14. Febr.), an den fih in Eugland, vem 
nördlichen Frankreich und den Niederlanden mancherlei Gebräns 
che fnüpfen, die Erwägung verdienen Wolf Beitr. 145, Nach 
dem engliſchen Bollsglanben paarten ſich an dieſem Tage vie 
Vögel, und Jünglinge und Jungfrauen feierten ehr Feſt, bei wel⸗ 
chem. fie ſich durch das Looß ihr Liebchen (Balentin oder — 
tiue) wählten Daher fingt Ophelia: 

Guten Morgen, 6 ift St. Balentinstag, 2 

- &o früh vor Sommenfchein; ” . | 

Ach junge Maid am Fenſterſchlag 

—Will euer Valentin fein, ; 

Wali wird als trefflicher Schüge geſchildert. — er den 
Hödhr, eh er ihn zum Holzſtoß irug? Das iſt ſchon darum 
anzunehmen, weil auch Baldur erſchoßen worden war. Als Gott 
des wieberfehrenden Lichts gebührt ihm als Waffe der Pfeit, 
da Stralen (des Lichts oder der Sonne) - wörtlich Pfeile bedeu⸗ 
ten. Nach Finn Magn, (Lex Myth. 798) wäre Walt: in Now 
wegen durch den Apoflel Vaulus erfegt worden, deſſen Beleh- 
rung am 25. Jan. von der Kirche gefeiert wird. In Deutſch⸗ 
land wird der Apoſtel aber nie als Bogenfgüge — wie 
Wali geſchildert wird. 

Der andere Name Ali Coon at ala, goth. hen, hechd. 
Alo, zeigt ans den ernaͤhrenden ſegenſpendenden Frühlingsgott, 
und fo dürfte auch in dem Namen Wali ein ähnlicher Begriff 
liegen. Wirklich bringt ihn Müllenhoff (Nordalb. Studien 14) 
mit altſ. welo, agſ. vela, alth. wolo, unſerm wohl zuſammen, 
und erkennt in Welo einen altſächſ. Bott des Glücks und Wohl. 
ſtands. Vgl. Myth. 1226, Der dritte Name Bül könnte auf 
das wieder baufich werdende Land im Gegenſatz zu Rinda, der 
hartgefrornen Erde zielen. Schon Myth. 1214 wird ein Zuſam⸗ 
menhang mit Beöwulf, dem —— — = 
Zeitſchr. VII, 411. 419 ff. 
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9. Uller (Wol). 


Wie Ouler nach Saro von den Göttern an Odhins Stelle 
gefept, dann aber wieder audgetrieben und in Schweden erfchla- 
gen wird, iſt ſo eben. berichtet; auch haben wir ihn ſchon ©. 
333 als die winterlihe Seite Odhins gefaßt. Im Sommer -ift 
Odhin ganz Er, felbft, der herrliche Himmelsgott, der als Gott 
bes Geiſtes beſonders in Krieg und Schlacht waltet.. Im Nor 
den aber taugt der Winter zum Kriegen nicht, er iſt zu hart, 
um Heere gegeneinander zu führen; deſto befer iſt dieſe Zeit, 
wo fih die Fährte des Wildes dem Schnee eindrüdt, zur Jagd 
geeignet. Odhin hat num fein heiteres Antlig gewandelt: in 
Thierfelle gehüllt, mit dem Bogen bewaffnet, Schrittſchuhe unter 
ben Füßen, fährt er über Eis- und Schneeberge dahin. Der 
Gegenfag von Sommer und Winter ift auch darin angedeutet, 
daß Baldur Wegtamskw. 4 Ullers Freund heißt. Baldur iſt 
hier der ſommerliche Gott, Uller der winterliche: ſie ſind Freunde, 
weil aus ihnen das Jahr beſteht, das im Norden nur Sommer 
und Winter hat. Doch wird ſich ſogleich noch eine andere Er 
Härung darbieten. Als Wintergott ift Uller ver Sohn der Eif, 
ber Erdgöttin, aber Thörs Stiefſohn, weil er vor ihrer Ber, 
mählung mit- Thörr, im Winter, wo die Gewitter ſchweigen, 
erzengt iſt, D. 31. Sein Bater wird nicht genannt; es bedurfte 
auch darüber Feiner Meldung, wenn er, wie ſich aus Saxo fihlie- 
Ben läßt, der winterliche Odhin iſt. Ausdrücklich läßt Saro ven 
Ollerus von den Göttern mit Dihins Namen nennen, und: fo 
fallt er mit jenem Mitothin zufammen, "der fchon früher einmal 
(Diüller 1, 42) den Dihin vertrieben und feine Stelle einge, 
nommen hat. Da aber Uller als ein ſelbſtändiges, von Odhin 
verſchiedenes, Wefen gefaßt. wird, das im Winter feine Stelle 


vertrat, fo war das nächfte, daß man ihn überhaupt als Odhins 


Stellvertreter im Himmel behandelte, ſo oft er felber nicht an⸗ 
weſend war. An Saros Bericht erinnert darum Grimnisur. 42, 
wo Odhin von Geirrödh zwifchen zwei Feuer: gefeht, ausruft: 


Holler 337 


Ullers Hulb hat und aller Götter, 
Mer zuerft die Lohe löſcht. R 

Denn bier fehen wir ihn, während Odhin anf Erden weilt, an 
ber Spige der Götter. Geirrödh mag indes urfprünglich ders 
felbe Geirrödh fein, den wir $ 84 als Unterweltsgott kennen 
lernten; mithin befindet fih Odhin acht Nächte‘ d. h. act 
Monate lang) in ver-Unterwelt, während Uller im Himmel für 
ihn eintritt. Run aber fagt Hameonius Frisia p. 77: 

Pluto sed et Frisiis cultus quandoque videtur 

Atque Holler dietus vulgari nomine, tanquam 

Inferni dominus (Wolf Beitr. 204). 
Darnach wird umgekehrt Ulfer im Sommer in der Unterwelt fein, 
wie Odhin im Winter; aber hier nur als feine andere Seite, 
Das erflärt uns auch feine Freundfchaft mit Baldur, denn mit 
ihm traf er im der Unterwelt zufammen, wo Baldur urfprünglich 
alljährlich im der Zeit des abnehmenden Lichtes verkehrte ; ges 
rade in dieſe fällt aber die heißefte Sommergfut, Die Namens, 
form Holler erklärt fih aus einem Spirantenwechfel: wie aus 
Woden Hoden, aus Wör Hood (Robin Hood) wird, S. 266, fo fehen 
wir aus Wuller Woller (wie fein deutfcher Name gelautet Haben 
wird, oder auch nur Wull Woll) mit Bertaufhung von W umb 
H Holler hervorgehen. Holler erinnert an Hofla, die auch Wulle 
hieß. Hieraus erklärt fich vielleicht zugleich das in den Namen 
Wodans eindringende 1 (S.207), denn da Woͤdan und Wull den⸗ 
felben Gott bezeichneten, nur in verfchiedener Auffafung, fo war 
eine Bermifchung beider Namen natürlih. Den Bezug jenes 
niederſächſiſchen Ernterufs: Woͤld! wozu ein bairifches Oswoͤl! 
tritt, auf Frau Wulfe und Uller hat fchon Grimm (Zeitſch. VII, 
393) erkannt, Die Ableitung des Namens von den wolligen 
Schneeflocken des Winters hat nun fein Bedenfen: darum war 
er eben der Erntegott, weil reichlihem Winterfihnee die Fülle 
des Getreives verdankt wird. Wie aber beide Namen Wöd 
und Wol in Wöld zufammenfloßen, fo fehen wir auch den fom- 
merlichen und, winterlichen Odhin ſich vermifchen: nicht nur 
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Woͤden, Woͤde, Wold, der nach: dem Liede Myth. 142 als Hä- 
venhüne aufgefaßt wird, hat ein Pferd, dem unfere Erntegebräu- 
che ein Büfchel Aehren ftehen laßen (M. 140), auch der unters 
weltliche Odhin, wenn er als Heljäger umreitet (Kuhn: N. ©. 
310. vgl. S. 503), und wenn er als männlich gedachter Hel 
ein Scheffel Haber empfängt, fein Pferd damit zu füttern. Mül—⸗ 
Ienhoff ©. 245. Dasfelbe Pferd finden wir bei der weiblichen 
Hel, der Gemahlin dieſes Unterweltsgottes, wieder. 
Die Edda Fennt aber Ufer faft nur noch als winterlichen 
Himmelsgott: D. 32 fchilvert ihn als Bogenfhügen und Schritt 
ſchuhläufer; Skaldſk. 14 nennt ihn Oendur⸗As, Boga-As, Weidi- 
As und Skjaldar⸗As und in der Dichterfprache-wird der Schild 
Uflers Schiff genannt. Nach Saxo verſtand fi Diler (wie 
Odhin) auf die Zanberkunft, namentlich fol er einft einen Kno⸗ 
hen fo beſprochen haben, daß er ſich desſelben als eines Schif- 
fes beviente, um-über das Meer zu fegen. Uller erfcheint Hier 
ganz als das männliche Gegenbild Skaldhis, die D. 23 Oendur⸗ 
dis heißt und Yngligaf. 9 nach der Scheidung von Niörbr dem 
Odhin vermäßlt ward, wo wieder Uller gemeint fein kann, der 
winterliche Odhin. Als Jagdgott bedurfte Ufer des: Bogens, 
wozu die Eibe, Ihres zähen feften Holzes wegen, vorzugsweife 
verwendet ward. Der&ibenbogen heißt altn. ybogi, und die Yrune 
hat die Geftalt eines Bogens, Darum Iefen wir Grimm. 5: 
Dali (Bibenthäler) heißt es, wo Miller hat 
- Den Saal fidy erbaut. 
Zur Winterfuft gehört aber auch ver Eislauf; überhaupt aber 
find im nordifchen Winter Schrittſchuhe unentbehrlich. Sie wur 
ven aus Knochen von Pferden und Rindern verfertigt: ſolche 
Schrittſchuhe, bald Shot, bald Dendrur genannt, fieht man 
noch jet in Norwegen und Island. Sie find. nach. ber Abbil- 
dung, die Stephanius 127 zum Saro giebt, ungewöhnlich groß; 
dabei fo gebogen, daß fie Schilden, ja Heinen Kähnen gleichen, 
Freilich nur auf dem Eife thun ſolche Knochen den Dienft eines 
Schiffes, Aber vielleicht gieng Uller auch auf ungefrornem 
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Waßer, eine Kunft, die noch jet im Norden heimiſch fein folk, 
an ber fih auch bei uns zuweilen Nordländer fehen laßen, nicht 
immer freilich mit gleichem Glück. Aber der Gedanke, mit fol 
hen Schrittfchuhen über das Waßer zu fehen, ift dem Schritt- 
ſchuhlaufen über das Eis abgeborgt, und da ſolche Waßerſchuhe 
die Geftalt von Schilven haben, heißt der Schild Ullers Schiff 
und er felbft Schilväs, Daraus mag es fih auch erflären, daß 
es gut fein sol, ihm beim Zweifampf anzurufen, D. 31, wo Alles 
daranf anfommt,. ſich mit dem Schild zu decken und zu fehirnten. 
Unerkfärt bliebe noch, warum nach Atlakw. 30 bei Ullers Ring 
geſchworen wird. R. A. 895 Die Zuverläßigfeit des norbifchen 
Winters, wie Peterfen 283 will, genügt dazu nicht. Es wird 
bei ihm gefchworen, weil er der Unterweltsgott iſt; aus demfel- 
ben Grunde werben auch bei ver Gefion Eide abgelegt. Den 
Ringeld, ven Odhin ſelbſt Hawam. 110 fehwören fol, Hat 
Woefte Zeitfchr. für M. 396 auch in Deutfchland nachgewieſen. 
Auch fonft fehlt es nicht an Anzeichen, daß fein Dienft bei uns 
gu Haufe war: ein Fran» Wüllesheim ift bei Düten befannt, 
Wolsberge Tiegen bei Siegburg und ein Wolsbergerhof am Fuße 
bes Drachenfelfen; eim Wolsperg erwähnt Panzer 72 in Nie 
verbaiern, und ein Wolsherghe in Brabant Wolf Beitr, 146. 
Daß der h. Hubertus ihn erfegt ‚habe, ift nicht unwahrſcheinlich. 


92. PHol. Aleis. Hermodhr. 


Bir fehren zum Mythus von Baldur zurüd, um — einige 
Nachträge zu Tiefern: 

1. Der Merſeburger Heilſyruch, der uns zuerſt des Daſeins 
Baldurs im Volksglauben des engern Deutſchlands verſichert 
bat (M. Leſeb. 20), iſt zwar nur ein Zauberſpruch, bei Verren⸗ 
kungen anzuwenden; aber die Erzaͤhlung, daß ale Phol und 
Wodan zu Walde ritten, Balders Fohlen ven ‘Fuß aus 
renlte, welchen vier Göttinnen vergebens zu heilen verſuchten 
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(die Heiffunft wohnt fonft Frauen bei), nur Wodans Zauber 
fraft wieder einzurenten verftand, könnte gleichwohl eine eigen. 
thümlich deutſche Auffaßung des Baldurmythus enthalten. ‚Wie 
in der Edda Baldurs ſchwere Träume alle Götter beunruhigen, 
fo Hier fein Zurũckbleiben dur die Lähmung feines Roffes,’ 
Bon Baldurs Nofs wißen wir fonft nicht viel; D. 49 fehen wir es 
mit allem Geſchirr auf feinen Scheiterhaufen geführt. Hier aber 
wirb man an Bloͤdughöfi ©. 195. 225 erinnert : zwarfoll ed nach 
Skaldſk. 59 Freyrs Rofs fein oder Atridrs (Ddhins); aber-D. 15 
bleibt Baldurs Hengft, weil er mit ihm verbrannt fei, unge, 
nannt, gerade wie Blödughöfi, die demnach eins fein könnten. 
Soflte fo auch Freyr in biefer Erzählung mit Baldur zufammen- 
follen, und wäre, woran ſchon Myth. 1210 gedacht wird, Phol 
der Name, der beide vermittelte? In ihm erfcheint ein bisher 
nngeahnter Beiname Baldurs, denn nur auf diefen kann er nach 
dem Zufammenhange des Spruches gehen. Wir find aber nicht 
einmal über feine Ausfprache im Klaren, Die Alfiteration ver 
langt F, während Ph gewöhnlich Pf bedeutet. Die urkundlich 
nachgewiefenen Ortsnamen, welche mit dieſem Phol zufammenge- 
ſetzt find, als Pholesoume, Pholesbrunnen, Pholespinnt, Phuls- 
borf (Myth. 206) zeigen fpäter Pf; aber auch Bäland (Jun- 
fer Boland), ein fpäter Beiname des Teufels (Myth. 94, 
fommt in Betracht, vesgleichen Ful und Pful für den Eber, fonft 
Freys Thier (Myth. 948); felbft der Phallusvienft, der wieder 
an Freyr mahnen würde, ift herbeigezogen worden. | 

Aus dem Borfommen jener Ortsnamen in Thüringen, in 
Baiern läßt ſich noch Fein Schluß: ziehen, da der rheiniſche 
Pfultag, Pulletag für den U: Mai CM. 591) auf weitere Aus 
breitung deutet. Auf denfelben Tag fiel auch das keltiſche Beal- 
feine Myth. 579, das gleichfalls einem Lichtgotte, vielleicht einem 
Gott des Tages galt, der ſächſiſch Bäldag oder Bäldäg = nord, 
Baldur hieß. Hierauf gründet fi die Annahme Myth. 208, daß 
in Phol und Baldur (Paltar) zwei miteinander in der Fort 
ſchiebung nit Schritt haltende Entfaltungen desfelben Wortes 


Sreyr .und Saldur 341 


vorliegen, das bei Kelten und Slaven (f. o. 103) Bel lautete, 
und deffen Bedeutung „weiß, licht war. 

Für die Anficht, daß Phol in Deutfchland Freyr und Baldur 
vermittelte, fpricht Folgendes. Bei Freyr werben fih Bezüge auf 
Rofs und Eber finden; Phol, nach dem wir Teßtern oben genannt 
fahen,-alliteriert fogar auf Fohlen (volon), und der Pfalgtaben 
beißt nach Myth. 915 auch Schweingraben. Fehlt uns für Bal- 
der, der doch mit Phol zufammenfällt, ver Bezug auf den Eber, 
fo ift Myth. 943 angemerkt, daß diefer im Reinardus Bal- 
tero heißt; auch ift Hafelberends Ton durch den Eberzahn ©. 245 
auf Odhr-Baldur bezogen worden. Vgl. $ 76,2. Bon Baldurs 
Pferde war ſchon oben die Rede: als er nach Saro feinem dur⸗ 
fligen Heere den Brunnen fchuf, geſchah es wohl, wie fhon ©. 
102 vermuthet wurde, durch den Huffchlag feines Roffes, denn 
es ſcheint diefelbe Sage, die bei Karl dem Großen und Boni 
facins wieberfehrt, und. an fie erinnern dann Pholesbrunno, 
Baldersbrunnen und Balversbrönd bei Roeffild, Als Reiter er 
feinen auch Eaftor und Pollur, welchen Eidſchwüre in Pol 
(Phol) kürzten. Dieb führt uns zu der älteften Geftalt des 
Mythus von Baldur und Hödhr. 

2. Tacitus berichtet Germ. 43 von einem jugendlichen 
Drüderpaar, das bei den Naharvalen in einem altheiligen Haine 
verehrt wurde: er vergleicht fie dem Caſtor und Pollur (ea vis 
numini, nomen Aleis); doch bemerkt er ausdrücklich, daß fie 
Götter, nicht etwa Halbgätter waren. Ohne Zweifel find fie 
Myth. 109 richtig auf Baldur und Hermoͤdhr gedentet, denn 
die Römer giengen den Analogieen des Begriffs nach, und ba 
von den Diosfuren der Unfterblihe mit dem Sterblichen in bie 
Unterwelt hinabftieg, damit er dann auch die Freuden des Olymps 
mit ihm theile, fo bietet fein anderer Mythus mehr Aehnlichkeit 
dar. Den Hermöbhr fahen wir S. 87 den Helweg reiten, feis 
nen Bruder Baldur zu löfen, daß er mit ihm nad Asgard zus 
rückkehre. Gleichwohl find es eigentlich Baldur und Hödhr, die 
wir in jenem göttlichen Brüderpaar zu fuchen haben, denn bie 
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beiven gleichen und doch wieder ungleichen Hälften des Jahrs 
find aud in den Dioskuren dargeftellt. Zwei Brüber, die bald 
als Freunde, bald als Feinde, bald zum Verwechſeln ähnlich, 
bald höchſt ungleich gefchilnert werben, der eine ſchön, ber andere 
bäßlich, der eine weiß, ber andere ſchwarz, führen uns die Freund⸗ 
fhafts- und Liebesfage fehr häufig vor; einigemal fehlt das ver- 
wandtſchaftliche Verhaͤltniſs: es iſt nicht fo wefentlih, als daß 
in der Liebesſage der Freund der Geliebten, in der Freund⸗ 
ſchaftoſage die Geliebte dem Freunde geopfert werde. In den 
ältern Sagen beſteht die Probe ber Freundſchaft darin, daß 
Einer für den Andern die Schreden des Todes überwinde, was 
dadurch veranschaulicht wird, daß er in bie Unterwelt hinabfleigt, 
Zwei folche Brüder haben wir mun in Baldar und Hödhr: fie 
werben als höchſt unähnlich gefaßt, der eine Licht, der andere 
dunfel (blind), fo daß fie au ven ſchönen und den ungethanen 
Dietrich der Erescentiafage erinnern, wie biefe wieber an Fere- 
nand getrü und Ferenand ungetrh, KM. 126. Bei Saro find 
fie um die Braut entzweit, fo daß ihr Mythus in ven ſtreiß ber 
Liebesfagen überteitt ; wie fie aber Brüder find und in ber Edda 
feineswegs feindliche, da fie vielmehr im ver verfüngten Welt 
Hand in Hand ans Hels Haufe zurüdfehren, fo fehlt auch ver Zug 
nicht, daß Einer für den Andern in die Unterwelt hinabſteigt; 
nur iſt er auf ven britten Bruder Hermoͤdhr übertragen, wie 

auf ben vierten (Wall) die Rache, zu ber 1 fonft Brüder 
verpflichtet find, 

Taritus nennt die göttlichen Brüder mit einem gemein. 
ſchaftlichen Namen, und gerade bieß hat befremdei, ber wie 
Freunde Alles gemeinschaftlich haben, fo unterſcheiden fie ſich 
auch durch die Namen entweder gar nicht, wovon fo eben ſchon 
Beifpiele vorfamen, oder wie Amieus und Amelius, Brummen 
bold und. Brunnenftarf, Johannes Waferfprung und _ Caspar 
Waßerfprung mur wenig. Nehmen wir. den MWaferpeter und 
Waferpaul «EM. IN, 196) hinzu, fo werben wir wieber am 
Pferd und Duelle und jene Phols- und Baldursbrunnen erinnert, 
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3. Hermoͤdhr (Herimuot) kommt auch Hyndluliodh 2 und 
als Heremod zweimal im Beowulfliede vor ($ 64): in beiden 
Gedichten ſcheint er aber nicht der Gott, den doch die agf. 
Stammtafeln und demnach auch das Formäali der Edda unter 
MWödens Ahnen nennen, fondern ein göttlicher Held, der in einer 
noch unerforfchten Beziehung zu Sigmund geftanden haben muß, 
welchem Sigfeids Drachenkampf im Beowulf beigelegt ift. Vgl. 
ob. S. 215. 225. Nahm er etwa in biefer Altern Geftalt uns 
ferer Heldenfage Gunnars, Gunthers Stelle ein? Auch Gun- 
ther und Siegfried erſcheinen als die beiden gleichen Freunde: 
fie taufıhen Die Geftalt, und Sigurd (Sigfriv) reitet für Gun, 
nar duch Wafurlogi, welche die Unterwelt bezeichnet: er alſo, 
nicht Gummar, würde dem Hermoͤdhr entfprechen. Ueberhaupt 
ſchließt fh die Sigurbfage näher an Skirnisför als an ven 
Baldurmythus. 

Jener Dänenfürft Heremoͤd im Beowulfliede warb im Alter 
finfter und graufam, obgleich ihn Gott über alle Menfchen er- 
höht Hatte, Nicht viel anders tft au Gunther im Waltharius 
geſchildert; doch iſt die Aehnlichkeit zu ſchwach, um darauf zu 
bauen. Auch auf FAS. 313, wo Sigmunds Sohn Helgi, der 
nach Helgakw 3, 37 mit Odhin die Herfihaft theilte, unter den 
Afen Hermöbhr geworben fein fol, lege ich hoch kein Gewicht, ob⸗ 
* gleich jener Helgi hinn hvassi Heißt wie Hermödhr hinn hvali, 


93. Forfeti (Forafizzo). 

Bon Baldır war D.22 gefagt worden, er babe die Eigen- 
haft, daß Niemand feine Urtheile fchelten fünne, was ſich dar⸗ 
aus begreift, daß er das Licht beveutet, Im feinem Sohne For⸗ 
feti (Foraſizzo), deffen Rame einen Borfiger (bei Gerichten) 
beventet, fcheint daher nur eine Eigenſchaft Baldurs perfonificiert. 
Nah D. 32 if er der Sohn Baldurs und ber Nanua. Er 
bat im Himmel den Saal, der Glitmir (der glänzende). heifit, 
und Alle, die ſich in Nechtöftreitigkeiten an ihm: wenden, gehen 
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verglichen nach Haufe. Das iſt ver beſte Richterſtuhl für Göt⸗ 
ter und Menſchen. Vgl. Grimnism. 15 (S. 50). Einen My 
thus Fennt die Edda micht von ihm. Nach der Gage vom Ur 
fprung des Frieſenrechts (DS. 445) bitten die 12 Afegen, im 
ſteuerloſen Schiff auf dem Meere treibend, ihnen einen dreizehn⸗ 
ten zu fenden, ver fie Recht lehre und zu Lande weife. So⸗ 
gleich erfcheint jener Dreizente, am Ruder fisend und gegen 
Strom und Wind ans Land flenernd. Dort wirft er die Achſe 
(Art®, die er anf der Adhfel trägt, aufs Land. Da entipringt 
ein Born, und um dieſen mit ven Afegen figend lehrt fie der 
Dreizehnte das Recht. Niemand kannte ihn, Jedem ber zwölfe 
fah er gleich, und als er ihnen das Recht gewiefen hatte, war 
ren ihrer nur zwölfe. Diefen ſchönen veutfchen Mythus mit 
Wolf Beitr. 134 auf Baldur oder feinen Sohn Forfeti zu deu⸗ 
ten, berechtigt ſchon der von ihm gefchaffene Brunnen, der fonft 
fi dem der Urdh vergleicht, bei dem die Götter nach D. 15 
ihre Gerichtsftätte haben, ©. 41. Auf Helgoland, das nad 
Baldurs Sohne Fofitesiand Hieß, finden wir diefen Brunnen 
wieder. Nur fehweigend durfte aus ihm gefhöpft werben: man 
fol nachdenfen, ehe man urtheilt. Der heil. Wilibrord (739) 
taufte drei Heiden in diefer heil. Duelle, hätte es aber faft mit 
dem Tode gebüßt. Erſt dem heil. Ludger, einem gebornen Friefen, 
gelang die Belehrung ; aber noch der heutige Name der Inſel 
fpricht die alte Heiligkeit des Ortes au, 


94. Bragi. 


Wegen Bragi Könnte auf $ 76 verwiefen werben, denn in 
ihm iſt Odhin als Gott der Ditfunft verjüngt, wie in Forſeti 
Baldur als Urtheilfinder. ‚Er ift berühmt‘, jagt D. 26 durch 
Beredſamkeit und Wortfertigkeit und ſehr geſchickt in der Slal⸗ 
denkunſt, die nach ihm ‚Bragr’ genanut wird, ſo wie auch die⸗ 
jenigen Bragurleute (bragr karla), heißen, bie rebfertiger find 
als andere Männer und Frauen. Seine Frau Heißt. Idunn: fie 
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verwahrt in einem Gefäße die Aepfel, welche bie Götter genie- 
Ben follen, wenn fie altern, denn fie werden alle jung davon 
und das mag währen bis zur Götterdämmerung.“ In ber Ber- 
bindung Bragis mit Idunn iſt die verfüngende Kraft der Dicht- 
funft ausgefprochen, wie Odhrörir, ver Unfterblichfeit. verleihende 
Tranf, mit dem verfüngenden Brunnen ber Urb, und wieber 
Idunn felbft mit Urd verwechfelt wird, $ 32. Auch Ranna, 
welche die Blüthe bedeutet, fahen wir ©. 84 in der Dichter« 
fprache mit Idunn, der Göttin der Verjüngung, vertaufcht. Auf 
fallender ift, daß Degisd. 17 ſelbſt Gerda mit ihr zu verwech⸗ 
fein ſcheint, indem Loki zu ihr fagt: 

Du legteft die Arme, die leuchtenden, gleich 

Um deu Mörder eines Bruders. 

Es muß Möythengeflaltungen gegeben haben, bie — veran⸗ 
laßten; der Dichter iſt gleichwohl darum zu tadeln, da er neben 
Idunn Gerda noch einmal auftreten läßt. Aus Idunns und Gerdas 
Einheit fließt auch das Myth. 216 bemerkte nähere Berhältnifs 
zwifchen Degir und Bragi, ver D. 55 fein Tifchnachbar ift und 
ihn erft über Idunn, dann über die Skaldenkunſt belehrt. Da 
Degir mit anderm Namen Gymir hieß, fo war er Gerdas Bas 
ter, mithin Bragis Schwäher, wenn Idunn mit ihr zufammen, 
fällt. Gewöhnlich gilt Freyr für Degirs (Gymirs) Eidam; 
da wir aber gefehen haben, daß eigentlich Odhin, der fih in 
Bragi, feinem Sohne (Skaldſk. 10) verfüngt, ald Skirnir durch 
Wafurlogi ritt, ſo kann dieſe ungewöhnliche Mythengeſtaltung 
(S. 85) uns nicht mehr befremden. Sehen wir hier nun Idunn 
an Gerdas Stelle, fo faͤllt ſie als Wärterin des Tranks (Hraf- 
nag. 11) auch mit Gunnlödh 8 76 zuſammen, in deren Armen 
Odhin ihn den Göttern erwarb, was wieder zeigt, daß Bragi, 
der Iangbärtige Afe, Odhin felber war, wozu auch der Name 
(Myth. 215) ſtimmt, der Odhins Geift und Verſtand zu bes 
deuten ſcheint. Afabragr, Afenfürft, wird zwar Sfimisf. 33 
den Thör meinen; doch Fönnte es — den Odhin bezeich- 
net haben. 

Simrod, Mythologie. 93 
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9. Loki. 


Da Loki hier den Schluß macht, obgleich wir feinen Namen 
&. 114 von lukan, fließen, abzuleiten Bebenfen trugen, fo 
fol hier, um Affen und auch Denen gerecht zu werben, bie 
einen Waßergott (S. 127) in ihm fehen, micht verfhwiegen wer⸗ 
den, daß M.222 ven Loki mit jenem fumpfbewoßnenden Grendel im 
Beowulf zufammenftelft, deffen Namen aus ahd. krintel, Riegel, 
gebeutet wird, wie hellerigel des Teufels Großmutter zu meinen 
ſcheint. Wir Haben ſchon $ 83 in Utgardloki einen Gott ber 
Unterwelt erkannt und die deutſche Waßerhölle iſt S. 177, 
und fo eben noch Gymirs Zufammenfallen mit Degir, dem Meer- 
gott, zur Sprache gefommen; Gymisgarb aber Ing uns ©. 72 
gleichfalls in ber. Unterwelt. Ohne daher geltend zu machen, 
daß DM. 1. c. ein englifcher Fenerdämon Grant nachgewieſen 
wird, vermweife ich wegen Grendels Bezug auf das Goldlicht auf 
$ 122. Seine ungenannte Mutter eniſpricht auffallend der neun« 
hunderthäuptigen Ahne bei Hymir (©. 306) und ber fpätern Groß⸗ 
mutter des Teufels. Wie Oegir und Ran find beide nur Per- 
fonificationen der Meerestiefe. War Loki der Endiger, fo wird 
es um fo wahrfcheinkicher, daß er auch dem letzten Wochentage 
den Namen gegeben habe, wie denn der nordiſche Laugardagr 
aus Loki entſtellt fein könnte, Myth. 114, 15. Wenn aber 
Saturnus im Mittelalter ein teuflifches Anfehen gewann (©. 
309), wie läßt fi bas anders erklären, als weil er ſich als 
Wochentagsgott mit Loli berührte? 

Daß Loki als Utgardhaloki, als Vater ver Hel und Narfis, 
deſſen Sohn die Nacht ift (S. 26), zum Todtengotte ward, 
erlänterten wir aus ber zerftörenben Rraft des Feuers. Einmal 
als Todtengott gedacht, konnte er auch mit Sumpf und Wa- 
Fergeiftern in Beziehung treten, die man in der Waßerhölle hau- 
fend dachte. Dieß Alles galt und aber für füngere Auffaßun- 
gen des milden Gottes des Lichts und ber allverbreiteten Waͤr⸗ 
me. Werden wir doch felbft in Hel, der Todesgöttin, welche 
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Hyndl. 37 als das allerabſcheulichſte Scheufal bezeichnet, F 96 
eine gütige Gottheit erfennen, Iſt aber ihre Verwandtſchaft 
mit Loki fo alt, daß dieß bei Erwägung feines Wefens in An- 
fhlag käme? Wir gedachten dieß bisher zu verneinen. Wie 
aber wenn Loki als Bater der perfonificierten Unterwelt, ber 
alles Leben entfpringt, eben fo fehr ver Anfang als das Ende 
wäre? Hel und die Midgardſchlange find im Ragnaröfsmythus, 
den wir in den Gefchiden der Welt zu erläutern hatten, eben 
fo fehr von ihrer Schattenfeite anfgefaßt als Loki felbft, und nur 
der Fenriswolf, wenn er nicht aus Nidhöggr entfprang, muß 
nothwendig eine Zeugung des fchon entwürbigten Loki fein. 

Für ganz neu halte ich es auch, wenn Hyndlul. 38 Lolis 
Dosheit von dem Genuß eines halbverbrannten, fteinharten Frauen⸗ 
herzens abgeleitet wird. Daß Weiber boshafter feien als ber 
Teufel. ſelbſt, ift ein Gedanke, den im Mittelalter Bollsmärden 
und Novellen fehr witzig zu behandeln verflandenz; als er. aber 
auf Loki Anwendung fand, mufte dieſer ſchon tief geſunken fein. 
Neber Lokis Herzeßen vgl. S. 290. 

Neben ver Waßerhölle laßen fich auch Spuren. einer deut 
ſchen Feuerhölle nachweiſen: fie liegen in Geirrödh, ſowohl 
in dem $ 84 beſprochenen, als in jenem andern, der mach 
Grimnismal den Odhin zwifchen zwei Feuer ſetzte, wo er acht 
Nächte figen. mufte, womit acht Wintermonate gemeint find, 
vgl. ©. 359. Daß beide. zufammenfallen,: ift ſchon S. 337 an⸗ 
gedeutet. Nach Degisor. 23 war Loki. felber acht Winter unter 
der Erde: ©. 112 fahen wir, daß aud darunter. acht Winter 
monate gemeint find.. Aber bier beventete er die wohlthätige 
Wärme, während. in. Geirrödhs Wefen nur Feindfeliges Liegt. 
Gleichwohl wird auch Er wie der andere Unterweltsgott Utgard⸗ 
Toki fich aus Lolis Wefen entwickelt haben. 


Göttinnen und Wanen. 


96. Hel. 


Bon der linterwelt fahen wir ©, 14. Al. 326 alles Sein 
ansftrömen, aber auch wieder dahin zurüdfließen. Die Göttin der 
Unterwelt müfte demnach die erhabenfte Göttin fein: eine Göttin 
des Todes nicht bloß, auch des Lebens. Bon biefen beiden 
Seiten erfheint. aber feine der deutſchen Gottheiten mehr, bie 
fih ans ihrem Begriff entwidelt haben: bald ift die eine, bald 
bie andere allein hervorgehoben. In Berchta und Holba, in 
Nertäus, Freyja und Frigg, ja faft in allen deutſchen Göttinnen 
fehen wir nur einzelne Seiten und Erfcheinungen bargeftellt, die 
zufammengenommen einft das Wefen der geheimnifsnollen wir, 
fenden Erdgöttin ansmachten, der großen Rebensmutter, die Segen 
und Fruchtbarkeit ſpendend felbft als Todesgöttin nicht verderb⸗ 
Sich wirkt, indem fie die Seelen der VBerftorbenen in ihren müt- 
terlichen Schooß zurücknimmt. Der Name diefer erhabenen 
Göttin der Unterwelt würde heutzutage Hölle heißen. Das 
Wort hat aber nur noch einen räumlichen Begriff, feinen perfün- 
lichen mehr, dazu den allerunfrenndlichften, wie ſchon die nord. 
Hel, gen. Heljar tiefe Entwürdigung. betroffen hatte. Das g0- 
thiſche Halja, alte Hellia, mhde Helle Fingen minder furdt- 
bar; aber ihre alte Würde und Heiligkeit laßen auch fie nicht 
ahnen, und wir müßen fie gleich mit Holda und Hilde zufam- 
menftellen, die fih aus der gleichen Wurzel hilan celare ent 
faltet haben und wefentlih eins mit ihr find, damit der Name 
nicht den Begriff der finflern Todesgättin erwede, fondern ben 
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ber verborgen wirkenden Mutter alles Lebens. Auch fo lönnen wir 
nicht erwarten, daß ſchon hier unfere Anficht Beiftimmung finde: un. 
fere ganze fernere Darftellung muß darauf gerichtet fein, in dem 
Weſen der Hel die Duelle aufzudecken, aus ver alle weiblichen 
Gottheiten gefloßen find, felbft die Wanengötter fich entfaltet Haben, 
Der Namen find viele, unter welchen die fegenfpendende Erdmutter 
fih verhüllt; aber erft die Erwägung aller kann ergeben, daß Fein 
anberer als der Hellias Anfprucd darauf bat, für den älteften, allen 
Stämmen gemeinfamen, felbft den urverwandten Völfern unter 
ben entfprechenden Formen befannten, zu gelten. - Unter den bis⸗ 
ber abgehanvelten weiblichen Gottheiten zeigten ſchon Gerda 
und: Jdunn (und demnach auch Rinda und Gunnlödh ©. 333. 
345) ein näheres Berhältuifs zu Hel: fie befanden ſich bei ihr, 
fie waren im Winter geftorben, der neue Frühling rief fie ins 
Leben zurück. Damit fallen fie aber dem Begriff der Wanen- 
götter, die aus der Hel hervorgehen, anheim, denn ihr eigen⸗ 
thümliches Wefen ift es, daß fie nicht im Himmel droben, fon- 
dern im Schooß der Erde wohnen, oder doch im Winter dahin 
zurüdgenommen werben, im Frühjahr erwachen und unter bie 
Völler fahren, ihnen Segen und Fruchibarfeit zu bringen. 

‚Se höher ins Alterthum hinaufzudringen vergönnt fein wird‘, 
heißt es Myth. 292, deſto weniger hölliſch und deſto göttli⸗ 
her kann Halja (die gothiſche Form des Namens, der in—⸗ 
diſch Käli lautet) erfcheinen‘ Ihre Entwürbigung darf nicht 
befremben. Wer verfuchen wollte, die Götter Asgards aus 
einer einzigen Duelle, wie bier. bie Göttinnen und Wanen, her. 
äuleiten, hätte von dem Himmelsgötte Tyr (Zio) auszugehen, 
und wie ſehr ift auch dieſer entftellt! Unſere verborgene Gott- 
heit, denn nur das bebventet der Name, hatte als Erdmut⸗ 
ter ihren Sig im Schooße der Erbe: fie iſt Unterweltsgöttin, 
von der zur Todesgöttin nur noch Ein Schritt blieb, womit 
noch nicht die wohlthätige, aber ſchon die ganze lebenſpendende 
Seite der Göttin verbunfelt war. Aber nun faßte die heidni⸗ 


fe Scheu vor dem Tode nur den Vernichter des Lebens im ihm 
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auf. Nut fo erflärt es fih, daß dem Dichter bes Hyndlu⸗ 
lies 37 Hel als das allerabfcheulichfte Scheufal erſcheint. Als 
man ihr den Loki zum Bater gab, konnte diefer nah ©, 347 
no als der Gott der belebenden Wärme gedacht fein; ale er 
fie aber mit dem Riefenweibe Augurboda gezeugt haben follte 
5.115), waren fie wohl. beide fchon gefunten. Daß ihr Odhin 
nach Einer Lesart über die neun Welten Gewalt gab, nicht über 
bie neunte, könnte noch eine Spur ber ältern befern Anficht 
fein. Wenn aber D. fortfährt: ‚Ihr Saal Heißt Elend, Han, 
ger ihre Schüßel, Gier ihr Meer, Träg (Oanglat) ihr Knecht, 
Langfam (Ganglöt) ihre Magd, Einfturz ihre Schwelle, ihr 
Bette KRümmernifs und ihr Vorhang dreuendes Unheil. Sie ift 
halb ſchwarz, Halb menfchenfarbig, alfo kenntlich genug dur 
grimmiges, furdhtbares Ausfehen‘, fo brauche ich nicht erft zu 
fagen, welcher fpäten Auffaßung dieſe Schilverung angehören 
muß. Aber die zwei Farben, vie ihr bier zugefchrieben werben, 
lönnen älter fein. Neben Schwarz, das als Gegenfah Weiß 
verlangt hätte, fehen wir Menfhenfarbe genannt, die Farbe 
des Lebens, da bla (lividum), das ich mit ſchwarz gegeben 
habe, die Farbe ver Verweſung bezeichnen kann. Unfere deut⸗ 
ſchen Quellen fegen bafür Schwarz md Weiß. Im Ein 
gang bes Parzival wird anf ven ſchwarzweißen Feirefiz prälu- 
bierend von Schwarz und Weiß fo gefprochen; daß jenes bie 
böfe, biefes die gute Farbe bedeutet. Wenn dabei Wolfram bie 
ſchwarze anf die Hölle bezieht, fo denkt er dieſe nur als einen 
Aufenthalt der Böſen und Berbammten, was ber chriftlichen 
Anficht, nicht der altheibnifchen gemäß. iſt. Diefer entſpricht es 
dagegen, daß in unzähligen beutfhen Sagen verwünſchte, Erlös 
fung fuchende Jungfrauen, die der Gerdha, der Idhunn, gleis 
hen, halb fchwarz, halb weiß erfiheinen: fie find in der Unter 
welt bei Hel, deren Farbe fie tragen. Der Bolföglaube Hält 
fie oft für die Hel ſelbſt, weshalb fie fogar Held oder Rachel 
heißen (Panzer 60. 83). Letzterer Name ift mit Hel zufammen- 
geſetzt und bezeichnet fie als die rächende, ſtrafende Göttin, Nichts 
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ſteht aber ber Anflcht entgegen, daß die ſchwarzweiße Farbe ber 
Göttin der Unterwelt wegen ihrer Doppelfeitigleit gebührt, in⸗ 
dem fie über Geburt und Tod, Leben und Sterben gebietet. 
Als Unterweltsgöttin theilt fie auch Lohn und Strafe aus, und 
ift darum dem Einen gut und milde, dem Andern bös und furcht⸗ 
bar, und auch dieß Tann ihre doppelte Farbe ausdrücken. Wenn 
in deutſchen Märchen ſchwarze, ſchwarzweiße und weiße Farbe 
nur verfchiedene Stufen der Erlöfung bezeichnen, .fv hängt biefe 
Borftellung damit zufammen, daß die letzte Farbe für bie gute, 
bie dunkle für die böfe gilt. Bei Hel aber verhält es fich mit 
ven beiden Farben wie bei Feirefiz, der nicht ohne mythiſche 
Grundlage ift : fie hatte eine lichte und eine bunfle Geite, und 
kehrte bald die eine bald. die andere hervor, je nachdem fie loh⸗ 
neud oder flrafend erfchien. 

Daß die deutſche Unterwelt Strafen und Straförter Tannte, 
ift.$ 32 gezeigt. Die nach der Unterwelt führende Brüde bes 
wahrt eine Jungfrau, deren Name Mödgudhr (Serlenfampf) auf 
die Schrecken des Gewiflens zu beziehen ift, und als Bruuhild 
nach der Unterwelt fuhr, mufte fie nach Helreidh“ einen ſolchen 
Seelenfampf beftehen, und zwar ift berfelbe fo eingelleidet, daß 
eine Riefin ihr den Weg durch ihre fleingeftügten Häufer (griöti 
studda garda mina) wehren will, indem fie ihr vorhält, was 
fie auf Erben Böfes begangen habe. Aber Brunhild weiß ſich 
zu rechtfertigen und ſchließt mit ven Worten: Verſinke, Rieſen⸗ 
brut] Auf der Fahrt nach der Unterwelt iſt es hienach nicht 
gleichgültig, welches Leben man. auf Erben geführt hat. Solchen 
Strafen und Dualftätten gegenüber laun es an ben entſpre⸗ 
chenden Belohnungen und Freudenſälen nicht gefehlt haben, 
wenn fie gleich fpäterhin auf Asgards Höhen verlegt wurben. 
Sole mögen die Wölufp. 43 genannten (S. 176) gewefen 
fein. In deutſchen Märchen erfcheint Frau Hella, die ſich mit 
der Hel berüßrt, ja eins mit. ihr war, Iohnend und firafend, und 
noch in der Edda werben dem erwarteten Baldur in Hels Des 
hauſung die Sige im Voraus mit Ringen beftreut, die glaͤnzen⸗ 
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ven Betten mit Gold bedeckt; auch ſteht ihm der Meth bereits 
eingefchenkt, Wegt. 12, und Hermödur fieht ihn, als er der Hel 
Löfegeld zu bieten fommt, auf dem Ehrenplatze figen, jo daß nun 
wohl das Feſt in der Unterwelt zu feinem Empfange begangen 
ward, zu dem im Voraus die Anftalten getroffen waren. An 
biefer Bewillfommnung bes Schönften und Beften der Afen er 
fennen wir, daß es in ber Unterwelt neben Strafen auch Be 
lohnungen gab. 

Wo Hel ganz ſchwarz erfcheint, muß fie nicht wie bie Hölle 
bei Wolfram als böfe gedacht fein: der Unterweltsgöttin, vie 
im tiefen dunkeln Schooß der Erde wohnt, gebührt diefe Farbe 
vorzugsweiſe, und ihr Name, mit caligo und xeAuwog vers 
wandt, hängt bamit zufammen. Hält fie die Seelen, die zu 
ihr kommen, umerbittlich feft, fo tödtet fie doch nicht, noch fährt 
fie aus, den Menfchen nachzuftellen, Späterm, däniſchem Bolks« 
glauben gehört es an, wenn fie zur Zeit der Peft als breis 
beiniges Pferd -umgeht (Myth. 290. 1135). Das Pferd ge 
bührte ihr wohl urfpränglich als Gattin eines der erhabenften 
Götter (S. 338), und fo erfcheint fie auch in ihrer alten Würde, 
wenn fie im Wagen einherfährt, gleich fegnenden Göttinnen. 
Anders ift es mit der Ran, der Göttin des Mieergottes, die im 
Netz ‚die Ertrinfenden an ſich zieht, oder wie ihr Name anden- 
tet, raubt (Myth. 288). Gleichwohl ift fie nur ein Nebenbild 
der Hel, denn die Unterwelt kann, wie in den Schooß der Erbe, 
fo auch in die Tiefe des Meeres gedacht werben. Bielleicht erft 
zulebt fant Hel zum Scheufal herab, zum Orcus esuriens, zum 
menfchenfreßenden Riefen, zum ungesatlichen hol (Myth. 291), 
mit gaffendem, gähnendem Rachen. 

- Schon Wolf (Beitr. 203) bat die ſchwarze Grete des 
deutſchen Volksglaubens verglichen, die in den Nieberlanden 
booze, zuarie Margriet heißt, in Schleswig-Holftein als ſchwarze 
Öreet oder swarte Margret Hiftorifiert worben iſt, wo fie zwar 
in ſchwarzem Kleid, aber noch auf weißem Rofs nnd im Geleit 
zweier_Geifter in ſchneeweißem Gewande erfcheint, - Der Name 
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wird von jener Riefin Gridh Hertüßren, ver Mutter Widar des 
fhweigfamen, von der Thörr Stab und Eiſen handſchuhe 
burgt (©. 157). Iſt fie diefelbe; die nach Wöl.32 im Eifen- 
walde die Wölfe zeugt, die den Himmelslichtern nachſtellen, fo 
mag fie wohl an die Hel in ihrer gehäßigften Auffafung mahs 
nen. Dem Thör aber erweift fie fich freundlich, gleich jener 
allgoldnen, weißbrauigen‘ ver Hymisfw. ($ 85), bie 
mir auch nur die lichte Seite der Hel ift, wie die neben ihr 
ſtehende, neunfundertföpfige, oben ber Großmutter des Teufels 
verglichene, Ahne die dunkle. Diefe Doppelfeitigkeit der Riefin 
Gridhr berechtigt, fie der Hel gleichzuftellen, und barin kann 
auch ihr Verhältnifs zu Widar, dem Gott der Wievergeburt 
(S. 150), begründet fein. Wir erfennen fo bie Hel als Odhins 
Gemahlin, mit der er nach der Edda den Widar zeugte, bei 
der wir auch den Stab fanden, veffen Macht über die Unterwelt 
wir ſchon $ 65 ahnten. Sie fällt aber zufammen mit der Jördh, 
der Mutter. Thörs ($ 113), und auch der Gertrud wird fie 
fi $ 110 vergleichen laßen. Sp ift von Woeſte Zeitfehr. f. 
M. II, 86 eine Heervengöttin Griete oder Graite nachgewie⸗ 
fen, die er der Erdenmutter Nerthus vergleicht, und als Jördh 
für Donars Mutter Hält. Sie heißt bald hillighe⸗, bald Günter 
Graite, berührt fich aber nicht mit der Kalender» Heiligen, die 
mit dem Heervenglück nichts zu fehaffen hat, während wir Ner- 
thus F 93 von heiligen Kühen gefahren fehen, _ Graite wird 
beim Kalberkwicken angerufen, d. 5. bei der Kälberweihe, wobei 
das Vieh mit der dem Domar heiligen Eberefhe (agſ. vice, 
weſtf. kwicke) berührt wird. 

Mehr als fich Hier ſchon zeigte, Tonnten wir in biefem $ 
nicht zu gewinnen hoffen. Aber unter Heimbals neun Müttern 
(S.325) finden wir die Namen der beiven Törhter Geirrödhs, 
Gialp und Greip wieder. Da wir Geirröph als einen Inter, 
weltögott erfannt haben, fo fällt ver Name einer dritten Mutter 
Eirgiäfe auf, die an die Eir erinnert, eine der neun Mägde 
der Menglödh (Fiölſw. 39). Sie bebentet wohl die Heilfpen- 
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dende, wie Angeya bie Schönäugige. Jarnſaxa bie vierte fimmt 
im Namen mit der Diutter Moͤdhis und Magnis, bie fünfte 
Alla fogar mit Thörs Beinamen Ali, Wir fehen alfo hier 
fegnende Erbmätter, nicht nothwendig Waßergöttinnen: fie find 
Bervielfältigungen der Hel, der verborgenen Erbmutter, 
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In Wider, dem eigentlichen Gott der erneuten Welt, dem 
Rächer Odhins, ift diefer wiedergeboren. Iſt Hel unter dem 
Namen Gridh feine, als allgoldne auch Tyrs Mutter, fällt fie 
mit der Jördh, der Mutter Tpörs, zufanımen, vervielfältigt fie 
fih gar in Heimdald neun Müttern, fo werben wir auf ben 
Degriff einer Göttermutter geführt, mit deren Würde bie ver 
borgene Erdgöttin einft bekleidet fein mochte, 

Bon den Aefiyern, einem ſueviſchen Volt an der Oſtſee, 
meldet Tac. Germ. 45, fie verehrten die Göttermutter, umd 
trügen als ihre Symbol Eberbilder (formas aprorum), durch 
welche fie fich flatt aller andern Schugwaffen im Kampf gefi- 
dert hielten. Durch viefe Ebergeftalten meinte man dem Feinde 
unfihtbar zu werden: fie wurden anf dem Helme getragen: 
der Helm fommt von höln, hehlen, celare, und ber Held ſelbſt 
bat davon den Namen, daß er fih in ver Rüſtung ſchützt und 
birgt, Nib. 436, 4. Urſprünglich meinte das Mort wohl die 
ganze Rüftung und fo fällt er mit der Helfappe ober Tarnfappe, 
dem verhüllenden Mantel, zufammen, dem wir ſchon bei Odhin 
©. 222 begegneten. Bielleicht follte das Eberbild aber auch 
den Feind fhreden, and dadurch den Helden fügen. Sol- 
che Schreden und Graufen erregende Helme begegnen und in 
Bötter- und Heldenfage, und felbft in der Thierfage bentet 
Hangrim, der Name des Wolfe, darauf, denn grim ift Larve 
und in isan Tiegt nach M. 218, Reinh. 242 der Begriff des 
Schreckens. Berühmter ift fener Degishiälmr Fafnirs; ex muß 
aber früher dem Meergotte Degiv gehört haben. Diefer ver 
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jüngt fih in ber Heldenfage als Edfe, und bei ihm findet ber 
Helm ſich wieder; er geht aber auf Dietrich, ver ihn befiegt, 
zugleich mit dem Schwerte Edenfachs über. Jetzt heißt er nicht 
mehr Eckenhelm, fondern Hildegrin, was Kriegshelm bedeuten, 
aber auch für hilende grim fliehen, und die hehlende Larve bes 
geichnen kann. Beiden Deutungen ziehe ich eine britte vor, wo⸗ 
nach er von Hilde genannt ift, einem Nebennamen ver Hel; 
welcher fie als vie hilende, hehfende, verbergende Göttin bes 
zeichnet, Wenn Dietrich den Hildegrim nah Wiltinaſ. €, 16 
zugleich mit einem Schwert von dem Rieſen Grim und 
feinem Weihe Hilde gewonnen haben fol, fo beruht vie nur 
zum Theil auf falfcher Etymologie: er gehörte wirklich einſt 
Hilden, wenn wir fie als Hel und zugleich als: die Göttermuts 
ter des Tacitus denfen. Schwert und Helm deuten als Eden» 
helm und Edenfachs auf ven in Ede verfüngten Meergott Des 
gir, deffen Gattin Ran wir S. 352 als ein Nebenbild ber Hel 
erfannten: fie ift die im Waßer wohnende Todesgöttin. hr 
Satte Degir würde dem männlich gedachten Hel S. 338 ent 
fprechen, dem unterweltlihen Odhin; als Meergott hat Degir in 
Niördhr fein milderes Gegenbild. Das Schwert, das nach dem 
Eckenlied einft Ruodlieb befaß, kann dasſelbe fein, das Freyr oder 
früher Odhin nach Sfirnisför für Gerdas Beſitz hingab. Bei dem 
Meergott würde ein Schwert befremden; aber der Batte der 
Götiermutter muß der höchfte Gott gewefen fein, und in feiner 
Hand bebentete es, wie wir wißen, ven Sonnenſtral. 

Mit dem Helm wollten die Aeſtyer den Feind blenden 
ober fihreden: es war eine zauberhafte Wirkung, die fie dem 
Symbol der Göttin zutranten, wie in ähnlicher Welfe germanifche 
Bölfer; wenn fie in ven Kampf zogen, Zanberlieder anftimmten, 
bie in den Schild gefungen wurden, der nordiſch bardhi hieß, 
woraus fih die Meldung des Tacitus von Barditus erflärt. 
Bol. M. Edda 386. Die Zauberfraft des Helms Tag in dem 
Eberbilve, das, wie wir aus Freyrs goldborſtigem Eber Ternen, 
ein Bild der Sonne war. Gullinburſti hatten wie Edenſachs, 
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vieleicht auch Eckenhelm, Zwerge geſchmiedet (S.193)5 er hieß 
auch Hildifwin, was an Hilvegrin erinnert. Außer ven Aeftyern 
trugen auch die Angelfachfen das Eberbild auf dem Helme (Myth. 
218); ob zu Ehren des Gottes, wißen wir nicht: daß fie den 
Feind damit zu ſchrecken meinten, zeigt der Name egisgrima 
(Schredenslarve), wenn er nicht auf den Meergott Degir zus 
rüdweift, 

Der Bezug auf die Sonne, den wir fowohl bei dem Helm 
ber Göttermutter, ald dem ſich danebenſtellenden Schwert ge 
wahrten, deutet darauf, daß beive Symbole nicht ſowohl ihr als 
ihrem Gemahle gehörten. Nur bei dem Helm fann man zwifchen 
ihm felbft und dem darauf angebrachten Eberbild unterſcheiden. 
Wenn aber der Helm unfichtbar machte, und als grima, die 
den ganzen Leib verhüllt, mit dem Helmantel zufammenfällt, ver 
auch in Odhins Beſitz erfcheint, fo iſt auch Er als ein gemein 
ſchaftliches Eigentum des uralten Götterpaares anzufehen. 


98. Nertbus, 


Bon andern fuevifhen Völkern, worunter. die Angeln und 
Weriner, wie es fcheint auch die Langobarden, wißen wir aus 
Tac. Germ. 40, daß fie vie Mutter Erde unter dem Na 
men Nerthus verehrten. Berühmt ift vie Schilderung von ihrem 
Auszuge unter die Völfer (invehi populis), denen fie Frieden 
und Fruchtbarkeit brachte. Auf einer Inſel des MWeltmeers lag 
ein heiliger Hain, darin ward ihr Wagen bewahrt; ein Gewand 
verhüllte ihn: nur ber Priefter durfte ihn berühren, Ahnte Die 
fer die Gegenwart der Göttin im Heiligthum, fo. begleitete er 
fie, die von zwei Kühen gezogen warb, ehrerbietig. Dann find 
frohe Tage, Alles ſchmückt fich feftlich, wohin fie zu ziehen, wo 
fie einzufefren würdigt. Der Krieg ruht, die Waffen ſchweigen, 
alles Eifengeräth wird verſchloßen; Frieden und Ruhe, die fie 
fonft nicht Kennen, find auf fo lange willfommen, bis die Prie- 
fier die des Umgangs mit den Sterblichen erfättigte Göttin dem 
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Heiligthum zurüdgiebt, Dann wird Wagen und Gewand, ja bie 
Göttin felhft, wenn man es glauben mag, im geheimen See ger 
bavet, ber fogleich die Knechte verfihlingt, die dabei Hand ges 
Jeiftet hatten. 

Wir erfahren nicht, wie der Wagen der Göttin auf das 
fefte Land gelangte, wo doch die ihrem Dienft ergebenen Völler 
wohnten. Iſt diefer Wagen zugleich ein Schiff, oder Haben wir 
eine Halbinfel zu verftehen? Sevenfalls find es fuenifche meer, 
anwohnende Völker, die der Erdgöttin dienen. Aber auch bie 
Aeſtyer wohnten am Meeresſtrand, fie werben gleichfalls zu den 
Sueven gerechnet, und die Frage liegt nahe, ob die. Göttermut⸗ 
ter, welche fie verehrten, dieſelbe Göttin fei, welche wir bier 
als Nerthus finden. Die allnährende Erde, die Mutter ver 
Menfchen, darf wohl auch als Mutter der Götter aufgefaßt 
werben. Einen flarfen Beweisgrund gewährt aber, daß au 
Freyr (Fro), auf den und fchon jene Göttermutter durch die 
Eberbilder hinwies, im Frühjahr auf einem Wagen, ven feine 
junge ſchöne Priefterin begleitete, durch das Land zog: das Bolt 
ſtrömte ihm entgegen und brachte Opfer; dann Härte fich das 
Wetter und Alle Hofften fruchtbares Jahr, Myth. 194, Auch 
feine Schwefter Freyja hielt foldhe Umzüge, wenn man von 
Holda (Myth. 246) und der h. Gertrud $ 110, deren Dienft 
ben ihrigen erfegte, auf fie zurückſchließen darf, Wie wir 
die Eberbilder bei der Göttermutter fanden, die doch eigent- 
Ih ihrem Gemahle, dem Sonnengotte, gehören follten, fo wird 
der goldborſtige Eher, fonft Freys Symbol, im Hyndlulied auch 
der Freyja beigelegt. Wenn fie darin der Göttermutter gleicht, 
fo iſt ihr Berhältnifs zu Nerthus noch viel deutlicher: diefe muß 
ihre Mutter fein, da Nirdhr ihr Vater ift, und wir Grund 
baben zu glauben, daß der im Norben Nförbr geheißene Gott 
ber bei Tacitus ungenannt und unerwähnt bleibende Gemahl der 
Nerthus war, Ebenſo unerwähnt und ungenannt bleibt in ber 
Edda die Mutter Freys und Freyias, die Gemahlin Niördg, 
von ber er ſich bei der Aufnahme unter die Afen ſcheiden muſte, 
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weil fie feine Schwefter war ımd es bei den Afen nicht für erfaubt 
galt, fo nah in ‚die Berwanbtfihaft zu heiraten. Dieſe Meldung 
findet fih Inglingaſ. ©. 43 und Degisor. 36: wirft Loki dem 
Niördr vor, er habe den Freyr mit der eigenen Schweſter er⸗ 
zeugt. Da die Gefchwifter Freyr und Freyja gleichlautende Na- 
men haben, ſo laßen ſich folche auch bei ihren Eltern erwarten: 
fie werben beide Nerthus (goth. Nairbus, ahd. Nirdu) geheißen 
haben. Weber die Bedeutung des Namens iſt man nicht. einig; 
wahrſcheinlich hieng er mit nern, erhalten, zufammen: um fo 
mehr ziemt er der Gottheit, bie Gedeihen und Fruchtbarkeit 
ipendete, 


99. Nidrdhr und Skadhi. 


Der dentfhe Stamm, welcher die Verehrung der Wanen- 
götter Niördhr, Freyr und Freyja hergebracht hatte, hielt alſo 
gleich den alten Römern, deren ebennamige Götterpaare (mie 
Liber und Libera) zugleich Geſchwiſter zu ſein pflegen, die Ehen 
unter Geſchwiſtern, wenigſtens bei ihren Göttern, für unanſtö⸗ 
Fig. Da Tacitus die Berehrung der Göttermutter von dem ſue⸗ 
viſchen Aeſtyern meldet, wie er auch die Völker, welche bie Ner— 
thus verehrten, zu den Sueven ſtellt, fo hat die Vermuthung 
Sein, daß es diefer Stamm war, welcher ben Wanen Auf- 
nahme in das nordiſche Götterfoften verfchaffte. Zu den Sue 
ven werben c. 44 auch bie Suionen gerechnet, vie Vorfahren 
der heutigen Schweden ; und wirklich finden wir den Dienft der 
MWanengötter noch fpäter bei ven Schweden vorherſchen. Wie 
Njördr und Nerthus Gefchwifter und Gatten zugleich waren, fo 
mochten auch Freyr und Freyja bei den ſueviſchen Stämmen -als 
Gatten gedacht werben. Inbem. aber fie ſowohl als ihr Vater 
Niördhr, nicht aber Nerthus, unter die Afengätter aufgenommen 
wurben, fo fonnten fie num nach Röfung jener ven wefllichen 
Germanen anflößigen Gefrhwifterehen in. Asgard neue Verbin 
dungen eingehen, Njördhr vermählte ſich der Sladhi, der Tochter 
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des Rieſen Thiaſſi, welchen die Aſen getöbtet hatten (S. 77), 
wofür Sladhi von den Göttern Erfah und Buße verlangte, 
Wiederum kam es hier zu. einem Vergleich, vemgemäß fich Skadhi 
Einen der Götter zum Gemahl wählen follte, ohne jedoch mehr 
als die Füße von Denen zu fehen, unter welchen fie zu wählen 
hatte. Da fah fie eines Mannes Füße volllommen ſchön und 
tief: Diefen wahl ich: Baldur ift ohne Fehl! Aber es war Njördh 
von Moatun, D. hö. Nach D. 23 war aber biefe Ehe Feine glüd. 
liche. Skadhi wollte wohnen, wo ihr Bater gewohnt hatte, auf 
ben Feljen von Thrymbeim; aber Njördh wollte fi bei ver 
See aufhalten. Da vereinigten fie ſich dahin, daß fie neun 
Nähte in Thrymheim und dann andere drei in Noatun fein 
wollten. Aber da Niörbhr von ben Bergen nach Noatun zurück⸗ 
febrte, fang er: 

Leid find mir die Berge, nicht fange war id} dort, 

Nur neun Nächte, 

Der Wölfe Heulen deuchte mich widrig 

Gegen der Schwäne Singen, 
Aber Skadhi fang : - 

Nicht ſchlafen konnt ih am Ufer der See 

Bor der Vögel Singen. 

Da wedte mid vom Maßer fommend 

Jeden Morgen die Möwe, 


Da zog Skadhi nach den Bergen und wohnte in Thrymheim. 
Skadhi haben wir fchon bei Uller als eine Wintergöt— 
tin erfaunt. Der ihr durch eine Art Looßung zugefallene, un« 
gemäße Gemahl muß ein fommerliher Gott fein, Darauf deu⸗ 
ten ſchon die neun Nächte, welche Njördhr in dem rauhen Thryms 
heim zugubringen genöthigt wird; #8 find Pie neun Wintermo⸗ 
nate des Nordens Ihnen gegenüber ſtehen drei (nicht neun) 
Sommermonate am lauen Seegeſtade, wo Njördhr ſeine Wohnung 
hat. Dasſelbe Schwanken zwiſchen neun und drei Nächten kehrt 
übrigens auch D. 37 und Slirnisför Al. 42 wieder und auch 
bier bedeuten die Nächte eben fo viel Donate, Vgl. S. 337. 347, 
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Eine andere Bedingung, welche Stadhi den Göttern flellte, 
gab biefen auf, es dahin zu bringen, daß fie lachen müße. Wie 
dieß Loki zumege brachte, mag man D. 57 nadhlefen. - Wir fer 
ben biefelbe Aufgabe in einer Reihe Märchen nicht bloß deut⸗ 
ſcher, fondern allgemein verbreiteter geftellt; ich erinnere auch 
an Eunneware im Parzival. Diefer noch unenträthfelte Zug 
erklärt fih aus unferm Mythus. Die Wintergöttin iſt es, 
die zum Lachen gebracht werden muß, wenn fie erlöft werben 
und bei Walhalls fonnigen Göttern wohnen fol. Wenn vie 
Wintergöttin Tacht, fo ſchmilzt das Eis und der Frühling iſt ge« 
fommen. Damit wird das Rofenlahen Myth. 1054 zuſam⸗ 
menhängen. Daß es Lok if, der Skadhi zum Lachen bringt, 
iſt nicht befremdend: Haben wir ihm doch auch ſchon in dem My⸗ 
thus von Swadilfari und in der Thrymskwidha als Frühlings- 
wind fennen gelernt. Auch die unfaubere Art, wie er es aus 
führt, pafst zu der Unfeufchheit, deren er ſich in Degispreda 
felber beſchuldigt. Da aber fonft Fein BVerhältnifs zwifchen 
Sladhi und Loki befteht, fo Fönnte er bier an Njörbhs Stelle 
getreten fein. Dann fähen wir in Niördhs und Skadhis Miy- 
thus diefelbe Grundlage wie bei Freyr und Gerda, Odhin und 
Rinde, u. f. w. Ya was hier von Njördhs zweiter Gemahlin 
erzählt wird, fonnte urfprünglich von der erften gelten. Nerthus 
verjüngte ſich in Freyja und auch von dieſer fehen wir in Fiöl- 
fwinsmal im Wefentlichen denfelben Mythus wiederfehren. Für 
Sladhi ergiebt fih ans diefer Betrachtung, daß fie im Grunde 
mehr ift als eine Wintergöttin, obgleich fie gleich der Rinda zus 
nächft als folche erfcheint, und die Edda auch fortfährt, fie als 
ſolche zu behandeln, nachdem fie ſchon zum Lachen gebracht if, 
denn obgleich fie nun in Asgard weilt und felbft Thrymheim, 
ihres Vaters Wohnung, jeßt aus Niefenheim nach Asgard ver» 
fest ift (S. 46), läßt die Edda nun erfl die Erzählung von 
ihrer unglücklichen Ehe mit Njördhr folgen, die fie uns noch 
als Wintergöttin ſchildert, nachdem fie längſt die rauhe Schale 
abgeworfen haben follte. Diefer Widerſpruch, in den ſich die 
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j. Edda verwickelt; hindert uns nicht, auch “in ihr eine: Neben- 
geftalt der verborgenen Erdgöttin zu erfennen, die als Gerda, 
als Idhunn, als Rinda, als Gunnlödh gleich den verwünfchten 
Jung frauen der deutſchen — — der daft der Kofler 
"riefen erlöſt fein will, - 
Doch nicht bloß ein fonmeerlicher Gott war Njördhr: als 

Gemahl der Göftermutter, die und S. 357 mit der Nerthus zufams 

menfiel, hatte er die Sonne zum Symbol, S. 356, und feinen 
Sohn Freyr fahen wir ang ſchon ©. 73 gendthigt, als Sonnen- 
gott aufzufaßen. Auf das Meer fann alfo Njördhr urfprüng- 
lich nicht befchräntt gewefen fein: er war ein Vater der Götter 
in einem andern, aber verwandten Götterfyfiem, denn wir fin- 
den ihn der Mutter Erde vermählt, wie Odhin in erfter Ehe 
der Jördh, der Mutter Thörs, Nach dem Formali der Edda 
hat er die Menfchen in Weinbau und Aderbeftellung gleich einer 
Erdgottheit unterwiefen und nach Unglingaſ. 11 glaubten die 
Schweden, er gebiete über die Yahresernte und den Wohlftaud 
der Menfchen, Hiermit fteht fein Bezug auf das nur in ven Som. 
mermonaten ſchiffbare Meer nicht in Widerfpruch: fein Dienft 
gieng von meeranwohnenden VBölfern aus, die im Waßer ven 
Urfprung der Dinge ahnten. Bei der Aufnahme unter bie Afen- 
götter büßte er einen Theil feiner urfprünglichen Bebeutung ein; 
doch fleht er noch immer an der Spite ver Wanengötter, und 
ans dem Weſen feiner Kinder darf auf das feinige zurüdges 
fhloßen werben. | 

Die j. Edda fennt ihn faft nur noch als ven Gott des bes 
ruhigten Meeres, ‚Er beherfcht den Gang des Windes umd 
ſtillt Meer und Feuer; ihn ruft man zur See und .bei der Fi- 
fherei an. Er iſt fo reich und vermögend, daß er Allen, welche 
ihn darum anrufen, Gut, liegendes fowohl als fahrenves, er- 
theifen mag.’ Die Einmifchung des Feuers bezieht ſich wohl 
nur darauf, daß Waßer das Feuer löſcht. Der Name feis 
ner Wohnung Noatun bedeutet Schiffflätte. Als Meergott ift 
er milder als Degir, in welchem das Meer in feinen Schrecken 

Simrod, Mptpologie. 24 
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aufgefaßt fiheint. Der Schreckenshelm, den wir bei beiden Meer⸗ 
göttern fanden, beweift nicht, daß der friedliche Wanengott auch 
einft eine furchtbare Seite hatte. Bei Nförbhr war er. das 
Symbol der Sonne; in Degirs Beſitz, deffen Name felbft Schreden 
beveutete, mochte man ihm auf die Gefahren bes winterlichen 
Meeres deuten, Die Götterſage weiß indeſs nicht, daß er ihn 
befaß; wir fließen nur darauf, weil er von Ede, ver ihm in 
ver Heldenfage -entfpricht, anf Dietrich übergieng. Aus Fafnirs 
Erbe erhielt auch er den Bea vor dem alles Lebende 
ſich — 


100. Frepr (Fe), J 


ER Riördte über‘ Sohn, der über Regen und Son 
nenfchein und das Wachsthum der Erbe waltet, den man anru⸗ 
fen fol um Fruchtbarkeit und - Frieden, der andy -ein Gott. der 
Wolluft und des Ehefegens iſt (Myth. 193), befaß, vielleicht 
ans dem Erbe der Mutter, mit welchem er auch gleiche gottes« 
dienflliche Ehren empfieng (S. 357), ven goldborſtigen Eber. 
Als Symbol der Sonne gehörte aber Gullinburfti eigentlich 
dem Sonnengott, und in diefer Würde folgte Freyr unter. den 
Wanen feinem Vater Njördhr (S.361), ja bei feiner Aufnahme 
unter die Aſen warb fie ihm befaßen, während fie ſich bei 
den afifchen Sonnengöttern, Odhin und vielleicht Heimbal, ver⸗ 
dunfelte. Wir erfehen dieß daraus, daß der Mythus von Skir⸗ 
nisför, ‚der einft von Odhin gegolten _ mufte (©. * nun 
auf Freyr übertragen ward. 

Ueber Regen und. Somenſchein und das — der 
Erde gebietet Freyr als Sonnengott; als folder befigt er au 
Alfheim, die Wohnung der Lichtalfen; als Sonnengott feßte er 
fih auf Hlidflialf, Odhins Hochfig, und in bie Sufzeit, wo bie 
Sonne fi verfüngt, fällt fein Feſt. 

Seine übrigen Eigenfhaften, und namentlich feine fried- 
liche Natur, find: das Erbe aller Wanengötter. Daß er fein 
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Schwert weggab, Könnte fo verſtanden werben, als- habe er bei 
der Aufnahme unter die Afen feine friegerifche Natur eingebäßt: 
Daß fie aber je in feinem Wefen gelegen hätte, läßt ſich weder 
aus dem Schwert, noch. aus, ben ſchreckenden Eberbildern, die 
er mit der Göttermutter gemein bat, erweifen, da fie beide nur die 
Sonne und den Sonmenftral bedeuten, 8.356. Heimskr. Haralvf. 
e. 16 iſt unter , Freys Spiel’ nicht etwa ber Rrieg gemeint, 
fondern das Julfeſt: fonft zu Freys Ehre am häuslichen Heerde 
begangen, ſoll es dießmal anf einem Wilingszuge gefeiert wer- 
den. Die kriegeriſchen Gelübde endlich, die man zur. Zulgeit 
auf den Sühneber, wenn er niht Sonneneber heißen muß, 
ablegte, follten noch in demfelben, eben mit ber Wiedergeburt 
der Sonne beginnenden Jahre. ihre Erfüllung finden, und fo 
mögen andy fie nicht beweifen, daß Freyr je als Kriegsgott ge⸗ 
dacht ward. Legten fie die Angelfachfen auf den Schwan ab (R. A. 
900), den wir. wohl nach dem obigen Gefange Njördhs S. 350. 
als den ihm geheiligten Vogel (ales gratissima nautis Myth. 
1074) zu faßen haben ,- fo erläutert ſich dieß theils aus dem 
Bezug diefer Gelübbe auf Seefahrten, theils aus der wefentli- 
hen Einheit des Sohns mit dem Bater, die fih auch an dem 
zweiten Kleinode Freys, dem Schiffe Skidbladnir, erweifl, das 
mit immer günftigem Fahrwind Meer umd Luft befuhr und ſich 
zufammenlegen Tief wie ein Tuch, daher es auf die Wolfen ge- 
deutet worden ift, welche beim Eintritt günftiger Witterung Teicht 
in Luft zerfließen. Noch jegt werden Wolfenbifdungen Schiffe 
genannt, und Schiller nennt die Wolken Segler der Lüfte, Auch 
bier berühren fich Niördhr und Freyr als Schiffahrtsgätter mit 
Odhin, denn dieſem wirb Heimsfr, I, 7 Slkidbladnir zuge 
fehrieben. ; ee 
Freys Name ſcheint aus einem Beinamen Njördhs erwad- 
fen, der. ihn als den Herrn (goth. frauja) bezeichnete, Myth. 
190. Der Name könnte auch Odhin meinen: um fo Teichter 
erklärt ſich die Vertauſchung der. Sonnengötter und bie Ueber 
iragung des Mythus von Skirnisför von Odhin auf Freyr, 
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Auch daß dieſer nach abweichenden Genealogieen Myth. 199.322 
Odhins Sohn oder Ahne iſt, kann hiermit zuſammenhangen. 
Die in dieſen Geſchlechtsreihen erſcheinenden Namen ſind, wie 
Fridhuvald, mit Frieden zuſammengeſetzt, und wenn ſich daneben 
Folkvald zeigt, wie Freyr Skirnisför 3 volfwaltender Gott heißt, 
wobei der Einfluß der Alliteration in Anfchlag zu bringen iſt, 
fo muß diefer jedem Fürften geziemende Name nicht gerade ven 
Feldheren meinen. Freyjas Himmelswohnung Folkwang deutet 
auf.die Menge des Volls, die bei ihr Aufnahme findet, und 
auch bei Freyr wird uns biefer Bezug auf- die Todtenwelt bes 
Bei Saro erfcheinen mehrere an Freys Namen anflingende 
mythiſche Könige, unter welchen Friede und Fruchtbarkeit herfchte. 
Der berühmtefte ift Frotho (Frödi), der Sohn Haddings, der das 
Fröbföt,-ein Freysopfer, einfeßte. Bon Habbing und feiner Ge⸗ 
mahlin Regnbilde wird bei Saxo (Müll.53 ff.) erzählt, was die Edda 
yon Niörbhr und Sfabhi berichtet, ſowohl Die verbedte Wahl 
des Bräutigams, deffen Füße nur ſichtbar waren, als die Scheis 
dung; ja bie Lieder, melde bei biefer gefungen wurben, fehren 
in Iateinifcher Ueberfegung wieder. Regnhilde hatte Hadding 
geheilt, und ihm dabei ‚einen Ring in ven verwundeten Schen- 
fel gelegt. Daran erkannte fie ihn hernach, als ihr von dem 
Bater verflattet wurde, unter ihren Freiern blindlings zu wählen. 

Bon Frodi felbft erzäßft die Skalda c. 43, die ihn abweichend 
von Saro zu Frivleifs Sohne, Odhins Urenfel macht, zu feiner 
Zeit habe Friede in ber ganzen Welt geherfcht und bie Sicher. 
heit fei fo groß gewefen, daß ein Goldring Tange Zeit unbe- 
rührt auf Jalangershaide lag. Zwei Rieſemägde, Fenja und 
Menja, ließ Frodi von dem Schwedenfönige Fiölnir faufen und 
feßte fie in die Mühle Grotti, welche Alles malte, was ber 
Müller wollte. Da befahl er ihnen, Gold, Frieden und Frodis 
Glück zu malen, vergönnte ihnen aber aus Habgier nicht längere 
Friſt fih zu ruhen, als bis ein Lieb gefungen werben fonnte, 
Da follen fie ihm das Grottenlied gefungen haben, und ehe fie 
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bon dem Gefange Tiefen, malten fie ihm ein feindliches Heer, 
fo daß in der Nacht ein Seekönig kam, Myſingr genannt, welcher 
den Frodi tödtete und große Beute machte. Damit war Frodis 
Friede zu Ende, Myſingr nahm die Mühle mit fih und fo 
auch-Fenja und Menja, und befahl ihnen, Salz zu malen, ‚Und 
um Mitternacht fragten fie Myfingr, ob er Salz genug habe? 
und er gebot ihnen, fortzumalen. Sie malten noch eine kurze 
Friſt: da ſank das Schiff unter. Im Meer aber entfland nun 
ein. Schlund, da wo die See durch das Mühlfteinfoch fällt 
(Malfirom). . Auch iſt ſeitdem die Ser gefalzen.‘. D. 63. Vgl. 
©. 293. Erinnerungen an diefe Mühle, die auch in das fin- 
nische Epos gebrungen if, m. fih in — — 
Vgl. Colshorn 25. 32. 61. 

Frodis Zeit erſcheint hienach als die goldene, und wie bei 
den Aſen das Goldalter und die Unſchuld der Götter durch die 
Habſucht verloren gieng, die zur Schöpfung der Zwerge verlei- 
tete, fo fehen. wir bier von dem Wanengotte, der in Frodi hi- 
ftorifiert if, gedichtet, er habe den Frieden und die goldene Zeit 
durch Goldgier verwirkt. Bekannt ift, wie Frodi unter dem 
Namen Fruote in die deutſche Heldenſage übergieng. 

Freyr heißt Oegisdr. 3 Ingwi⸗Freyr, was mit dem 
agſ. Frea Ingvina verglichen, Herr ver Inguine bedeuten kann. 
Das norwegifche Rönigsgefchlecht der Ynglinger Teitete von Ingwi⸗ 
Freyr Urfprung und Namen. Fiele er hiernach mit Inguio, 
Einem der Söhne des Mannus, zufammen, fo träte er in eine 
der älteften Trilogieen ein, die und überliefert find. 

Aber auch die Hartunge (Herinite und Drinite) des Hel⸗ 
denbuchs weifen auf Freyr, da fie mit den Habdingen bei Saxo 
namensverwandt find. Letzterer kennt auch die duo Haddingi, 
bie Hyndlul. 22 erwähnt. Erft wenn uns Drinit und Wolfdietrich 
in Fritifchen Ausgaben vorliegen, was wir hoffentlich bald Müllen⸗ 
hoff verdanken werben, läßt fich der Zufammenhang dieſer und ans 
derer Helden der Freundfchaftsfage mit jenen beiden Habdingen und 
dem naharvalifchen Götterpaar des Tariius (S. 341) nachweiſen. 
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101. ur und Sel. 


Baldur ward im Schiffe verbrannt; Freyr der Gott an 
erft im Weltfampfe: feine Beftattung können wir alfo nicht in 
Bergleihung ziehen. Aber in der Inglingaſaga wird er als 
biftorifcher König von Schweden gefaßt, umd von dieſem ver- 
menſchlichten Freyr Heißt es 0.12, ex fei Franf geworben: ‚Und 
als die Krankheit überhand nahm, giengen feine Mannen zu 
Rath, und ließen Wenige zu ihm kommen; fie errichteten aber 
einen großen Grabhügel und machten eine Thüre davor und brei 
Fenſter. Als er aber 'geftorben war, trügen fie ihn heimlich in 
den Hügel und fagten den Schweden, daß er Iebe und bewadh- 
ten ihn drei Winter hindurch. Alle feine Schäge aber braten 
fie in den Hügel: durch das eine Fenfter das Gold, durch das 
andere das Silber, durch das dritte das en Es blieb 
gute Zeit und Frieden.’ 

Obgleich Snorri das Hügelalter im Gegenfah zum Breimt- 
alter erft mit Dan, dem Prächtigen, begimen läßt, fo knüpft 
er doch ſelbſt (Vorr. 4) den erſten Urfprung der Sitte, bie 
Todten zu begraben, at Freyr, alfo an die fo eben mitgetheilte 
Erzäflung. In den Berg, in den Hügel gehen, heißt feitvem 
Sterben. In der Saga Harald des Schönhaarigen ©. 8 geht 
König Herlaug mit 12 Mamen in den Hügel, weil er fich ver 
Alleinherfchaft Haralds nicht unterwerfen will. Gerade fo geht 
nach der Sage vom Scherenzerwalde ver Welfenherzog Eticho 
mit 12 Mannen in den Berg, um des Raifers Vaſall nicht zu 
werben. Perz Mon. VI, 761. Da das Hügelalter vem Brenn- 
alter folgte, fo würden bie Wanen ven Afen gegenüber ein fün- 
geres Geſchlecht ſcheinen. Die Bergentrüdungen ver fpätern 
deutſchen Sage Hingen Hier an: die Lieblingshelden unſeres 
Bolls, Siegfried, Karl der Große, Wittekind und Friedrich find 
ihm nicht geftorben (si sagen er lebe noch hiute), fie find 
in den Berg gegangen und ſchlafen dem Tag der Erlöfung ent- 
gegen. Mythiſch ausgedrückt Heißt das: fie find in der Unter 
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welt, bei Hel,- ver- verborgenen. Göttin. "Ste ift aber. zugleich 
die Todesgöttin, und Panzer hat die Felfengänge ver deutſchen 
Burgen, in welchen die Schloßfungfrau um Erlöfung ſeufzt, als 
Begräbnifsftätten nachgewieſen. Jener Schlaf ift affo nur in 
fofern nicht der Todesſchlaf, als noch ein Erwachen, eine Erlö⸗ 
fung als möglich gedacht wird, ' Die Wanengötter, die im Win- 
ter für geftorben gelten, erwachen im Frühjahr; aber für bie 
in ven Berg gegangenen. Helden iſt der Tag des Erwachens 
der jüngfte Tag. Run fällt auf, daß jene im Berge fchlafen- 
den Rieblingshelden der Deutfchen zum Theil m vie Stelle von 
Afengöttern getreten feheinen, welche die Edda doch auf 
Asgards Höhen, nicht int Berge wohnen läßt, Allein die vent 
fhe Sage hat.meift das Aeltere bewahrt, und es fehlt nicht 
an Spuren, daß einft-ferbft Odhin, der fih Sig. Kw. 18 ven 
Mann vom Berge nennt, im Berge wohnte, Selbſt D. 2 bes 
gegnet noch eine ſolche, venn bier fchlägt dem Gylft, da er in 
Odhins Halle gieng, die Thüre Hinter der Ferfe zu, was fonft 
unzähligemal von der Höllenpforte gemeldet wird, Auch trafen 
wir S. 837 Uller, Odhins Kehrſeite, gleichfalls in ver Unterwelt; 
zugleich erfannten wir ©. 353 Heimdals neun Mütter als Ber- 
vielfältigungen Hels; ebenvafelbft Iernten wir Wivhar als Odhins 
Sohn und der Hel kennen: die eddiſche Auffahung, wonach die Afen 
ihre Wohnung im Himmel haben, kann alfo eine fpätere- fein. 
Wißen wir doch auch, daß es zwei Hügelalter giebt: eins das 
dem Brennalter nachfolgte und ein früheres, das ifm voraus, 
gieng. Während des VBrennalters, als man die Todten nicht 
mehr in den Berg trag, fondern dem Feuer übergab, deſſen 
Rauchfäule fie zum Himmel empor wirbelte, mag -man ſich ge- 
wöhnt haben, die Götter und Einherier über den Wolfen woh- 
nend zu benfen. Dem muften fi nun auch die Wanengötter 
fügen, obgleich ihre Dienft bei einem Volke entfprungen war, 
das der älteften Beftattungsweife.iren geblieben ſcheint. 

Mit voller Gevwifsheit ift Froͤ im engern Deutichland noch 
nicht nachgewiefen. Das beftimmtefte Zeugnifs iſt der Eigenname 
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Froͤwin, der in berühmten Geſchlechtern, wie dem son Hutten, 
als Vorname erblich war. Das ‚goldene Hertel‘, das nach 
thüringifchem Bolfsglauben vem-zu Gefichte kommt, der fih am 
Ehrifttag der Speife bis zum Abend enthält, und das ‚reine 
fon bei der Milch vergelgte (verſchnitiene) Goldferch“, das 
nad dem Lauterbacher Weisthume bei dem Gericht ‚auf. Dreifö- 
nigstag von den Hübnern rumd durch vie Bänke geführt, und 
hernach wohl gefchlachtet ward (Myth. 45. 194), zeugt für den 
Dienſt des Sonnengottes, nicht gerade für Freys; in Vinkbuch 
ward Das Gerichtsfihwein in der Ernie, alfo bei einem Wuo⸗ 
tansfeft geſchlachtet. So giebt es auch Feine Nöthigung, den 
nach Geldriſchem Glauben in der Chriſtnacht umziehenden Dert 
mit dem Beer (M. 194), vor dem man alles Adergeräth in Sicher- 
heit brachte, damit es nicht zertrampelt würde, auf Frö und nicht 
auf Wuotan ober Phol zu beziehen. Nur als Gott. der Zeu- 
gung, cuius simulacrum fingunt ingenti priapo, nach dem 
Ausorud Adams von Bremen, hat ihn Wolf (Beiträge 107 ff.) 
böchft wahrſcheinlich gemacht. Diefelbe Gottheit heißt aber auch 
Ters, in den hochdeutſchen Faftnachtöfpielen, die ihm zu Ehren 
aufgeführt feheinen, Zers, ein Name, den man gern auf Tyr 
zurüdführen möchte, der dem Freyr in andern Trilogieen ent- 
fpricht. Breitere Spuren als Frö hat ein mit ihm zufammen- 
haͤngender göttlicher Held in Deutfchland zurüdgelaßen. 


102. Freyr und Steäf. 


Baldur, fahen wir, warb verbrannt, Freyr begraben, und 
fo unterfcheiven fi Brennalter und Hügelalter. Aber bei bei, 
den Beftatiungsweifen kommt ein Schiff vor: Baldurs Leichen- 
brand ward auf dem Schiff ins Meer hinausgeftoßen, und im 
Norden wurden Leichen auch im Schiff begraben ı Myth. 790); 
auf Grabflätten bildeten Steinfeßungen den Umriß eines Schif- 
fes, und die Todtenbäume des alamammifchen Landes waren zu 
Särgen gehölte Stämme, wie fie zugleih als Schiffe gedient 
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haben, Zeitfehr. IX, 575, Aber das Schiff kommt auch allein 
vor ohne Leichenbrand und Degräbnifs, und dieſe Beftattungsart 
ift vieleicht Die ältefte: man Tegte den Todten in ein Schiff 
und überließ es Wellen und Winden, denn jenfeits der welt- 
umgürtenden See, des Wendelmeers, lag das Todtenland Its 
gard, das außerweltliche Gebiet, das man wohl auch, für unfere 
Nordfeebewohner bezeichnend,, Britannien nannte. So warb 
Skild Stkeäfing (der Sohn des Sfeäf, in andern Sagen aber 
Steäf ſelbſt) mit Waffen und Schägen in ein Schiff gebracht 
und den Wogen übergeben; fo Sinfiötli von feinem Vater Sig- 
mund auf ein Schiff getragen, das ein Unbefannter als Fähr- 
mann binwegzuführen feheint, wohl Odhin, der Stammvater fei- 
nes Geſchlechts. An diefe Beflattungsweife knüpft fich der 
Mythus von Skiöld oder Skeäf, ven ſchon Tacitus nach dem, 
was er Germ. c; 3 von Ulgres berichtet, vernommen zu haben 
ſcheint; in feiner legten Berfüngung ift er zur Sage vom Schwa- 
nenritter geworben. Das Wefentliche diefer Ueberlieferung, die 
als angelfähftfche, dänifhe und Tangobarbifhe Stammfage auf 
tritt und vielfache Umbildungen erfahren hat, ift Folgendes: Ein 
nengeborner Knabe, mit Schäßen und Waffen umgeben, landet 
in ſteuerloſem Schiff auf einer Garbe ſchlafend. Die Bewoh- 
ner des Landes nehmen ihn als ein Wunder auf, nennen ihn 
nach ver Garbe (Steäf, Hoch. Sfonp, manipulus frumenti), 
erziehen ihn und wählen ihn endlich zum König, Auf demfelben 
Schiff und in gleicher Ausflattung wirb er nach feinem Tode, 
eigener Anordnung gemäß, den Wellen wieder überlaßen; vie 
jüngere Sage läßt ihn Tebend, in derfelben Weife wie er ge 
fommen war, in dem Hahn, von Schwänen gezogen, hinweg- 
ſcheiden; nach feiner Heimat durfte nicht gefragt werben, und 
dieß Verbot hatte feine Gemahlin übertreten. Da der Knabe 
nach der Garbe, worauf er fchläft, benannt ift, fo gehört wohl 
die nieberrheinifche Sitte hieher, den Todten auf ein Schaub 
Stroh zu legen: anf dem ‚Schoof! (Schaub) Liegen Heißt fo 
viel als Fürzlich verftorben fein. Schaub und Schiff fagen alfo, 
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daß der Knabe aus dem Tobtenlande kam und dahin zurücklehrte: 
barum eben war bie Frage nach feiner Heimat verboten... Nach 
dem Schiffe (Ast, die gehöhlte Efche) feheint Aseiburg, bie 
Schiffſtadt (Moatun) benannt; auch bei Speier, der Todtenftabt 
unferer Raifer, die vieleicht. für die Todtenſtadt überhaupt galt 
(Rheinf. 66), da wohl fchon ihr Name mit spirare zufammen- 
hängt, findet fi eine Schifferftadt, nicht etwa am Nhein- 
ufer, fondern tief im Lande. Hatte Taritus die Sage von Skeuf 
vernommen, fo war er wohl befugt, fie anf die nabverwanbte 
von Ulyſſes zu deuten, denn auch Er. landet ſchlafend und erfennt 
die Heimat nicht; es war das Land der Todbten, aus dem er 
fam. Kalypſo iſt wörtlich die norbifche Hel, die verborgene 
Göttin, die perfonificierte Unterwelt. Für den Schwanenritter 
wird uns $ 103 der Name Heljas begegnen; DS. 539 heißt 
er Gerhard, und dieſer auf Odhins Sper deutende Name Tann 
nach S. 330 ein Beiname Odhins als Todtengott fein. 

Eine Spur ift im Wartburgfrieg und dem barauf ges 
gründeten Lohengrin erhalten, wo der Schwanenritter von 
Artus ansgefandt wird, der aber längſt von dieſer Welt gefchie- 
den im Berge wohnt mit Juno und Felieia Sibyllen 
Kind’ Im Parzival ift es bekanntlich «der Gral, von bem 
Loherangrin“ ausgeſendet wird; aber deſſen Königreich ift fo 
verborgen wie Held Todtenreich, und Niemand mag es ohne 
Gottes Gnade finden. Wenn nun Freyr mit Skeäf zufammen- 
fällt, wie Müllenhoff Zeitfchr. VII, 409 ſehr wahrfcheinlich ges 
macht hat, obgleich er als Skiöld fih auch mit Uller (S. 330) 
berüßrt, der uur der winterlihe Odhin ift, fo fehen wir hier 
wieder Freys Bezug auf Hel, die Todesgöttin, hervortreten. 


2 


103. Sonneneber und Eonuenbieſch. 


Freyr traf in ſeinen beiden Symbolen mit Odhin zuſammen; 
vielleicht beſaß er noch ein drittes, ven Sonnenhirſch, den wir 
ſchon bei Heimdal S. 326 gefunden haben, Als Symbol der Sonne 


Sonnenhirſch 371 


Kann er allen Sonnengöttern zugeftanden haben, Freyr hat nur 
darum nähern Anfpruch darauf, weil er nach D. 37 Gerdas 
Bruder Beli, den Rieſen der Frühlingsſtürme, mit einem Hirfch- 
horn erfchlug, als er fein Schwert Hinweggegeben hatte. Unſere 
Quellen fließen aber hier fparfam und trübe: das eddiſche Sö. 
larliöd (Sonnenlied), das ihn in der Unterwelt erfcheinen Täßt, 
mifcht Schon Ehriftliches mit Heidniſchem. Es heißt da Str, 55: 

Den Sonnenhirſch fah ih von Süden fommen, 

Bon Zwein am Zaum geleitet. i 

Auf dem Felde ftanden feine Füße, 

Die Hörner hob er zum Himmel, 
Schon oben warb er mit dem Hirfch Eickthyrnir zufammenge- 
ftelit, von deſſen Geweih die Ströme zur Unterwelt zurückflie- 
Gen. In der Sage vom Hirfchbrumen (Müllenh. 123) Hat 
fih eine Erinnerung daran im Volke erhalten. Eine Duelle 
mit reinem Waßer, an ber eine Dorfichaft ſich niedergelaßen 
hatte, war verfieht. Da gieng ein Jäger, Abhülfe zu fehaffen, 
in den Wald, und fah einen Hirfch mit goldenem Geweih. Er 
legt an zu ſchießen; aber aus Mitleid mit dem ſchönen Thiere 
fest er die Büchfe wieder ab und geht nach Haufe. Am-an- 
dern Morgen fand man das goldene Geweih bei ber Duelle 
liegen, die num neu gefaßt werben fonnte und das fchönfte, heil, 
fräftigfte Waßer gab. 

Eine Reihe deutscher Bolksfagen, deren ich in ‚Bertha die 
Spinnerin’ einige verglichen habe, läßt ven Hirſch erfiheinen, 
um ben nachfeenden Jäger an den Abgrund oder gar in bie 
Unterwelt zu verloren. Vgl. Wolf Beitr. 100. Graf Eberhard 
von Wirtemberg, der von Gott erbeten hatte, ‚ewig jagen zu 
dürfen, muß nun ſchon fünfthalbhundert Jahre einen Hirfch ver- 
folgen, ohne ihn je erreichen zu fünnen. DS. 308. Bei ſtuhn 
NS. 281 muß der Haßjäger den Hirſch ewig jagen und 325 
jagt ihn der Weltfäger. In diefen Variationen der Hadelberg- 
fage, wo der Sonnenhirſch an die Stelle des Sonnenebers: tritt, 
werben ung dbeutfche Hölfenflrafen vor die Augen geführt. In 
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DES. 528 erfcheint der Hirſch dem Freiheren Albert von Sim⸗ 
mern nur um ihm bie nnausfprechliche Pein zu zeigen, die fein 
Baterbruder erleidet, Aber die Unterwelt hat auch ihre Freunden. 
Thomas von Ereilpoune, der Reimer (Ihe rymour), der Did- 
ter und Wahrfager war, verdanfte Kunft und Wißen der Ber- 
bindung mit der Königin der Elfen ober Feen, denn als ihn 
diefe nach fieben Yahren auf die Erbe zurückkehren ließ, behielt 
fie fih vor, ihm zu gelegener Zeit wieder zu fich zu rufen. Als 
er num eines Tages Iuftig mit feinen Freunden. im Thurme zu 
Ereildoune faß, fam ein Mann herein und erzäßlte voll Furcht 
und Erftaunen, daß ein Hirfch und eine Hirſchkuh aus dem na— 
hen Walde ins Dorf gefommen feien, und ruhig auf der Straße 
fortzögen. Thomas fprang auf, gieng hinaus und folgte den 
Wunderthieren zum Walde, von wo er. niemals zurückkam. 
Doch ift er nicht geftorben, fondern lebt noch immer im Feen⸗ 
Iande und wird dereinſt wieder zur Erde zurüdfehren. W. Dün- 
niges Altſchottiſche und Altenglifhe Balladen, Münden 1852. 
S. 68. Die Feenkönigin gleicht der deutfchen Frau Venus, die ©. 
370 Juno hieß, und Thomas der Reimer unferm Tannhäufer. Sp 
wird im der Heldenfage Dietrich enbliches Verſchwinden durch 
einen Hirfch eingeleitet, der ihn in die Hölle verlockt, wobei er 
fich eines rabenfchwarzen Roffes bedient, das fich ihm unerwartet 
zur Seite geftellt Hatte. Dasfelbe ſchwarze Roſs erſcheint bei 
Berfolgung des Höllenhirfches auch Cap. 53 der deutſchen Gesta 
Rom., wo einem Ritter von feinem tyrannifchen Herrn, ber ihn 
um fein Erbe bringen wollte, aufgegeben war, ihm ein ſchwarz 
Rofs, einen ſchwarzen Hund, einen fihwarzen Falken‘ und ein 
fchwarzes Jagdhorn zu verfchaffen: wo nicht, fo Hätte er fein 
Land verwirkt. Betrübt reitet er durch ben Wald; da ſieht er 
einen alten Mann über einer Grube fiben, einen Stab in ber 
Hand. Diefer nimmt fich feiner an, giebt ihm den Stab und 
heißt ihn gradaus gehen bis er an eine ſchwarze Burg fomme: 
da folle er. in deſſen Namen, der des Stabes Kerr fei, gebieten, 
taf jene vier ſchwarzen Dinge ihm gegeben- würden. Er ger 
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horcht, erhält die verlangten Stüde und bringt fie feinem Herrn. 
Diefer faß nun eines Tages daheim, als er plöglich die Hunde 
belfen hörte, Er fragte, was das wäre und erhielt zur Ant- 
wort, es fei ein Hirfch, dem die Hunde nachſetzten. ‚So bringt 
mir her mein ſchwarz Rofs, den fihwarzen Hund, den, ſchwarzen 
Falken und das ſchwarze Horn‘ Das geſchah, und als er ven 
Hirſch fah, verfolgte er ihn auf dem fehwarzen Rofs, und der 
Hirſch rannte ‚gerichts‘ in die Hölfe und ver Herr ihm nad 
und ward nie wieder gefehen. Vgl. ©. 219, 

Der letzten vielfach Tehrreichen Erzählung ſteht Cap. 58 
eine ahbere zur Seite, in welcher der Stab des alten Mannes 
nicht wie bier die als. Dualort gevachte Hölfe, fondern den Pa— 
faft erſchließt, wo Ueberfluß ift ohne Mangel, Freude ohne 
Trauer, Licht ohne Finfternifs. Vgl. Muspilli 14. Hier waltet 
noch ganz die deutſche Vorftellung von einer Unterwelt, die zugleich 
Lohn und Strafe bietet, ©. 352. Der Hirfch zeigt den Weg 
dahin, das ſchwarze Nofs führt hinein; aber Die Herſchaft darüber 
gehört dem alten Manne, in dem Niemand Wuotan verfennen 
wird, der nach beutfcher Vorftellung nicht auf Asgards Höhen, 
fondern im Berge wohnt. In der fpäten isländischen Huldafage 
(Müller Sagenbibt. 363—366) ift es Odhin felbft, der in 
Begleitung feiner Hofleute Loki und Hönir von einem Hirfch in 
eine fehr entlegene Gegend verlodt wird, wo er zwar nicht zu 
Hel, wohl aber zu Hulda gelangt, die auch noch fonft an die 
Stelle der Hel tritt. Wie Adenes le Roi die Gefchichte der 
fabelhaften Mutter Karls des Großen (Bertha as grands pies) 
erzählt, wird Pipin durch einen Hirfch dem Waldaufenthalt fei- 
ner Gemahlin Bertha zugeführt, die ihren vermeintlichen Mörs 
dern für tobt gilt. Statt des Hirfches ift es das andere Sym⸗ 
bol der Sonne, der Eber, der den Grafen Balduin von Flan- 
dern einer Jungfrau zuführt, die Niemand anders ift als die 
Göttin der Unterwelt, wenn fie ſich gleich Heljus nicht Helja 
nennt; damit ift fie übrigens deutlich genug bezeichnet: es bes 
dürfte faum, daß fie fih dem Grafen, ihrem Gemahl, zuletzt 
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als eine Teufelin befennt. NS. 36. Ein Hirſch iſt es wieder, 
der nach dem flämifchen Volksbuch vom Schwanenritier den Oriant 
an den Brunnen führt, wo er Beatrix findet, die ihm fieben 
Kinder gebiertz ein Einſiedler, Helias genannt, zieht fie auf 
und nach ihm Heißt auch der Schwanenritter, der nad andern 
Darftellungen S. 370 aus der Unterwelt fommt, Helias (Hel⸗ 
gaft?). Bei einem Brunnen findet Reimund Melufinen, die 
ihm räth, eine Hirfchhant, des Landerwerbs wegen, in ſchmale 
Riemen zu zerfchneiven. Volksbücher VI. Ein Hirſch verlockt bei 
Montanns I, 86 die Heiden in den Schacht des Lüderichs be» 
vor der Berg einſtürzt. Und damit wir nicht zweifeln, daß es 
der Sonnenhirſch ift, das Symbol der täglich unter den Berg 
gehenden Sonne, fo fehen wir in dem von Eitmüller herausge⸗ 
gebenen St. Dswaldes Leben den Hirfh, dem ber Heivenfönig 
nachfegen muß, während St. Oswald feine Tochter entführt, von 
12 Goldſchmieden (ven Afen) mit Gold bedeckt, wogegen er 
nab dem andern gleichnamigen Gedicht unmittelbar aus dem 
Paradiefe gefandt. wird, Vielleicht hängt er mit dem Goldhirſch 
MM. 54 und WM. 73, der gleichfalls von Goldſchmieden ge- 
ſchmiedet iſt, zufommen. Vgl. auch den brennenden Hirſch in 
dem Märchen bei Colshorn S. 150, wo die alte Frau mit ber 
eifernen Ruthe wie in ben entfprechenden Märchen (KM. 60. 
97) die Hel iſt. So viele Beifpiele, die ſich Leicht noch häufen 
Tießen, vgl. 4. B. Enenfels Erzählung von Nemus, geflatten an 
dem Zufammenhang des Hirfches mit der Unterwelt, die bald 
ein Gott, bald eine Göttin beherſcht, keinen Zweifel. Der Stab 
des alten Mannes, der dem Stabe ber Gridh und der eifernen 
Ruthe der Alten gleicht, beftätigt zugleich unfere Deutung jener, 
©. 352, auf die Göttin der Unterwelt, 


104. Freyja und Frigg (Frouwa und $ria). | 


Daß Freyia als Wanengöttin (Vanadis) ihrem Bruder 
Freyr verbunden gewefen fer, ſchien uns oben wahrſcheinlich. 
Unter den Afen vermählte .fich Freyr der Gerda, die aber ale 
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Erdgöttin, der Rinda gleich, nur Verjüngung der Hel als Erd⸗ 
mutter, alfo nicht afifchen Stammes iſt. Ob auch Freyia bei 
den Afen eine neue Verbindung eingieng, melden unfere Duel» 
len nicht ausdrücklich. Wenn fie nach D. 38 dem Odhr ver 
maͤhlt war, der fie verlieh, was ihr goldene Thränen Foftete, fo 
könnte dieß anf ihre Trennung von Freyr, dem fie bei ven Afen 
entfagen mufte, bezogen werben; doch haben wir S. 245. 270 
Odhin im ihm erkannt, umd fo erfcheint- fie eigentlich als deſſen 
Gemahlin. Die Zeit ver flürmifchen Brautwerbung des als 
Yahresgott gedachten Wuotan⸗Odhr fiel uns S,247 in die erften 
Zwölften, in die andern ihr am erften Mai beginnenves DVer- 
miählungsfeft: nach kurzer Verbindung in der fehönften Zeit des 
Jahrs flirbt dann Odhin als Hafelberend von dem Hauer 
des Ehers getroffen, um Johannis, oder folgt dem Sonnenhirſch 
im die Unterwelt; von da ab weint ihm Freyja ‘goldene Thrä- 
nen nach oder fährt, den Entflohenen zu fuchen, zu unbekann⸗ 
ten Bölfern, Diefer Jahresmythus war nicht geeignet, in dem 
Leben: des -höchften göttlichen Paares, das umtrennbar verbunden 
bleiben mufte, den Vordergrund zu bilden: man verbüllte feinen 
Dezug auf diefe Götter, indem man flatt Odhin Odhr als den 
geftorbenen oder entfhwundenen Gemahl Freyjas nannte; für 
Odhins Gemahlin aber gab. man mun die Frigg aus, fie, die 
der Freyja fo ibentifch ift wie Odhr dem Odhin. Freyfa er- 
ſcheint jest faft nur noch als Göttin der fihönen Jahreszeit und 
der Liebe, im reinen wie im unreinen Sinne, Als Göttin der 
Frühlingszeit wänfhen die Rieſen fie nebſt Sonne und Mond 
in ihren Beſitz zu bringen. Eine Göttin der Liebe ift fie noch 
im evelften Sinn, wenn fie ihrem entſchwundenen Geliebten gol⸗ 
bene Thränen nachweint. Dagegen in dem fpäten ebpifchen 
Hyudlulied fcheint Freyja wenigftens in den Vorwürfen, vie fie 
von Hyndla hinnehmen muß, im unedelſten Sinn als Venus li- 
bitina, vulgivaga gefaßt, und als ſolche fcheint fie D. 34- ven 
Beinamen Hoͤrn zu führen. Im Hyndlulied fehen wir Freyja 
für ihren Schügling Dttar, der in einem Rechtöftreit um golde⸗ 
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nes Erbe und Vatergut begriffen iſt, die höhlenbewohnende 
Hyndla über deſſen Abſtammung und Verwandtſchaftsverhältniſſe 
befragen, denn als dem urweltlichen Geſchlecht der Rieſen ans 
gehörig wohnt ihr auch von -deffen Geſchlecht, das zu den 
Göttern und Helven hinaufſteigt, erwünfchte Kunde bei, Aber 
nur wider Willen fteht ihr Hyndla Rede, und als Freyja zu- 
legt noch verlangt, daß fie ihrem Liebling das Ael der Erinne- 
zung veiche, damit er nicht vergeße, was fie ihm über feine Ahnen 
gemeldet Hat, wird fie unwillig und ſchilt Freyja: 
Lauf in Liebesglut Mächte lang, 
Die zwifhen Böden die Biege- rennt, 

Aber Freyja zwingt fie durch die Drohung, ihre Höhle. mit: deuer 
zu umweben, auch dieſem Geſuche zu willfahren. Ottars Name 
iſt jenem Odhrs verwandt, und deſſen Verhältniſs zu Freyja 
mag zu der Einkleidung des Gedichts benutzt worden ſein; ſeine 
Abſicht iſt aber nur, die Geſchlechtsreihen der nordiſchen Kö» 
nige dem Gedäachtniſs zu überliefern.. Darum ift Ottar au 
ganz menfchlich gehalten: Freyia giebt vor, ſich feiner nur ans 
zunehmen, weil er ihr vielfach Opfer gefpendet und ein Haus 
aus Steinen errichtet hat, deffen Mauern wie Glas glänzen, „ſo 
oft tränft er fie mit Ochſenblut. Dem fcheint aber Hyndla 
nicht unbedingt Glauben zu fehenfen, ſondern fie als Ditars 
Buhlerin aufzufaßen. Als. Buhlerin erfcheint auch Freyja in der 
$. 108 mitzutheilenden gewiſs fpäten Erzählung von der unſau—⸗ 
bern Weiſe, wie fie ihr Halsband Brifingamen erworben haben 
ſollte. Aelter ift ver S. 328 bei Heimdal befprocene Mythus, 
wie es ihr Loli entwandte und Heimdal wieder erkämpfte. Die 
dort dargelegte Bedeutung dieſes Halsſchmucks muſte ſchon ver 
geßen ſein, als man der Göttin ſo Herabwürdigendes andichtete. 

Spuren ſind indes genug zurückgeblieben, daß Freyfa Odhins 
Gemahlin war: ſie laßen ſich in der doppelten Eigenſchaft nach⸗ 
weiſen, in der wir Freyia bei den Aſen finden. Einmal als 
Todtenwählerin, denn Odhin emtfendet fie zu jevem Kampfe:-fie 
iſt die eigentliche Walfüre, die Hälfte der in der Schlacht 
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Gefallenen gehört ihr, die andere Odhin. D. 24, Grimm. 14. 
Dann aber ift fie es auch, welche die Opfer der Schlacht, die 
Einherier, die Odhin der Gemeinfchaft feiner himmliſchen Halle 
. würdigt, darin empfängt und ihnen das Trinkhorn reicht, wie 
fie überhaupt als der Götter Mundſchenkin gilt, obgleich fie in 
dieſer Eigenfehaft ebenfalls von ven Walküren vertreten wird. 
Daß auch die Amt eigentlich Ihr zufteht, fehen wir aus der 
Erzählung der Sfalda yon Thörs und Hrungnirs Kampf (D. 59), 
wo Freyia es if, die dem in Odhins Halle eingebrungenen Rie⸗ 
fen das Ael reiht. Im diefer Eigenfchaft erſcheint fie noch als 
Hausfrau Ddhins, denn der Hausfrau gebührt nach deutſcher 
Sitte der Empfang und die Bewirthung der Gäfte. Auch daß 
fie als eine nordiſche Bellona zum Kampfe fährt CD. 24), if -in 
der Natur der friedlichen Wanengöttin an ſich nicht begründet: 
nur ald Gemahlin des Schlachtengottes kann fie das; und fo 
fließt es aus der Gütergemeinfchaft ver Ehegatten, daß fie fi 
mit Odhin in die Gefallenen theilt, obgleich ich zugeftehe, 
daß fie ſchon als Verjüngung der Hel, der Göttin der Um 
terwelt, den Seelen der Berftorbenen Aufnahme zu gewähren 
berufen war. Nach der edpifchen Vorftellung gelangen aber zu 
Hel die in der Schlacht Gefallenen nicht: dieſe konnten ihr nur 
zugewieſen werben, als fie für Odhins Gemahlin galt. Weil 
Freyja Berftorbenen Aufnahme gewährt, heißt ihre Himmels 
wohnung Folfwang, ihr Saal aber Sefsrumnir, der Siggeräumige. 
Grimnism. 14. D. 24, 

In der berühmten Erzählung von dem Ausgange der Lango⸗ 
barden nennt Paulus Diaconus, und fo ſchon das Vorwort zu dem 
Geſetzbuch des Rotharis,die Gemahlin Gwoͤdans Fre a ; das Gleiche 
thut Wilhelm von Malmesburyg, indem er von bem ihr (uxori 
eius Freae) gewidmeten fechften Wochentage fpricht, Myth. 116. 
Wie dort Frea über Gwoͤdan, fo fiegt in der Halffage (FAS. 
Il, 25) Odhin über Freyja im Wetiftreit um das befte Bier: 
es ift ein häuslicher Zwift der göttlichen Ehegatten wie in ber 
langobarbifchen Stammfage und in Grimnismal. Im Vorwort 
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biefes Liedes und auch fonft in den eddiſchen Duellen heißt aber 
Odhins Gemaplin Frigg, welche fläts von Freyja unterſchieden 
wird, Frigg wird D. 35 die vornehmſte ber Göttinnen ge 
nannt, Freyja aber die vornehmfte nach Frigg, und eben fo ſcharf 
werben fie Sfalvff. 19. 20 auseinandergehalten. Wir erkennen 
alfo an, daß Freyia in dem Mythenſyſtem der Edda nicht mehr 
als Odhins Gemahlin auftritt z auch in andern norbifchen Duel- 
Ien erfcheint fie unvermählt, denn das Verhaͤltniſs zu Odhr ift 
aufgehoben, und felbft wo fie als Odhins Geliebte oder Buh⸗ 
lerin dargeftellt ift, wird ihr jungfräulicher Stand vorausgeſetzt; 
nur Saro, indem er ©, 13 der Frigg Ehebruch vorwirft, wo⸗ 
bei er das Abenteuer im Sinne bat, das fonft von der Freyja 
erzählt wird und fich auf den Erwerb ihres Halsbands bezieht, 
denkt fie ald Odhins Gattin, und eben darum fcheint er ben 
Namen Frigg zu wählen. In der Edda ift Freyja eine Göttin 
der Liebe und der fchönen Jahreszeit; als Göttin der Ehe, als 
möütterliche Gottheit, fteht neben ihr Frigg. Aber gleichwohl ift 
diefe dem Begriff wie dem Namen nach nur aus Freyja, ber 
Wanengöttin, hervorgegangen: fie hat fih aus ihrem Wefen ab- 
gelöft und als ſelbſtändige Göttin neben fie hingeſtellt. Bon 
ihrer Mutter Nertfus, der terra maler, ver mater Deum 
war die gleihe Würde ber Freyja angeerbt; aber in biefer 
beißt fie nun mit verhärtetem Namen Frigg wie ihr Bru— 
der Freyr, der deutſche Froͤ, bei Adam von Bremen Fricco. 
Grimm, der fih bemüht, Frigg und Freyja als Fria (Frea) und 
Frouwa auseinander zu halten, muß Myth. 278 doch anerken⸗ 
nen, daß Adam von Bremen für Friccos Schwefter Freyja Fricca 
gefagt Haben würde, und Frepiudagr, der norbifhe Name des 
in Deutfchland von Fria (Frigg) benannten Freitags auf Freyja 
(Frouma) weil. Andere Zugeflänpniffe Myth. 279. 1212. 
Endlih wird fih $ 108 eine neue Spur darin ergeben, daß 
Sigrorifa (Brynpild), Die als Walfüre aus Freyja hervorgeht, 
mit der Frigg darin zufammenfällt, daß fie dem Agnar ven Sieg 
verleiht. 
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Es fteht unferer Anſicht pon dar urfprünglichen Einheit bei- 
der Odttinnen nicht entgegen, daß Frigg häufig und fo auch 
Stalvff. a. a. O. Fiörgvins oder Fiörgyns Torhter heißt, Freyja 
aber die Tochter Niörbhs, denn diefe Abflammung gebührt der 
Frigg urfprünglich nicht: fie iſt erſt von der Jördh auf fie über- 
tragen (S. 282), Bon ihr, der Mutter Thoͤrs, ſchied fich, 
wie wir annehmen, Odhin, als er ſich der Frigg verband, und 
wenn dieſe jetzt auch wohl Fiörgyns Tochter heißt, fo ſoll fie 
dieß der erfien Gemahlin bes Gottes ibentificieren; auch bedurfte 
fie jetzt eines Vaters, da fie Njördhs Tochter nicht mehr heißen 
fonnte, feit fie von der Freyja unterfchieven ward. Wenn aber 
D. 35 ihre Halfe Fenſal Heißt, fo haftet ihr das noch von 
ihrer Mutter an, deren Gemahl Niördhr einft als Meergott 
galt. Da bie brei Sterne, welche den Gürtel des Drion bil- 
den (Myth. 689), neben Jacobs, und Petersfiab auch Friggé 
Roden heißen, fo erfcheint fie ald Spinnerin wie Bertha und 
Gertrud ($ 110, 117), die fonft vielfach der Freyia gleichen. 
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Unter den Beinamen der Freyja finden wir D.35 Marböll 
(Gen. Mardaller) und Gefn. Mardöll bezeichnet fie als ben 
Meerfirom ; Gefn (agſ. Geofon, altf, Geban) Hat dieſelbe Be- 
deutung, wie wir aus ben Zufammenfeßungen Gebenesftröm, 
Geofonhus (navis), Geofonflöd (Myth. 219) ſchließen. Aus 
diefem Beinamen der Freyja entfprang Gefion. Sie ift unver- 
mäplt, heißt es D. 35, und ihr gehören Alle, die unvermählt 
Berben. Alſo auch fie nimmt, wie Hel und Freyja felbft, See⸗ 
len der Berftorbenen auf, Daß nur Unvermählte zu ihr kommen 
ſollen, iſt eine ber vielen möglichen Deutungen des Anrechts 
Breyjas an ben Todten, deren wahren erften Grund wir in ihrer 
Berwandtigaft mit Hel, der verborgenen Erdgöttin, aufgedeckt 
haben, Die Jungfräulichleit Gefions ift überdieß fo zweifelhaft 
als die der Freyja. D. 1 emählt von ihr, König Gylfi von 


* 
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Swithiod habe ihr als einer fahrenden Frau, die ihn durch 
Geſang ergetzt habe, ein Pflugland gegeben, ſo groß als vier 
Ochſen pflügen konnten Tag und Nacht. Aber dieſe fahrende 
Frau war von Afengefhleht. Sie nahm aus Yötunheim vier 
Ochſen, die fie mit einem Jötunen erzeugt hatte und fpannte fie 
vor den Pflug. Da gieng der Pflug fo mächtig und tief, daß 
ſich das Land Töfte, und die Ochſen es weftwärts ins Meer 30. 
gen bis fie in einem Sunde fill flehen blieben. Da fehte Ge- 
fion das Land dahin, gab ihm Namen und nannte es Seelund 
(Seeland). Und da, wo bad Land weggenommen warb, ent- 
fland ein See, den man in Schweden nun Lögr heißt. Und im 
Lögr liegen die Buchten, wie die Vorgebirge in Seeland. Die 
Heimskringla, aus der dieß entnommen fcheint, fügt hinzu, Ge- 
fion fei fpäter dem Skiöld vermählt worden und habe mit ihm 
Letbra, den Königsfig der Dänen auf Seeland, bewohnt. Wenn 
Skiöld Freyr ift, fo kann dieß auf Freyias frühere Verbindung mit 
diefem weifen. Auch Friggs Palaft Fenfal deutet auf ben 
Grund des Meeres, und Gefions vier Ochſen find ungeftüme 
Meereswellen, welche, als Schweden noch vom Meere bedeckt war, 


bier eine Vertiefung wühlten und das weggenommene Land, im 


Sunde niederſetzten und eine Inſel daraus bilveten. Die Ein- 
Heidung des Mythus ift von der befannten Sage vom Lander- 
werb hergenommen, die uns fchon früh bei ver Dido begegnet. 
Gefions Zufammenfallen mit Frigg oder Freyja zeigt ſich noch 
darin, daß Degisor. 21 Odhin von ihr fagt, fie wife aller Le⸗ 
benden Looße fo gut als er felbft; dasſelbe rühmt hernach Str. 
29 Freyfa von Frigg. Und Sir. 20 wirft Loli der Gefion vor, 
fie Habe den Schenkel um den weißen Knaben gefhlungen, ver 
ihr das Kleinod gab, womit auf Brifingamen angefpielt wird, 
das Freyja in ähnlicher Weife erworben: haben follte. Wenn 
endlich unter Anrufung Gefions Eide abgelegt werben, fo liegt der 
Grund in ihrer Verjüngung aus Hel, der Göttin der Unterwelt, 


"denn bei der Unterwelt warb geſchworen. Vgl. $ 91. Wie die Alten 


bei dem Styr, fo hat Dagr (Helgalw. II, 29) Eide abgelegt: 
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Dei der Leipte- Teuchtender Flut 
Und ber urfalten Waßerflippe. 


106. Bervielfältigungen. 1. Nornen. 


Da wir hier wieder bei der Hel angelangt find, fo laße 
ih den Nachweis folgen, daß aus ihr die Normen, wie aus ber 
Freyfa, einer Berjüngung der Hel, die Wallüren durch Ber 
vielfältigung entftanden find. Wir werden hier wieber bie ſchon 
befannten Zahlen drei, fieben, neun und zwölf walten fehen. 

Der Nornen find eigentlich nur drei. Wöl. 8. 19. Wafı 
thrudn. 48. Wenn Kafırism. 18 gefagt wird, fie feien verfchiede- 
nen Geſchlechts und nicht Eines Stammes, fo ift das Wort in 
dem weitern Sinne gebraucht, in welchem es auch Wölen, Weißa- 
gerinnen und Zauberinnen, mitbegreift. Jene drei eigentlichen 
Nornen find göttlichen Urfprungs, aber bei Riefen auferzogen ; 
fie find älter als vie Götter felbft, weil fie altern, der Macht 
der Zeitgöttinnen unterworfen find, weshalb fie auch bei ihrem 
Brunnen Gericht halten. Mit dem erften Erfcheinen der Nor 
nen gieng den Göttern das Goldalter zu Ende: das Bewuftfein 
von dem Berfließen der Zeit ſetzte der feligen Unbefangenheit 
des Dafeins ein Ziel. Schon $ 60 erkannten wir in ben Nor 
nen Perfonificationen des Schickſals, und dieſem find auch die 
Götter unterworfen. Gewöhnlich ordnen die Nornen indes nur 
das Schickſal der Menfchengefchlechter, Wöl. 20. Der Brunnen 
der Urdh, der älteflen und mächtigften Norm, Tiegt bei ver 
Wurzel der Weltefche, welche zu den Menſchen reicht, S. 40. 
Gleichwohl haben auch fie einen Bezug zu Hel, der Göttin ver 
Unterwelt und bes Todes. Die vornehmfte unter ihnen ift jene 
ältefte, nad welcher der Nornenbrunnen benannt ift, die Göttin 
der Bergangenheit. Ihr Name findet fich auch allein in Deutfch- 
land wieder: eine alth. Gloſſe überfegt ihren Namen Wurb mit 
falum, und grimmar urdir wird für ſchreckliches Geſchich, dira 
fata, gebrandt. Noch in den weirdsisiers im Macbeth Hingt 
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ihr Name nah. Sie wird als Todesgöttin aufgefaßt: Wurth 
ina binam, die Wurd raffte ihn hinweg, Wurt schihit, Unheil 
betrifft mi, Vyrd me that gewäf, vie Wurb Hat mir das 
gefponnen. Doch zeigt ihre Verwechfelung mit Idunn nnd bie 
verjüngende Kraft ihres Brunnens, der freilich ihren Schweftern 
mit angehört, fie auch von einer mildern Seite, Für vie Ver 
wandtſchaft der Nornen mit der Hel bietet aber Helgafw. II vie 
Uaſſiſche Stelle: 
2. Nacht in der Burg wars, Mornen Fanıen, 
Die den Cdeling das Alter beſtimmten. 
Sie gaben dem König ber Kühnfle zu werben, 
Aller Edlinge Edelſter zu dünken. 
3. Sie ſchnürten mit Kraft die Schickſalsfäden, 
Daß die Burgen brachen in Bralunbr. 
Soldene Fäden fügten fie weit, 
Sie mitten feftigend unterm Mondesſaal. 
4 Weſtlich und oͤſtlich die Enden bargen fie; 
In der Mitte Tag des Rönigs Land. 
Einen Faden norbwärts warf Neris Schweiter (Nipt u 
Ewig zu halten hieß fie dieß Band. 
Nörvi oder Narvi ift ver Bater der Nacht, ein Sohn Lolis, alfo 
der Bruder ber Hel (S. 26), und nur biefe kann, wie die Lesart 
Nipt Nara in der Egilsfage 140 beflätigt, hier gemeint fein, 
Nordwaͤrts wird der Faden geworfen, weil ber Helweg aha 
liegt. D. 49. Panzer 333. 

Sowohl die ausgeworfenen Fäden als die Berwmandifchaft 
der Schidfalsfchweftern mit der Hel finden fih anf deutſchem 
Boden wieder. Sehr häufig erfcheinen in umfeern Sagen brei 
Schweftern; es find biefelben Wefen, die fih auf Teitifchem 
Boden als tria fata (een) finden; in römifcher Zeit wurben 
fie al8 malres, mütterliche Gottheiten, verehrt, und noch täglich 
gräbt man ihre Bilbniffe aus der Erbe, Aber auch in Sagen 
des ſüdlichen und nordweſtlichen Dentfihlands kehren dieſe Schwe⸗ 
ſtern umzählig oft wieder: in Panzers Beiträgen zur Mythologie 
find ihrer viele, aber bei Weitem nicht alle. gefammelt. Ges 
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wöhnfih find zwei biefer Schweftern weiß, die dritte ift halb 
fhwarz halb weiß, und biefe pflegt als vie böfe gedacht zu 
fein; auch in den Handlungen ift ber Unterfchied angedeutet: die 
halbſchwarze betrügt die blinde Schwefter bei der Theilung des 
Schatzes, indem fie den Scheffel beim Meßen umkehrt und nur 
obenhin mit Goldſtücken belegt. Häufig erſcheint, wo biefe 
Sagen vorkommen, der Name der Hel in den Ortsonamen, ja 
die fchwarzweiße Sungfran führt den Namen der ‚Helv‘ in ber 
Revensart, welche eine Dberiglinger Sage ber Mutter in ben 
Mund Iegt, indem fie die Tochter fchilt: du wirft gerabe wie 
die Held, ſchwarz und weiß, und gebt ganz verloren, Daneben 
trägt biefe böfe Schwefter nicht felten dem ſchon oben gedeute⸗ 
ten Namen Machel, die rächende Hel. Auch erfcheimen biefe 
Jungfrauen fpinnend; fie fpinnen und weben die Geſchicke. Ihre 
Fäden heißen wohl auch Seile, und biefe Seile ſpannen fie 
weit aus, fo daß ferne Bergſpitzen verbunden werben; fie glei- 
hen dans Brücken, und werben auch wohl als folche, namentlich 
als lederne, aufgefaßt. Zumeilen erfcheinen fie auf diefem Seile 
tangend und fpielend, ein andermal hängen die ‚wilden Frauen‘, 
wie fie auch genannt werben, ihre Wäfche daran auf, und wenn 
das die Leute im Thale fehen, fagen fie, es giebt fchönes Wet- 
ter. An diefe Seile binden fie auch Menfchen, die dann dem 
Tode verfallen find; ein ſolches Seil wird auch dem Tode zu. 
gefchrieben, Myth. 805. Ihr Bezug auf die Geſchicke ver Men- 
ſchen zeigt fich auch darin, daß fie Heilräthinnen heißen: 
was kann deutlicher fein? Die Nornen find es, die das Heil 
der Menfchen berathen. Und wie bie Nornen Fafnismal 73 
nothlöfend heißen, weil fie Kindbetterinnen beifteben, jo befaß 
Frau von Donnersberg ein Stüd Leinwand, das von den beiden 
guten Jungfrauen gefponnen, unter das Beittuch gelegt warb, 
bie Geburt zu erleichtern. Frau von Donnersberg pflegte zu 
fagen, bie zwei gutem Jungfrauen hätten zwei Köpfe, aber Einen 
Sinn; die dritte wolle fih aber nie in den Willen ber beiden 
andern fügen. Ganz fo erfiheinen au die Rornen im Norden. 
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Wir fahen ſchon bei Helgis Geburt die dritte Norm, die ald 
Neris Schwefter die Hel bebventete, einen Faden norbwärts wer⸗ 
fen: das war der unfelige, unheilbringende Faden. Zu Norna- 
geft traten, als er geboren ward, brei wahrfagende Frauen: bie 
beiden ältern weißagten Gutes von feinem fünftigen Geſchick; 
die dritte, die fich zurückgeſetzt glaubte, gebot, mit fo günfligen 
Weißagungen inne zw halten, ‚venn ich befcheive ihm, daß er 
nicht Länger leben fol, als vie neben ihm brennende Kerze währt.’ 
Aber die ältere Wala löſchte die Kerze aus und gab fie der 
Mutter aufzubewahren und nicht eher wieder anzuzünden, als 
am legten Tage feines Lebens. Nornageft trug nun diefe Kerze 
in feiner Harfe mit fich umher, und erſt als breifundertjäßriger 
Iebensmüder Greis, der die beften Tage des Nordens gefehen 
hatte, zündete er feine Kerze an und blickte ruhig im bie ver 
glimmende Lebensflamme. Es ift diefelbe Sage, die in ber 
griechifchen Mythologie auf Melenger angewandt wird. 

In dem deutfchen Märchen von Dornröschen lädt der Kö— 
nig, als ihm eine Tochter geboren warb, zu dem Feſte auch bie 
weifen Frauen, damit fie dem Kinde hold und gewogen wären. 
Ihrer waren dreizehn; weil er aber nur zwölf goldene Teller 
hatte, mufte eine von ihnen baheim bleiben. Die weifen Frauen 
befchenften nun das Kind mit ihren Wundergaben, die eine mit 
Tugend, die andere mit Schönheit, die dritte mit Reichthum, 
u. f. w. Als eilfe ihre Sprüche gethan hatten, trat plötzlich 
die dreizehnte herein. Im Zorn, daß fie micht eingeladen war, 
rief fie: ‚die Rönigstochter ſoll fih in ihrem fünfzehnten Jahre 
an einer Spinvel flechen und tobt binfallen.‘ Alle waren er 
ſchrocken: da trat die zwölfte hervor, die ihren Wunfch noch 
übrig hatte. Sie fonnte aber den böfen Spruch nicht aufheben, 
nur mildern, So fagte fie: ‚Es foll aber fein Tod fein, fon- 
dern ein bundertjähriger tiefer Schlaf, in den die Königstochter 
fat.‘ Wir fehen bier zwölf Schickſalsſchweſtern, flatt ber 
Trilogie die Dodelalogie; bei Panzer 86. 218 erfcheinen fie 
wohl in der Siebenzahl (vgl. Harbarbslien 27); die Zwölf 


Safnir 385 


zahl tritt neben der Siebenzahl auch bei den Walküren hervor, 
die den Nornen verwandt find. 

Gern erfcheinen die dentfchen Schidſaloſchweſtern am Brun⸗ 
nen, Panzer $ 7. 20. Auch darin gleichen fie den Nornen (an 
Urds Brunnen) und den romanifchen Feen, veutfch Feinen, von 
welchen Gottfried im Triftan fagt (M. Lefeb. 125): 


Ich wsne daz in feinen " Ich mein, ihn haben Beinen 
ze wunder haben gespunnen Wunderbar gefponnen, 

und haben in in ir brunnen Und ibn in ihrem Bronnen 
geliutert unt gereinet. Geläutert und gereinet: 

er ist benamen gefeinet. Er ift fürwahr gefeinet. 


Bergleichungspunfte der Normen mit der Hel finden fih auch 
in den XThieren, die in biefen Sagen hervortreten: 

1. Der Hahn, der in ihren Schloßbergen Fräht, Panzer 
$ 13, vergleicht fih dem ſchwarzrothen Hahn in ven Sälen 
Sels, Wöl. 35. 

2. Der Hund, der Jungfrauen Begleiter und Schatz⸗ 
hüter (P. $ 14), iſt der Höllenhund; auch den Rornen legt die 
Edda Hunde bei, Myth. 881. 

3. Häufiger und altertfümlicher Tiegt die Schlange ober 
der Lindwurm, dem ebdifchen Nidhöggr verwandt, auf bem 
Schatz und verfehlingt Menfchen und Thiere. So bedeutet auch 
in der Heldenſage Fafnir, der auf dem Schage Liegt, die unters 
weltliche fhaghütende Schlange. Sein Name, aus FE. Ofnir 
(Schagweber) entftellt, hängt mit Odhins Schlangennamen Df- 
nir und Swäfnir zufammen. Die unterweltlichen Schäße bebeu- 
ten die Güter der Erve, den reichen Pflanzenfegen, der fonft 
son den Zwergen gewirkt, im Winter in die Erbe zurüdge 
nommen wird. Inſofern er bier von der Schlange gewoben 
ift, ſehen wir fie als ein heiliges Thier gefaßt, wie fie noch oft 
in deutſchen Sagen erfcheint. Die Unterwelt gönnt aber ihre 
Schäte nur dem ftillen Fleife des Landmanns, dem fie goldene 
Körner ſpendet; auch heldenkühne That und verwegenes Ein. 
dringen in bie unterweltlishen Gehiete erringt fie zuweilen; aber 
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erſchlagen, um den Niflungenhort zu gewinnen; der Zwerg, der 
ihn urſprünglich zuſammenbrachte, hat aber einen Fluch darauf 
gelegt und dem verfällt Er und Alle, die ihn nach ihm beſitzen, 
bis er in den Rhein geſchüttet, der Unterwelt zurückgegeben wird. 
So ſehen wir auch in unſern deutſchen Ortoſagen den Schatz 
ber aus Hel verfüngten Jungfrau von Denen erworben, die ven 
Muth haben, die Bedingungen zu erfüllen, an bie fein Beſitz 
oder die Erlöfung der Jungfrau gefnäpft iſt. Diefe Bedingungen 
find aber meift fo illuſoriſch als jene, an welche Hel Baldurs 
Erföfung aus ihrer Behauſung bindet: nur felten fehen wir fie 
erfüllt und den Schatz ganz oder theilweife gehoben; dem Glück⸗ 
lichen ift aber dann nur kurzer Genuß beſchieden: nach wenigen, 
böchftens fieben Zahren, muß er fterben. 

4. Zuweilen zeigt fih auch das Pferd, auf dem Hel 
zur Peftzeit umreitet. Noch fonft fpielt das Pferd eine unheim⸗ 
liche Rolle in unfern Sagen. ‚Die Todten reiten ſchnell' hieß 
es in dem Bolfslieve, das Bürger zu feiner-Lenore Beranlas 
fung gab. Ein knöcherner Pfervefopf (caput caballinum), dient 
als Symbol des Todes. Phantaftifhe Bilder laßen den Tod, 
der als dominus Blidgerus fombolifiert wird, auf dem fer 
befopf, als einer Geige auffpielen. Im Norden war es Sitte, 
den Pferdefopf (equi abseissum caput, Saxo p. 75) als f.g. 
Neivftange aufzurichten, um bie Landwätter zu ſchrecken, die 
guten Geifter des Landes fern zu halten, Myth. 42. 625. Aber 
zumeilen dienen fie auch, ven böfen Geiftern zu wehren, und zu 
biefem Zweck waren an ven Giebeln norbbentfcher Banernhäufer 
Hferveföpfe ausgefchnigt, womit die Sage der Richmod von ber 
Aducht zufammenhängt, die jegt einer Straße in Köln den Rn 
men giebt; fie kehrt auch in Magdeburg und Dünfirchen und 
fonft vielfach wieder, Man begriff nicht mehr, warum diefe 
Gferbehänpter vom Söller nieberblickten; ein dunkles Bewuſtſein 
von ihrem Bezug auf das Todtenreich mochte aber übrig ger 
blieben fein: fo entfland die Sage von der zurüdfehrenden 
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begrabenen Frau, für die fie jetzt als Wahrzeichen dienen 
muſten. 

In den Sagen, die ſich an die drei Schweſtern knüpfen, 
iſt Vieles auch durch die Verchriſtlichung entſtellt, wobei ſich 
ſeltſame Widerſprüche mit der altheidniſchen Grundlage ergeben, 
Die Jungfranen gelten für Gutthäterinnen des Orts und ber 
Kirche: fie follen der Gemeinde Wald vermacht, Capellen gebaut, 
Andbachten geftiftet, ein ewiges Licht oder Almofenvertheilungen 
und Speifungen der Armen aus ihrem Vermögen angeordnet 
haben; gleichwohl ift ihr Schloß verfunfen, fie ſelbſt find ver. 
dammt und der Erlöfung bedürftig. Wie heidniſchen Göttern 
läßt man ihnen bei der Ernte ein Aehrenbüſchel flehen, drei 
ſchwarze Pfennige werden ihnen geopfert, fie gewähren Schuß 
wider bie Peſt; daneben wird für fie gebetek, zu ihrem Ans 
denfen Meſſen gelefen, Placebo's, Nocturnen und Vigilien gefun- 
gen, Der wahre Zufammenhang blickt durch: ein heiliger Hain 
war den Schickſalsſchweſtern in heidniſcher Zeit geweiht; bei 
Einführung des Chriſtenthums fiel er der Gemeinde zu. Das 
Andenken an die Heilräthinnen, bie alten Outthäterinnen des 
Orte, erloſch aber nicht, ſelbſt ihr Bezug auf den Gottesdienſt 
erhielt ſich. Wird ihnen jetzt nicht mehr geopfert, ſo werden 
Meſſen und Andachten für das Heil ihrer Seelen gehalten, 
Gebete nicht mehr zu ihnen, aber für ſie geſprochen. Das 
Merkwürdigſte iſt, daß ihre Namen in weit entlegenen Landes 
theilen, in Tyrol und Straßburg, in Ober- und Niederbaiern, 
fi gleich bleiben oder nur wenig abweichen: Einbett, Wilbett 
und Warbettz zuweilen find fie durch die chriftfichen Fides, 
Spes und Caritas verbrängt. Jene drei Namen find mit bett 
zuſammengeſetzt: das deutet auf den heidniſchen Opferaltar (piot), 
ber einft in dem Walde fland, an den fih ihr Andenken knüpft. 
Nimmt Man diefe Endung als nur anf ihren Tempel (Hof) 
bezüglich, hinweg, fo erklaͤrt fich die erſte Silbe in Einheit aus 
Agin, Schrecken, in Warbeit ober Guerbett aus Werre, Zwift 
und Streit. Schwierigkeit macht der dritte Name; aber auch 
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Er Hat fo heidniſchen Klang wie die gleichfalls vorkommenden 
Widikunna und Winterbring. Einmal erfcheinen nur zwei Schwe⸗ 
fern: bie eine heißt Kann, bie andere Muß, und auch dieſe 
Namen verleugnen ihre Beziehung auf das Schiefal nicht. 

Der Name Nornen ift in Deutfchland verfchollen ; häufig 
aber werben die drei Schweftern Nonnen genannt (Panzer 163. 
181 u. öfter), was ans Nomen entftellt fein Faun. Zu dem 
Rornborn bei Nivda (Myth. 376, Wolf Heff.S. 131) wünſcht 
Grimm urkundliche Beftätigung. 


107. 2. Walfüren (Walachuriun). 


Am nähften verwandt find den Normen die Walfüren; 
auch fie werben Wöl. 24 ,Odhins Nornen’ genannt, ja eine 
der ſechſe, welche hier aufgezählt werben, die Skuld, führt den 
Namen der jüngften Norm, Als fiebente muß man wohl 
Freyja hinzudenken, das Haupt der Walfüren und ihre Duelle. 
Grimnism. 36 nennt ihrer dreizehn, und bier ift wohl Hilde 
der Freyja gleih. ‚Obhin‘, heißt es D. 36 ‚fendet fie zu je- 
dem Kampf. Sie wählen die Falfenden und walten des Siege.‘ 
Daher ihr Name, der ihr Amt pleonaftifch ausdrückt; doch bes 
deutet Wal (strages) den Inbegriff der in der Schlacht Fallen- 
den, Daneben find fie Schenkmädchen Odhins und der Einher 
vier: fie ſollen in Walhall dienen, das Trinken bringen, das 
Tiſchzeug und die Nelfchalen verwahren. Als Todtenwählerinnen 
wie als himmliſche Schenkmädchen find fie Bervielfältigungen 
der Freyja, der wir S. 377 das gleiche Geſchäft obliegen fa- 
ben. Aber auch zu Odhin ſtehen fie in nahem Verhältniſs: fie 
erfcheinen als Vollſtreckerinnen feines Willens, Durch fie greift 
er in das irbifche Helvenleben ein, und nur zuweilen wißen fie, 
den Nomen ähnlich, ihre Selbftändigfeit zu wahren und Odhins 
Willen entgegen zu handeln. Den Rornen flehen fie auch darin 
gleich, daß fie das Geſchick wirken, aber mehr in Bezug auf 
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die Schlacht, während es die Nornen im Allgemeinen beflimmen. 
Schlacht ift al ihr Sinnen: Walfüren trachten, heißt es in dem 
geheimnifsonflen Eingang Hrafnagaldrs; in der Wölundarfwida 
fehen wir wonach: fie trachten und fehnen ſich nah Kampf, fie 
wollen Urlaug treiben, in der Schlacht das Schickſal entſcheiden. 
Darım heißen fie auch Walmädchen, Schildmädchen, Helmmäd- 
chen, weil fie unter Helm und Schild zur Walftatt ziehen. Eine 
der Walfüren beißt Miftz der Name Hingt uns nicht fein; 
aber noch bedeutet mist englifch Nebel: Mift ift die Wolfe, und 
auf Wolkenroffen fehweben die Walfüren über dem Schlachtfelde, 
und Than träuft von den Mähnen ihrer Roffe in tiefe Thäler, 
Hagel auf hohe Bäume: ‚das macht die Felder fruchtbar.‘ Klin 
gen fie hier an Raturerfcheinungen an, fo find fie doch weſent⸗ 
lich Mächte des Gemüths: fie follen den deutſchen Heldengeift 
zur Anfchauung bringen, der wie fie nur Rrieg und Schlacht 
atbmete. Aber die Dichtung hat fie zu den anziehendften Bil- 
dern geflaltet ; nur in der Nialsfage find fie ins Oraufenhafte 
verzerrt: da fißen fie in einer Kammer mit einem Gewebe be- 
f&häftigt, Menfchenhäupter waren ſtatt der Gewichifteine, Ges 
därme ſtatt des Zettels und Einfchlags, ein Schwert ftatt bes 
Schlagbrets, ein Pfeil ſtatt des Kammes; dabei fangen fie ein 
Lied mit dem Kehrreim: Winden wir, winden wir das Gewebe 
der Schlacht! Zuletzt rißen fie das Gewebe von oben herab in 
Stüde und jede behielt das ihre in der Hand, beftiegen dann 
die Pferde und ritten davon, fechs ſüdlich, fechs andere nörb- 
lich. Das bewuft Gräfsliche diefer Vorftelung fommt auf Rec- 
nung der fpäten Zeit, welcher die Dichtung angehört. Lieblich 
und erhaben zugleich find dagegen die Walfüren, wie fie uns 
in den drei Helgilievern erfcheinen, Swawa und die aus ihr 
wiebergeborene Sigrun, die Geliebten und dann Gemahlin- 
nen zweier edeln Helden, Helgi genannt, ver eine gleichfalls 
im andern wiebergeboren; am fchönften Sigrun, wie fie um 
den gefallenen Helgi trauert, den ihr fehnfüchtiger Schmerz 
aus Walhall zurüczieht, weil ihre heißen Thränen ihm auf die 
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Bruft fallen, daß er die Freuden ber bimmlifchen Halle nicht 
genießen kann. Dieß iſt die ältefte befannte Darftellung der 
Renprenfage, Entſchiedener ald Walfüre gehalten iſt Swawa; 
beide find aber irdiſche Königstöchter, wie in der Sage and 
Brynhild erjcheint, deren göttlichen Urfprung fpäter nachgewieſen 
werden fol. Aber wie es irdiſche Nornen giebt, wie bie Gabe 
der Weißagung und des Zaubers flerblichen Frauen übertragen 
werben Fan, wonon die brufterifche Veleda ein Beifpiel if, 
die bei deutſchen Völfern priefterliches Anfehen und faft gött- 
liche Verehrung genoß, fo Fönnen auch Königstöchter in den 
Stand der Walfüren treten, wenn fie kriegeriſches Gewerbe er, 
greifen und ewige Jungfraufchaft geloben. Sie heißen dann 
Wuufhmädchen, Adoptivtöchter Odhins, wie bie Einherier feine 
Wunſchſöhne find. Erſt neuerdings hat ſich ein für Brynhilds 
Balfürenfland ‚wichtiger Zug ermitteln laßen. Vorausgeſchickt 
muß werben, daß die Walküren, wenn fie Luft und Waßer rei- 
ten (rida lopt ok lög) Schwanenhemden anlegen oder fih in 
Schwäne wandeln. Das Anfügen des Schwanengefieders amd 
die volle Verwandlung wirb durch den f. g. Schwanenring ver- 
mittelt. In der Wölundarkwidha, dem eddiſchen Liebe von 
Wieland dem Schmiede, das aus beutfchen Quellen gefloßen 
and noch fpät in Deutfchland befannt gewefen fein muß, laßen 
fih drei Schwäne beim Seeftrande nieder, legen ihre Schwa- 
nenhemden ab, baden und fpinnen Flachs; auch Hier bezieht 
fih dieß Spinnen auf die Gefhide der Schladt. Wieland und 
feine Brüder bemächtigen fi der Schwanenhemden und bringen 
fo die KRönigstöchter in ihre Gewalt; aber nach fieben Winter 
enifliegen fie ihnen wieder; fie folgen unwiderſtehlicher Sehn- 
fucht nach ihrem kriegeriſchen Gefchäft. Ganz fo wird nun auch 
Brunhild von Agnar gefangen, und in Helredh Brynhildar' bes 
zuft fie fih darauf, zw ihrer. Rechtfertigung gegen: bie Rieſin, 
die ihr die Durchfahrt durch ihre fleingeftügten Häufer wehren 
‚will, daß Agnar, der ihre und ihren Schweilsen das Schwanen- 
hemd unter die Eiche tragen Ließ, fie gezwungen habe, ihm als 
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Walfüre den Sieg zu ertbeilen, was ihr ben Zorn Odhins zur 
zog, denn biefer hatte dem Hjalmgunnar den Sieg beftimmt. 
In den Nibelungen erfcheinen befanntlich drei Meerweiber 
bei der Burgunden Ueberfahrt über die Donau; eine berfelben 
heißt Sigelind. Hagen nimmt ihnen bie Gewande weg und 
giebt fie erft zurüd, als fie ihm zu weißagen geloben, Ihr 
Gewand wird als wunberlich bezeichnet, d. h. wunderbar: es 
waren Schwanenhemben; auch fie find Walküren, nur weben fie 
bier nicht mehr das Geſchick, fie weißagen es nur, Sp erfcheint 
in der deutſchen Gudrun ein weißagender Engel in der Geſtalt 
eines fchwimmenden wilden Bogels; ohne Zweifel ift auch hier 
ein Schwan gemeint, Dem Lohengrin, in welchem wir Steäf 
als Schwanenritter verjüngt fahen, wird das Schiff von einem 
redenden Schwane gezogen, und im Wolfvietrich fehen wir die 
rauhe EIs, im Jungbrunnen bavend, ihr Gewand ablegen und 
nun Sigeminne heißen, die ſchönſte über alle Lande, Die Na- 
men Sigelind, Sigeminne, Sigrun, Sigrbrifa, wie Brynhild 
als Walfüre heißt, und ein agſ. Zauberſpruch bei Kemble Myth. 
402, wo Sigweiber ermahnt werben, nicht zu Walde zu fliegen, 
fondern dem Anrufenden fein Schidfal zu weißagen: das Alles 
zeigt, daß ber deutſche Name ver Walfüren und wilden Frauen 
überhaupt Sigeweib, siguwip, war; fie heißen aber auch Wün- 
jpelweiber und gehen in den Begriff theils der Waldfrauen, 
theils der Meer» und Wafßerminnen über, Eine ſolche war bie 
Geliebte des Staufenbergers, die ihn von Jugend anf in Ge- 
fahre und Krieg gehütet und unſichtbar, wie Swawa ben Helgi, 
umjchweht bat; aber eigenthümlich ift hier der Name Wünfchel- 
weib geveutet: fo oft der Staufenberger nach ihm wünſcht, iſt 
fie bei ihm; fie bewegt fi ſchnell, wohin ihr gelüſtet, Myth. 391. 
Die BWalfüren erfcheinen im Norden auch unter dem Na- 
men der Difen, in Deutſchland Idiſen; doch ift dieß ein allge⸗ 
meiner Name für göttliche Jungfranen, Für uns hat der Name 
Bedeutung gewonnen durch den f. g. Merſeburger Zauberſpruch, 
wo wir dieſe Idiſen in zauberiſchen Berrichtungen begriffen ſehen: 
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fie Heften Hafte, winden Knieſtricke, um Heere aufzuhalten, Feinde 
zu feßeln. Sie feinen alfo im Kampf, den fie entſcheiden 
follen, für Einen Theil Partei zu ergreifen. Hiedurch erflärte 
ſich uns auch der Name des berühmten cheruskiſchen Schlacht- 
feldes an der Wefer, das nach Taeitus Idiſtaviſo geheißen ha⸗ 
ben ſollte, was nun in Idisiaviso, nympharum pralum, ges 
befert werben konnte. Auch verftehen wir jegt die Namen 
einiger eddiſchen Walfüren; Hlöck — alth. Hlanka, Kette, 
Herfiötr = alth. Herifezzara, die das Heer feßelt, Myth. 373; 
der Mame einer dritten, Göndul, wird Knoten bedeuten, 
Wir haben oben die Zwölfzahl neben der Sieben 
zahl für die Walfüren nachgewieſen; aber ſchon Myth. 392 if 
gezeigt, daß fie gern in der Neun zahl zufammenveiten, wäh. 
vend dreie, Gudr, Rota und Skuld, die jüngſte Norn, als 
eigentlich Waltiefende und Rampfwaltende hervorgehoben werben. 
Die Zahl neun ift vielleicht auch bei Brynhild und ihren Schwe- 
flern anzunehmen, und fo fanden wir neun Töchter der Ran, 
neun Mütter Heimdals, und Fiölfwinnsmal 38 figen neun Mädchen 
einträchtig zu Mengladas Knieen. Da Menglada die Schmud- 
frohe bedeutet, fo ergiebt ſich ſchon Hieraus, daß fie Freyja ifl, 
die Befigerin Brifingamens, Myth. 1102: im ihren neun Dies 
nerinnen wie in jenen neun Walküren ift fie nur vervielfältigt. 
Bei Helgi und dem Staufenberger fahen wir die Wal- 
füren als Schuggeifter der Helden aufgefaßt. Hier berühren 
fie fih mit den Fylgien, den angeborenen Schutzgeiſtern, von 
welchen man glaubte, fie erfchienen den Menfchen dann eben, 
wenn fie von ihnen ſchieden, d. 5. vor dem Tode; auch wur 
den fie dann wohl von Andern gefehen, denen fie jegt ihre 
Folge anboten. Diefe Fylgien zeigen ſich gern in der Geflalt 
desienigen Thiers, dem die Sinnesart des Menfchen gleicht, Sö— 
gubr. c. 2, und die Vermutfung, Ann, f. nord. oldk. 1851 
112, hat wohl Grund, daß damit unfer Wappenwefen zufammen- 
hängen möge. Wenn die Fylgia auch hamingia (felicilas) 
heißt, fo iſt doch diefe noch öfter unperfönlih, als das anges 
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borene Glück (S. 204) gedacht, M. 829. - Doch hatten auch 
ganze Geſchlechter ihre Fylgien, und dieſe gleichen auffallend ver 
deutſchen Ahnfrau, deren — Re im, er 
verkündet: M. 881. + 


108, Hilde und Bryuhilde. 


Unter den Walfüren hebe ich zweie der berühmteſten her⸗ 
vor, um ifren Zufammenfang mit der ale Geegin verjüngten 
Erdgöttin nachzuweiſen. 

1. In allen Verzeichniſſen ver Walfüren erſcheint Hilde; 
ihr Name- wird mit Kampf gleichbedeutend gebraucht: Kampf 
werten und Hilde weiten ift Eins; Myth. 394: Aber ſchon die- 
fer. Ansorud fpielt auf einen Mythus - an, der freilich “irgend 
deutlich und umentftellt vorliegt. Im der Erzählung der Stalda 
von Högni umd Hilde (CD. 675) iſt fie ſchon vermenfchlicht, 
eine irdiſche Königstochter. Hedin, Hiarrandis Sohn, entführt 
König Högnis Tochter; der Vater fegelt ihnen nach, und es 
fol zum Rampfe-fommen: da bietet ifm Hilde ein Halsband zum 
Vergleich. An viefem Halsband (Brifingamen) verräth fie ſich 
als Freyja, und-was wir weiter-erfahren, dient zur Beflätigung: 
Högni nimmt den-Vergleich nicht an; weil er fein Schwert Dains- 
leif ſchon gezogen hat, das eines Mannes Tod werben muf, 
fo oft es entblößt wird. Es kommt alfo zur Schlacht (Hiad⸗ 
ningawig), die nur die Dämmerung trennt. In der Nacht geht 
Hilde zum Walplatz und erweckt die Todten und fo in jeder 
folgenden Nacht wieder, und jeden Morgen erneut fich der Kampf 
und foll fortwähren bis zur Gdtterbämmerung. Wiederum: giebt 
ſich Hier Freyja zu erfennen, die Odhin zum Kampf entfendet, 
die Gefallenen feiner Götterhalle zuzuführen. Dort als Einhe⸗ 
rier ſetzen fie das alte Rampfleben fort, fie fireiten Tag für Tag 
und fällen einander, und auch hier. wird es Freyja fein, die fie 
erweckt, daß fie vom Kampf heimreiten, mit Afen Ael zu trinken, 
D. 41. Hierin- liegt der Reim der großen vielverzweigten Hil⸗ 
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benfage: Im dem zweiten unausſprechlich ſchönen Liede von 
Helgi dem Hunbingstöbter, dem Bruder Sigurds, fagt Helgi 
Mm Sigrun, der Tocht er Högnis, feines. Feindes, die ihn 
gleichwohl als Walküre im Kampf gegen ihren Bater bes 
fügt hat: 

Beine niht Sigrun; du warft uns Hilde: 

Nicht beſtegen Fürften ihr IRRE. 
werauf Sigrun erwiebext: 

Beloehen möcht ic jegt, die — ſind, 

Aber dir zugleich im Arme ruha,, 
Hier ib mehr als. Anfpielung: anf die Hifenfage, — = Ei. 
gruns Daten Hög ni heit und Sigrun im-Berfolg: des Liedes 
ihren: Geliebten, der im Kampf gefallen und zu Odhin gegangen 
iſt, durch ihre heißen Thränen (S. 389) enwedt und herabzieht. 
Daß in Hilde: Freyja verborgen iſt, beftätigt: die: fpäte mythi- 
ſche Erzählung, welde die Dlaf- Tryggwafsnarf. &-17 von 
Brifingamen, dem Halsband. ver Freyja, giebt. Nach ihr haben 
eg vier Zwerge geſchmiedet und der Freyia für den: Genuß ihe 
zer: Gunft gefhenin. Odhin läßt es ihr durch Loki entwenben 
und will e4 ihr: num zurückgeben, wenn fie bewirke, daß zwei 
Könige, deren. jeber zwanzig Unterkönigen gehiete,. entzweit: und 
zum: Sampfe gereizt würben, aus dem Todesſchlaf aber, in 
welchen fie: durch die: Bampfwunden: fänfen, immer wieder er 
warten bis) ein gewiſſer chriſtlicher Held, womit Olaf Trygg- 
wafon gemeint ifl, der das Chriſtenthum — ie Zaus 
ber löſe. 

Hier iſt Freyia, die wieder für. Hubde eintritt, als ber 
deutſche Heldengeiſt gefaßt, den die Blutrache nie zur Ruhe kom⸗ 
men: läßt, der fortraſen muß bis zum. Untergang alles Lebens; 
weil Blut immer wieder Blut fordert und jedem Gefallenen. 
fein Rächer erweckt wird. Wenn: it. berrobigen Sage von Högni 
und Hilde num vie Götterbämmerung dem Rampf der ‚Debninge‘ 
ein Ende machen. füllte, fo: endet en hier. ganz fölgerichtig: mit 
Einführung: des. Chriſtenthums, das bie. Blutrache abſtellt. 
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Wir komnnen vie Weitere Entwickelung der Hildenſage Bier 
nicht verfolgen: bekanunich liegt ſie dem deutſchen Gudrunliede 
zw Grmise; aber vie Wiedererweckung der in der Schlacht Ge 
fallenen hat hier ſchon das Chriſtenthum getilgt,; und es uf 
nach der mörderifchen Schlacht auf dein Wulpenſande abgewar— 
tet werden Bis- ein neues: — Geſchlecht heraugewach · 
2. Wie tief aber Hilde mit unſerer ganzen Helbenſage 
verwachſen iſt, wie ſie auch Brunhilde und Kriemhilds Weſen 
zu Gruude Liegt, waͤre an einem andern Orte auczuführen; hier 
fol nur noch von Brynhild dargelegt werben, daß auch fie and 
Frigg über Freyja Hersorgegangen if. 

In Grinmismal nimmt ſich Frigg Ag nars an, aber Obhin 
Geirrödhs: es iſt eine Werte: zwiſchen Yen himmliſchen Ehegat- 
ten, in welcher Frigg, weil ſie ſchlauer iſt als ihr göͤttlicher 
Gemahl, ven Sieg davon trägt. Geirrödh wird durch eine 
Boſchaft Friggs verleitet, an Odhin ſelbſt, der feine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft auf vie Probe zu fee, unerkanut in ſein Haus getreten 
iſt, Hand legen zu laßen, Zwiſchen zwei Feier gefegt und zum 
Reden gefoltert giebt Odhin ſich nur zu erklennen, um ſeinen ehe⸗ 
maligen Schügling: am Leben zu ſtrafen; feine Gunſt aber wen⸗ 
def er num dem jüngern Agnar, Geirrödhe Sohne zu, in weis 
Hei Friggs Günſtling wiedergeberen if. So Bilder die Er 
zählung , welche: dem Eddaliede zur Einfleidung dient‘, ein Geis 
tenſtück zu der von Paulus Dinconus, vollſtändiger im Prolog 
zu dem Geſetzbuch des Rotharis, erhaltenen Mythus vom Aus⸗ 
zug der Langobarden, wo Gwodans Hausfrau gleichfalls durch 
Liſt den Sieg über den göttlichen Gemahl davon trägt, denn 
Frea nöthigt ihn, dem Volke ven Sieg zu verſagen, dem er ihm 
urſprünglich zugedacht Hatte, während vie von Frea begünſtigten 
Winiler von Gwodan ven Namen Langobarden und als Namens 
geſchenk zugleich den Sieg empfangen S. 377. Näher iſt aber die 
dritte Erzählung, auf welche wir hier zielen, der erften verwandt. 
Brynhilde, vie als Walfüre in Agnars Dienft getreten war, 
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gab diefem den Sieg, den Odhin dem Hialmgunnar zugebacht 
hatte, dem gröften Krieger, 5.390. Er fielin der Schlacht; aber 
Sigrbrifa, d. i. Brynhild, entgalt dafür den Zorn Odhins: er 
that den Ausfpruch, von nun an. folle fie nicht mehr, Wallüre 
fein, fondern vermählt werben. Sigrdrifa gelobte aber, fich Kei⸗ 
nem zu vermählen, der fich fürdten könne. Da flach ihr Odhin 
den Schlafvorn ins Haupt und umfchloß fie und ihre Burg mit 
dem Feuer, das in der Sage Wafurlogi heißt, und: durch dieſes 
Feuer, das wir fhon als die Glut des Scheiterhaufens fennen, 
ritt hernach Sigurd und erweckte fie aus dem todtenähnlichen 
Schlafe. Gerade fo reitet Skirmir durch Wafurlogi; wir fahen, 
es war Freyr felbft und in ber. älteften Geflalt des Mythus, 
Odhin. Wie aber hier Sigurd an Odhins Stelle getreten iſt, fo 
Sigrorifa an Gerdas; zugleich aber verräth fih Sigrbrifa als 
Frigg an ihrem Günſtling Agnar, dem fie den Gieg zumen. 
det, obgleich ihn Odhin dem andern Theile befkimmt hatte. Es 
ift diefelbe Begebenheit, wie in Grimnismal, ein göttlicher 
Ehezwift. Dort hielt er fih im Kreiße der Götterfage; hier 
dringt er in die Heldenfage, was beider innigen Zufammenhang 
aufs Neue darthut. Im der Mitte fleht die Iangobarbifche Ers 
zählung, die au darin der. Sigurbfage näher tritt, daß es ſich 
um den Sieg handelt, um ben Sieg zweier Bölfer, wie bei 
Sigrörifa zweier Rönige, während in Grimnismal. die göttlichen 
Gatten nur um den Vorzug zweier: Lieblinge weiten, in ber 
Halfiage Freyia und Odhin fih gar nur im REN um das 
befte Bier gegenüberfiehen.. | 


109. Pharaildis Herodiad Abundia. 


1._ Daß Hilde, die wir aus der Edda nur als Wallüre 
fennen, die aus Hel oder Nerthus verfüngte Göttin Freyja ſel⸗ 
ber ift, fehen wir noch darin, daß in ben Niederlanden bie 
Milchſtraße Vroneldenstraet (Franenhilvenftraße) hieß (Myth. 
263, 121), wie auch irdiſche Straßen nach Brunhilde benannt 
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find, Mone Heldenſ. 60, Bor öglise abb; 24. In ven Nie 
berfanden finden wir: auch eine Verelve , die in Niederfachfen, 
wo fie das Spinnen begünftigt, als Ber Helfen ,- Kuhn NS. 
Gebr. 186, an der Oſtſee als Ver Wollen (Müllenhoff 178) 
wieberfeßrt : Entftellungen des Namens Frau Hilde, die Frau 
in ‚Ber' abſchwächen. Auf dieſe Fran Hilde, Tieber als auf 
die ihr mahverwandte Fran Holla, von ver gefagt wird, wenn 
es ſchneit, fie fehüttle ihr Bett, möchte ich die Sage son ‚Hilde 
Schnee‘ beziehen, welche nah DS.456 zur Gründung vor Hil- 
besheim Veranlafung gab. Soweit der Schnee gefallen war, 
gründete Kaiſer Ludwig den Kirchenbau zu Mariens Ehre. Ma- 
ria Schnee (Marin ad nives, notre Dame au neige) heißen 
auch anderwärts Kirchen, an welche fih ähnliche Sagen knüpfen. 
Baader 122. 381. Vgl. Müllenh. 141, Myth. 246. Ans Ver 
elde (Kran Hilde) -fcheint der Dichter des Reinharbus feine 
Pharaildis gebildet zu haben, die auch Herodias heißt, Die Tod. 
ter des‘ Herodes, deren Tanz die Enthanptung J. des Täufers 
herbeiführte, flellte man im Mittelalter an die Spike des wil⸗ 
den Heeres und feiner nächtlichen Umzüge wie fonft wohl Holda 
oder Diana, Darin liegt eine Ypentifieierung mit Freyfa-oder 
Hilde, die mit den Walfüren und den erweckten Einheriern in 
gleicher Weife durch die Luft brauſte, und ber Dichter des 
Reinharbus gab ihr den Beinamen Pharaildis, Frau Hilde, mit 
Anfnäpfung an: den Bolfsglauben, wenn er gleich damit an 
Pharaos Tochter erinnern wollte. Noch mehr aber tritt die 
Mifhung chriſtlicher und heidnifcher Sagen hervor, wenn ihr 
der dritte Theil der ganzen Welt gehören fol, was fih auf 
die Seelen der BVerftorbenen bezieht. Dieß muß von Hel oder 
Freyja auf fie übertragen fein, welche fih mit Odhin in die Er- 
fhlagenen theifte, während auch dem Thör ein Antheil gebührt, 
denn ihm fallen nach Harbardol. 24 die Knechte zu, eo: 

2. Was von der Freyja erzählt:wird, daß fie ihren Gemahl 
Odhr zu fuchen zu unbefannten Völfern fuhr, das kehrt ſich bei 
Herodins um: . ‚fie war vom Liebe zu Johannes entzündet, ber 
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fie nicht erwieberte; als fie das auf dem Teller getragene Haupt 
mit Küffen und Thränen bedecken will, weicht #8 zurück und fängt 
heftig zu blafen- am: die Unfelige wird in ben leeren Raum ger 
trieben und ſchwebt ohne Unterlaß; nur von Mitternacht bis 
zum erſten Hahnkrat figt fie trauernd (moesta hera) Ei⸗ 
chen und Haſelſtauden. 

3. Wie dieſe Pharaildis auf Hilde, ſo geht die Dame 
Habonde (Dominsa Abundia), welcher gleichfalls der dritte 
Theil der Welt gehören ſoll (Myth. 268), auf Fulla zurück, 
die in der Edda (D. 35) nur als Schmuckmädchen der Frigg 
erfiheint, in den Merfeburger Heilfprüchen, wo fie Volla Heißt, 
als Schwefter der Frua oder Friia. Ob der Begriff der Fülle 
in ihrem Wefen Legt, ob man fie als den Vollmond dachte 
(Myih. 285), immer feheint fie ans Freyias Weſen erwachien, 
deren Bruder Freyr wir als Gott der Fruchtbarkeit wie als 
Sonnengott kennen, während Freyias Halsband Brifiugamen, 
urfprünglih der grüne Schmuck ver Erde (5. 328), doch viel⸗ 
leicht auf den Mond umgebeniet wurbe, ba bie vier Zwerge, 
die es ſchmiedeten, die Monpphafen fein könnten. Leber Wanne 
Thekla, die in den Niederlanden, wie Habonde in Frankreich, 
als Königin der nachtfahrenden Geifter, der .Heren und Alven 
ericheint, vol. RS. 520. Wir weifen ihr dieſe Stelle an, da 
fie gleich den zunächſt zu nennenden Göttinnen anf dem Schiffe 
fährt. Ein ſolches kommt allerdings auch bei der 5. Urfula vor; 
aber wie hätte fie ‚andere von Britannien Köln — 
Yunen ? 


1409, Iſis Nehalennia Gertrud. 

Die verborgene Erdgöttin, die wir als Nerthue, als Freyja, 

als Hilde u. ſ. w. Fennen gelernt haben, iſt in Deutſchland noch 
unter andern Namen perehrt worben. I 

1, Der ältefte ift wohl jenen der Iſie, welcher nach Ta 

sitns ‚Germ. 9 ein Theil der Sueven opferte. Ihr Zeichen war 
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ein Sihiff, das den Römer an das Navigium Isidis erin⸗ 
nerte, weshalb ihn der Dienft für ausländiſch galt, zur See 
nah Deutfhland gelangt, wie. er ſich wortfpielend -ausbrüdt 
(docet advectam religionem), Wie tief ew aber in Deutſch⸗ 
land wurzelt, in Schwaben namentlich und am Niederrhein, hat 
Grimm 236 ff. nachgewiefen und Liebrecht (Dunlop. Vorr. xı) 
und Wolf (Beitr. 149 ff.) Haben ihre Spuren. mit Glück weis 
ter verfolgt. | 

2% Ob letzterer die Nehalennia, fo verwandt ſie der 
Iſis if, für deutſch zu erklären berechtigt war, iſt die Frage. 
Den keltiſchen Namen diefer Göttin, bie auf dem Borbertheil 
des Schiffes ſtehend vargeftellt wird, ber ob merces bene con- 
servatas Altäre: gewidmet find, hat Heine. Schreibet mit Grimme 
Beiftimmung Myth. 390 aus nere, fpinnen, evllärt, was fie 
als eine Schikjalsgättia bezeichnen. würde. ebenfalls iſt ber 
Rame undeutſch, wie nahe auch die Feltifche Göttin ſelbſt der 
deutfchen Iris verwandt ſei. Diefe Halte ich gang für dieſelbe 
Gottheit, welhe Taritus bei- andern fuenifchen Völkern als 
Nerthus kennen gelernt hatte; dort ward fie ie Wagen ums 
geführt, Hier im Schiffe: Das Zeichen iſt eim anderes, bie 
Göttin dieſelbe. Ein drittes Zeichen von gleicher Bedeutung 
iR der Pflug; Herumfahrens des Pfluges und mit den 
Schiffen ſollte man fih nad dem Ulmer Ratbsprotofoll von 
1530, das ven. legten Reſt bes Iſiodienſtes anstilgen wollte, 
enthalten, Myth. 242. In den Variauten der S.366 angeführ- 
ten. Sage von dem Schwabenherzog Eticho, der mit 12 Mannen 
in den Berg gieng, um des Kaiſers Lehnsmann nicht zu werben, 
vertreten fich dagegen Pflug und Wagen; fein Sohn Hein 
sich, der micht-fo ſtolz dachte, nahm fo viel Land von dent Kate 
fer zu Lehen als er mit. einem goldenen Wagen umfahren oder 
nach anderer Sage mit einem goldenen Pfluge umziehen 
fonnte. Und wie hätte Mertbus von ihrer Inſel im Oeean zu 
den Völtern gelangen können, welchen fie Frieden und Frucht⸗ 
barleit brachte, wenn ige Magen ‚nicht. zugleich ein, Schiff 
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war? Ein Schiffswagen ift and das Schiff ver Iſis, es 
beführt Waßer und Land wie Freys Schiff Skidbladnir Luft 
und Meer, ja aus dieſem Schiffswagen fiheint unfer Carnaval 
(car-naval) entfprungen; noch bei Sebaftian Brant mufte die- 
fer Zufammenhang  fortwirfen, als er fein Narrenſchiff 
ſchrieb. Jenes wahrfcheinlih dem Iſisdienſt gewidmete Schiff, 
das Grimm Myth:237 aus Rodulfi Chronicon Sti. Trudonis 
nachgewiefen hat, war Schiff und Wagen zugleih: ein Bauer 
im Walde bei Inden (Eornelimünfter) hatte es gebaut und un- 
ten mit Rädern verfehen. Weber wurben vorgefpannt, Die. e8 
über Achen und Maftricht, wo Maft und Segel hinzufamen, nach 
Tongern und’ Looz zogen; von va follte es über Duras und 
Lean nach Löwen und, wie Wolf vermuthet, nach Antwerpen 
und auf die Schelve gebracht werden, an deren Mündung. jener 
Selandiae exiremus angelus lag, wo das Heiligtum der Nes 
halennia gleich jenem der Nerthus auf einer insula Oceani 
(Walchern) in einem caslum nemus fand, und beutfcher und 
keltiſcher Gottesdienſt, vielleicht zu einem Bunde der Völfer, zus 
fammenfließen konnte, Alles freilich in fpäter chriftlicher Zeit, 
um das %. 1153, dreißig Jahre nach Eroberung Eonftantino» 
pels durch die Kreuzfahrer, aber als Nachklang des Heidenthums. 
Darum eiferte auch die Geiftlichfeit gegen fol abgöttifches Trei- 
ben, dem aber das Volk noch gewogen ſchien, und das auch die 
weltliche Obrigkeit, wahrfeheinlich als althergebracht, beſchützte. 
In Achen ward das Schiff mit. großem Zulauf von Männern 
und Frauen fejtlich eingeholt; anderwärts ſtürzten ſich Scharen 
von Frauen mit flatterndem Haar und loſem Gewand, alle weibs 
liche Schambaftigkeit miſsachtend, unter die Menge, vie das 
Schiff umtanzte. Die Weber, die es zu ziehen gezwungen 
wurden, murrten wiber die Gewalt, die ihnen geſchah, obgleich 
fie doch eigentlich für die Prieſter ver Göttin gelten follten, 
weshalb fie ein Pfand von Allen zu nehmen bereihtigt waren, 
bie fih dem Heiligtum nahten. Atlingere uni sacerdoli con- 
cossum, fügt Tgeitus bei der Nerthus. Diefe Prieſterſchaft 
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ber Weber erſcheint fehon bei der römifchen, ja bei der ägyp⸗ 
tifchen Iſis; auch bei andern deutſchen Feſten finden wir fie 
neben den Metzgern, die wahrſcheinlich die Opferung zu volls 
bringen hatten, betheiligt. So bei dem Trierfhen Frühlings. 
feft, das ich in dem Jahrb. des Vereins von Alterthumsfreunden 
des Rheinlands befprochen Habe; auch zu Münftereifel Tiefen 
die Weber das flammende Rad von dem f. g. Radberge laufen, 
während bei dem Münchner Schäfflertang, Panzer 258, nur noch 
die Metzger betheiligt find. Vgl. Meier Ih, 373. 451. Neben 
den Webern find es Frauen, die an dem Cultus Theil nehmen, 
und fie thun es ohne Widerſtreben, mit fihtbarer Vorliebe, im 
unerlofchenen Gefühl ihrer alten Priefterfchaft. 

Nach diefem Allen Halte ich die Nachricht des Aventinus 
von der Fran Eifen, Myth. 244, keineswegs für eine erfonnene 
Erweiterung der Meldung des Tacitus von der deutfchen Iſis, 
zumal auch Fifchart, M.274, von ihr vernommen hatte. Außer 
dem Schifflein führt Moentinus noch an, fie fei nach ihres Bar 
terd Tod zu dem deutſchen Könige Schwab gefommen und eine 
Weile bei ihm geblieben: da habe fie ihn Eifen ſchmieden, Ge 
treide fäen, mähen, malen, kneten und baden, Flache und Hanf 
bauen, fpinnen, nähen und weben gelehrt und das Bolt fie für 
eine heilige Frau gehalten. - Wenn bier die Göttin auf die Künfte 
des Friedens bezogen wird, fo ift dieß ein neues Moment, das 
bei Tacitus nicht angedeutet iſt, und mur aus ver lebendigen 
Bolksfage fließen konnte, Auch das Umziehen mit dem Pflug 
zur Frühlingszeit, wenn Adergang und Schiffahrt wieder begin. 
nen, das Einfpannen der Mädchen, die fich von dieſer Strafe 
verſchmähter Ehe nicht durch ein Pfand löfen konnten (Myth. 
242), Alles deutet auf den Dienft einer mütterlichen Gottheit, 
die wie fie dem Ackerbau und der Schiffahrt, der Liebe und 
Ehe Hold war, auch diefe friedlichen Künfte lehren mochte. 
Wenn fie freilich auch das Eifen ſchmieden gelehrt haben ſoll, 
fo mag das Aventinus ans dem Namen ver Frau Eifen (— Iſis), 
berausgeffügelt haben; ſchwerlich aber hat er den Namen Frau 
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Eifen aus dem ber Iſis gebilpet und der Meldung des Taeitus 
entnommen. Freilich widerfirebt uns die Amahme, daß die 
deutfche Göttin Iſis geheißen habe, und nicht etwa Frouwa 
(Sreyia), Frida, Holda oder Berchta. Der Name der Iſis 
gilt uns wie der des Hercules und Mars in demſelben Eapitel 
für die interpretatio romana des Tacitus. Aber eben gegen 
biefe zumächft liegende Annahme mörhte ich mich erflären, 

Es fpricht dagegen, daß in zwei deutfchen Gedichten, dem 
Drendel und St. Dswalds Leben, deren mythologiſcher Gehalt 
auch fonft anerkannt if, der Name Eife eine Rolle fpielt, bie 
feinen Bezug anf die Schiffahrt ganz außer Zweifel ſetzt. In 
beiden Seefagen tritt nämlich der Fifcher Eife fo bedeutend 
hervor, daß wir ihm als eine ſtehende Figur der deutſchen 
Odyſſee erkennen, Das Zeugnifs der Aventinus ſpricht nur von 
einer Frau Eifen, während hier ein Meifter Eife ılse, ein 
vischer guot und wise), auftritt. Des Unterſchieds des Ge 
ſchlechtes ungeachtet ift bei Teßterm -ver Bezug auf die Schiffahrt 
fo entfchieden, daß ihre urfprüngliche Einheit nicht verfannt wer 
den kann. Die in beiden Seefagen verbunfelte Erinnerung an 
eine deutſche Gottheit der Schiffahrt, welcher der Name Eife 
(Iſe) zuftand, bringt die Nachricht des Aventinus zu Ehren und 
empfängt ihrerfeits Licht von ihr, indem fie bie Deutung anf 
bie von den Sueven verehrte Iſis näher legt. Der Name Eife, 
welchen die Seeſagen an die Hand geben, wirb alsbaun ber 
Iſis entfprechend der richtigere fein; nur die Form Eifen und 
die Beziehung auf das Eifen find Entftelungen des Aventinus. 
Dagegen behält diefer gegen Drendel und beide Gedichte von St, 
Oswald Recht in der Meldung über das Gefchlecht ver Gottheit, 

Was aber nun den Namen ber Nehalennia betrifft, fo 
fcheint bisher überfehen, daß zu der Endung -enmia. das I 
nicht gehören fann, was fowohl Schreiber Deutung aus nere, 
fpinnen, als der Beziehung auf den Neumond, welcher ih frü- 
her (Bertha 106) zuneigte, entgegenfiehbt. Den Kern des zu 
‚eriärenden Namens bildet Rehal⸗, und ob dieß unſerm dentſchen 
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Nebel urerwandt fei, mögen Kenner der Teltifchen Dialekte bes 
urtheilen. Nacht und. Nebel gehören zufammen, und das nord, 
niol, dag Gr. Gr, 3. 481 mit agj. meol neöwel — 
faßt beide Begriffe zuſammen. 

3. Meine Vermuthung geht nun dahin, daß Nivelles ein 
Hauptſitz des Dienſtes ver Nehalennia war, dort aber ſpäter durch 
den der heil. Gertrud erſetzt wurde. Die Minne der heil. 
Gertrud warb gleich der heidniſcher Gottheiten getrunfen (Myth. 
63). Dos Glas, deſſen man fih dabei bediente, hatte bie 
Geſtalt eines Schiffes. Sie gilt auch für die Patronin der 
Schiffer, und ihre von Schiffern befuchte Capelle lebt zu Boun 
in der Mähe des Rheins. Gleich der Nerthus ward fie im 
Wagen umgezogen. Diefer Wagen wird noch jegt in Nivelles 
bewahrt (Bod Eglise ahbatiale de Nivelles 4. 25). Siege 
waͤhrte Schug vor Mäufefraß: mit der Maus am Stab oder 
Rocken wird fie abgebildet, Zeitfehr. I, 1445 nah dem kölni— 
ſchen Reimſpruch holte fie den falten Stein. aus dem. Mhein: fie 
brashte wie fchöne Jahreszeit, und ein heiliger Brunnen ward zu 
Nivelles in ihrer Kirche gezeigt (Bock 25). Sie bietet endlich 
wie Hel und Freyia Seelen. der BVerftorbenen Aufenthalt bei 
fih, denn der Glaube galt, wenn bie Geele von dem Leichnam 
ſcheide, fei fie vie erſte Nacht bei St. Gertrud, die zweite bei 
St. Michael, die dritte da, wo fie hin verdient habe (Myth. 
54.798). Dffenbar ift hier St. Gertrud an Freyfas, St. Mis 
chael an Wuotans Stelle getreten. Der ihr geheifigte rothhau— 
bite Schwarzfpecht, Myth. 639, fcheint berfelbe, der auch St, 
Martinsvögelchen Heißt, M. 10343 St. Martin aber gleicht 
Wuoten S. 275, wie Gertrud der Freyfa, Das Alles zeigt, 
daß heidniſche Erinnerungen an die Gdttin, deren Dienft fie 
verbrängen follte, bei St. Gertrud im Volfsglauben, ja im 
Euftus Hafteten. Jene Göttin aber hatte das Schiff zum Sym- 
bol, fo daß wir nicht zweifeln Fönnen, es war Nehalennia over 
die deutſche Iſis. Zugleich nerräth aber der Name Rivelles, 
daß die Gutturale in Rehalennia in den urverwandten Sprachen 
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durch einen Lippenlaut erſetzt warb: auch fie war die verbor⸗ 
gene, in Nebel gehüllte Göttin, unferer in Nifelheim, ver nörd⸗ 
Jihen Nebelweit, wohnenden Hel nahe verwandt und mit den 
Nibelungen beſchlechtet, die zuerft in den Niederlanden, ja in 
bem Gefchlecht Karls des Großen, dem auch Gertrud angehörte, 
als gefchichtliche Helden nachgewiefen find, wie auch ihr mythi— 
fer Zuſammenhang mit Nifelheim unzweifelhaft if. In MM. 
61 Heißt das Heine Männchen, unter deſſen Geftalt Wuotan auf 
zutreten pflegt, das Nebelmännle (vgl. Baader 60, Wolf 
DS. 72, Kuhn NS. 413), und dießmal ift er es umverfenn- 
bar, denn es entrüdt den Herrn von Bodmann wie Othin den 
Hadding und ſetzt ihn in der Heimat vor feiner Burg nie 
ber. Er ift aber zugleich der unterweltliche Wuotan, denn er 
erfcheint als menfchenfreßender Dger (Drens), und die Inter 
welt ift auch durch die hohe Mauer angedeutet, hinter welcher 
das Land des Lebens liegt, ein Zug, der in der Habbingsfage 
nicht fehlt. Bal. S. 221 oben. Wie hier das Nebelmännchen 
der männliche Hel ift, fo wird Nehalennia durch ihren Ras 
men, wenn wir ihn richtig gedeutet haben, als die weibliche be- 
zeichnet. Der Name Gertrud ift mit dem Walfürennamen Thrudhr 
zufammengefeßt; die erſte Silbe bezeichnet fie als die mit dem 
Sper bewaffnete. Den Sper, welchen Odhin (Berbard S. 330. 
370) verleiht, fanden wir $ 65. 103 als den von dem alten Mann 
verliehenen Stab, der bie Hölle erfchloß, wieder: es iſt der 
Stab der Gridh, welcher gleichfalls verliehen wird; dieſe Gridh 
aber fiel uns $ 96 mit der Hel zuſammen. Thrudh hat die 
Bedeutung von Zauberin, Unholde angenommen. Frau Trude 
it RM. 48 eine teuflifche Here, und Gertrud halten einige Leute 
für einen unchriflihen Namen, Myth. 394. Alles deutet an, 
daß Gertrud ber Gridh, alfo ver Hel gleichbedeutend war, 


414. Monatögöttinnen: Spurke Gi Hröda Oſtara Sf. 


1. Die Verehrung der Iſis iſt durch die Wiedereröff- 
nung der Schiffahrt, welhe die Römer am dten März feierten, 
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an eine beflimmte Zeit des Jahres gewiefen; gerabe biefer Tag 
erfcheint auch bei dem Umzuge, welchen die Tübinger Weingärt- 
ner 1584 (Meier. 378) begiengen; es war Aſchermittwoch, den 
ähnliche Volksgebräuche vielfach auszeichneten. Es ift aber freis 
lich gleich der Faſtnacht, die fih aus dem Iſisdienſt hervorbil⸗ 
dete, ein bewegliches Feft, während St. Gertrud, die den Falten 
Stein aus dem Rheine holte, eine fefte Stelle im Calender hat. 
Noch andere Göttinnen beziehen fih auf viefe Jahreszeit, zur 
nächſt Spurkfe, die dem Februar den Namen Sporkfel gab, . 
und der zu Ehren nach den indiculus superstitionum die Spurs 
falien gefeiert wurden. Sonſt ift von dieſer Göttin, die wir 
faft nur vermurhen können, wenig mehr befannt, als daß ber 
Wacholder nach ihr, wenn nicht von der Spröbigfeit feines Hol- 
zes, Sporfel hieß. Sie fiheint in den häufigen Regenfchauern 
des Februars zu walten: am Rheine heißt es von ‚Spörfels 
Kathrin‘, fie ſchüttle ihre 99 Röcke, und Aehnliches wird in 
Weftfalen von Spörfels Elsken gefagt, Woefte, Zeitfehr. für 
Myth. I, 388. 

2. Im Norden if der Februar nah Gôi genannt, bie 
dem Gefchlechte Fornjots der alten Riefen angehört. Bon fei« 
nen drei Söhnen hatte Kaͤri einen Sohn Frofti, deſſen Sohn 
war Snär (Schnee), deffen Sohn Thorri. Schon diefer Thorri 
fpeint ein Monatsgott: er wird auf die Mitte des Winters bes 
zogen, und das große Opfer, das da Statt hatte, hieß Thorris 
bloͤt. Er Hatte zwei Söhne, Nor und Gor, und eine Tochter 
Goͤi. Nah Gor ift abermals ein Monat benannt, der Gor⸗ 
monat, d. 5. Schlachtmonat im Spätjahr, etwa unferm Mar- 
tinsfeft entfprechend, Seine Tochter Gdi foll einmal während 
bes Thorrifeftes geraubt worden fein: der Vater ſchickte beide 
Söhne. Gor und Nor, fie zu fuchen;-einen Monat fpäter opferte 
er nochmals, wahrfcheinlich für glüdliche Wiederauffindung der 
Tochter, und bieß Opfer hieß Göiblöt. Gor hielt den Seeweg 
ein, Nor ven Landweg; Gor fegelte nämlich den ſchwediſchen Scher- 
ven. vorbei und Fam nach Dänemark, wo er feine Berwandtfchaft, 
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bie von Hloͤr (Degir) auf Hlefsey fammmte, beſuchte, und vann 
nerbwärts weiter fegelte. Nov dagegen zog von Kwenland nach 
Lappland und Throndheim. Nachdem ſich die Brüder viefe Land⸗ 
fhaften und Imfelreiche unterworfen hatten, trafen fie ſich m 
Sögn wieder. Gie theilten darauf die Länder: Nor bekam 
das fefte Land und nannte es Norwegen; Gor erhielt die Ju⸗ 
ſeln. Zuletzt fand Nor feine Schweſter Göi, die geranbte, bei 
dem Gebirge Dofraſiall. Hrölf hatte fie aus Kwenland ent⸗ 
führt; fein Großvater war Aſathörr. Hroͤlf und Nor föhnten 
fi aus; Hroͤlf behielt die Goi und Nor nahm Hrölfe Schwe⸗ 
fier zur Ehe, Reine Mythen finden wir im dem. Bruchſtücke 
Fundiun Noregr, das diefe Nachrichten enthält, allerdings nicht: 
es find perfomficiexte Ideen uber den erften Anbau des Lan 
des, mit großer Willtin erfunden, Gdi Bedeutet Gau, d. hr 
Land, und Land ift es, was Diefe Brüder unter dem Namen 
ihrer Schwefter- ſuchten. So gleicht dieſe der Europa, wind doch 
wieder auf eine ältere Grundlage der Ueberlieferung deuten‘ 
könnte. Der Bezug der Göi auf den wiederfehrentten Frühling 
zeigt fich nur noch in ihren. Verwandten und Voreltern, die auf 
Froſt und Schnee und andere NRaturerfcheinungen zielen, | 

3. Hrölfs Name, jenes Entführers ver Gi, iſt aus Hröw 
dolf gekürzt: mit ihm ſcheiut der März gemeint, der den Angel 
ſachſen Hredmoͤnadh bie, was anf eine Göttin Hrede bezogen 
wird; andere Stamme mögen einen männlichen Gott unter ver⸗ 
wandtem Namen gefannt haben, Da Hroͤdh Glan und Ruhm 
bebentet, fo würden wir auf Tyr, den leuchtenden‘ Gott bes‘ 
Schwertes, gewiefen, der dem Mars entſpricht, nach denr die Rö⸗ 
mer den-gleichen Monat nannten Der Name der Göttin, nach 
der die Appenzeller ‚ven Redimonat“ nannten (Myth. 267), 
würde ahd. Hruoda gelautet haben. Vgl. Myih, 187.206. 
Dagegen weißt der Zufammenhang des Namens: mit dem ber 
Gerade, des weiblichen Schmucks (agſ. rhedo) auf das leuch⸗ 
tende Halsgefrhmeide der Freyia, Myth. 859; 

4 Zunähfe ſchließt ſich Dftara an, auch fie einft eine 
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ſtralende, jetzt veruunfelte Göttin, deren Dienft doch tief ge 
griffen haben muſte, da ihr Name im engern Deutſchland zur 
Bezeichnung eines der höchſten chriſtlichen Feſte geduldet werden 
muſte; nur im einzelnen Provinzen, auch in der unſern, gelang 
es, das chriſtliche Paſcha durchzuſetzen. Nach ihe hieß auch der 
Apris bei Eginhart Oſtarmaͤnoth. In der Edda erſcheint Feine 
Spur von ihr; nur em. Zwerg, der bie: Himmelsgegend des 
Sonnenaufgangs bedeutet ,. trägt den Namen Auſtri. Ostar 
Coftwärts) bezeichnet. die Richtung gegem Morgen, und: fo wird 
Dflara: eine Göttin des auffleigenven. Lichtes geweſen fein, der 
Morgenröthe wie des Frühlings. Nach dem Vollksglauben thut 
die Sonne am Oftermorgen drei Freudenfprünge ; das: gleichzeis 
big gefihöpfte Waßer ift heilfeäftig. Dfterfpiele waren vielfach 
gebräuhlih, ‚Meines Herzens Oſterſpiel oder Oſtertag“ drückt 
als. Schmeichelwort. für die Geliebte vie höchſte Wonne aus, In 
einen: Frühlingsliede Goelis erbietet ſich Friedebold mit feinen 
Gefellen zum Ofterfpiel,. einen Art: Schwerttang, der von Zwöl⸗ 
fen: aufgeführt: ward; das: dabei angebundene „Oſterſachs“ if 
wohl nicht als. Opfermeßer zu verftehen, fondern auf das Schwert 
zu: beziehen, dası im Tanze gefhwungen ward, Myth. 740. Nur 
wublutige Opfer, Blumenkränze uns Maiblumenſträuße, wurden 
diefer Frühlingsgöttin: vargebracht, M. 823 auch find Oſterfladen 
und Ofterftufen bezeugt; unfere Provinz fennt:aud Dftereier, nicht 
aber ‚Dfterfener‘,. die anderwaͤrts (Wolf Beitr. 79) ver Göttin 
flammten. Zu Schilingen bei Trier ftellte aber das Bifite 
Honsprotof:. von 1712 eine Abgabe ab, die Bis: dahin umter dem 
Ramen: hireus paschalis (Dfterbod) pro: primo infante bap- 
tizundo entrichtet worden war. Hier fcheint: ſich Oſtara mit 
Thoͤr zır berühren, mit dem fie ſchon Wolf Beitr: d0 zuſammen⸗ 
jubringen bemüht: war. Ein Ziegenbock mit- vergoldeten Hörnern 
folfte nach einem Gebrauche bei- Sommer 190: zu: Himmelfahrt 
entrichtet werben, wenn man: es umterlich, zu Ehren einer Kö⸗ 
nigin- ein dort näher: befchriebene® Feft zu begehen. Daß biefe 
Königin: eine Göttin war, leidet feinen Zweifel‘, wenn man ben 
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Wolfs Beitr, 190 verglichenen ſchwäbiſchen Gebrauch und die 
Sage von der Königin Reinfohweig (DS. 173. Sommer 41) 
vergleiht. Weitere Forſchung muß ergeben, ob wir in ihr jene 
nad S. 353 in der Heerbengättin Graite von Woeſte behauptete 
Mutter Donars anzuerkennen haben. Selbft noch der hriftliche 
Priefter mufte auf der Kanzel ein Oftermärden erzählen, um 
das Bol zu erheitern und ein Oſtergeläch ter“ hervorzuru⸗ 
fen. Die Ofterfeier berührt fi aber mit dem Maifeft (Myth. 
749), und fo fehen wir auch aus den Ortsnamen, daß ber 
Dienft der Oſtara durch den der heil. Walpurgis (1ſten Mai) 
verdrängt ward, M. Rheinl. 97. Ihr Walfürenname ftellt fie 
nahe zu Freyja, die auch -Walfreyia hieß und deren Bermählung 
mit Odhin in einem zwölftägigen Feſte begangen warb, das 
mit dem erften Mai begann, f. oben ©. 247. 

5. Bon der norbifchen Sif erzählt D. 61, daß ihr Loki 
hinterliftiger. Weife das Haar abfchor ; ihr Gemahl Thörr zwang 
ihn aber, von ven Schwarzelfen zu erlangen, daß fie ihr neue 
Haare von Gold machten, die wie anderes Haar wachfen follten. 
Sp erfheint fie als das Getreidefeld, deflen goldener Schmud 
in der Glut des Spätfommers abgefchnitten, dann aber von ums 
fihtbar wirkenden Ervfräften neu.gewoben wird, Uhland. 76. 
Hiemit ift aber der Name der haarfchönen Göttin fehwer in 
Uebereinflimmung zu bringen. Grimm ftellt ihn Myth. 256 mit 
Sippa, Berwandtfchaft, zufammen : darnach verfucht Uhland die 
Deutung: das zahllos wurhernde Gefchlecht der Halme fei die 
gröfte aller Sippfihaften. Da dieß aber gezwungen fcheinen 
ann, fo ſchlage ich eine andere vor. Marien Heimfuchung (2. 
Juli), ‚unferer lieben Frauen Tag, da fie über bas Gebirge 
gieng‘, heißt bier zu Lande Marien Sif, Vielleicht war es einft 
das Feft der heidniſchen Göttin, deren Name diefem Marienfefte zur 
Unterfcheivung von fo vielen andern beigefügt wurde, Das Feft 
hat nämlich einen unverfennbaren Bezug auf die nahe bevorſte⸗ 
hende Ernte, die nicht eingefcheuert werben fann, wenn biefer 
Tag nicht glücklich vorübergeht. Nach dem Sprichwort ‚Marien 
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Sif Regiert dat Wif! regnet es vierzig Tage lang, wenn ed am 
Tage Maris Heimfuchung fieft oder regnet: tritt aber dieſe 
Regenzeit ein, fo ift die Ernte verloren und unermeßlicher 
Schade geftiftet. Darum mochte fihon die heidnifche Göttin wie 
jetzt Maria angerufen werben, an dieſem Tage den Himmel zu 
verfihließen und trockene Witterung zu fenden, damit die Ernte 
eingebracht werben Fönne. Ueber das Wort ‚Siefen’ vgl. Zeit 
ſchrift VII, 460, 


412. Göttinnen der Ernte und der Zwölften. 


Erntegdttinnen finden wir in Deutfchland noch in großer 
Zahl; fie Haben aber zugleich einen Bezug auf die ‚Zwölften‘ 
(die zwölf Nächte zwifhen Weihnachten und Drei » Rönigstag), 
das höchſte Feft des Jahrs, ohne Zweifel deshalb, weil ber 
Umzug, ven fie in viefer hochheiligen Zeit Halten, Feldern und 
Bäumen Fruchtbarkeit fpendet, wovon ſchon $ 71 gehandelt ward. 
Neben ihnen erfcheinen auch oft vie entfpreihenden männlichen 
Gottheiten, aus deren Namen fie zum Theil erwachfen find. 
Sp ward in Norddeutſchland aus Woran, Wod und Goͤdan 
die Wand oder Fru Wöd, Fru Gôde oder Ganez aus 
Hera ward Era, Erke oder Herke, die auch wohl Harke, ſelbſt 
Harfe heißt, wo das k ver Ableitung als Deminutio zu faßen 
iſt. Aehnlich deutet Adalbert Kuhn den in Niederfachfen, wie er 
Zeitfehr.V, 373 nachwies, noch fortlebenden Namen ver FruFréke 
nicht ans dem norbifchen Frigg, fondern, auf das Area des 
Paulus zurücigehend, als Deminutiv; früher wuften wir von ihr 
nur aus Eecard Germ. p. 390, und veutfchen Ortsnamen wie 
Freckenhorſt, Myth. 281. Im Mitteldentfchland Heißt viefelbe 
Gottheit Frau Holla, im Süden Frau Berchta, der ein 
männlicher Berchtold entfprichtz; hier und da führt fie auch an- 
dere mehr verächtlihe Namen (Stempe, Trempe, Werre). 
Der Glaube an fie ſchwächt fih jetzt freilich immer mehr ab, 


war auch nach Landſchaften von jeher verfchieden: das Gemein- 
Simred, Mythologie. 97 
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ſame deſſen, was ung noch übrig iſt, faße ih mit: Benutzung 
der Worte Weinholds (deutſche Frauen im MA. ©. 35) zuſammen: 

‚Die Göttin iſt eine fehr hehre Frau, eine forgfame umd 
firenge Lenferin großen Haus- und Hofweſens. Sie zeigt ſich 
den Menfchen am Öfterften in ven Zwölften. Da hält fie, wie 
einft: Nertäus, ihren Umzug durch das Land, und wo fie naht, 
iſt den Felvern Segen für das künftige Jahr-gewifs. Darum 
wird ihr auch bei der Ernte ein Dankopfer gebracht, ein Halm- 
büfchel wird nicht abgemäht, fondern unter gewiffen Gebräuchen 
der Frau Göde u. f. w. (Bergödendelsfiruß) geweiht, wie er 
auch wohl für Wods Pferd ftehen bleibt, Bei dem Zwölften⸗ 
umzuge fieht fie nach, ob Das Ackergeräth an gehöriger Stelle 
fih befinde, und wehe dem Knechte, der narhläßig war. Am 
Aufmerkfamften ift fie für den Flachsban und das Spinnen. 
Sie tritt in die Spinnfiuben oder ſchaut durch das Fenfter und 
wirft eine Zahl Spulen hinein, die raſch abgefponnen werben 
follen, wie alles das in andern Sagen andy von der ihr ent⸗ 
fprechenden männfichen Gottheit berichtet wird, : Fleißige Spin- 
nerinnen befchenft fie mit fchönem Flachſe, faulen befubelt fie 
den Rocken. Zu Faſtnacht muß Alles abgefponnen fein und 
dann vubt fie von ihren Wanderungen, Ihren Umzug hält fie 
auf Wagen vder Pflug; an ihre Stelle tritt auch, für Binnen, 
lande feltfam genug, ein Schiff. Wir fehen hier das allumfaßende 
Weſen diefer hohen Göttin heil heraustreten: Wagen, Pflug 
und Schiff, im Begriff verwandt und felbft im Wort zufam- 
menfallend (vgl, ‚Pflugfihar‘ und GDS. 56) find Symbole der 
Einen: großen mütterlichen Gottheit, Unverheiratete Mädchen 
werben dabei gezwungen, ven Pflug der Göttin zu ziehen, eine 
‚Strafe der Ehelofigfeit, denn die mütterliche Gottheit begünftigt 
die Ehe, Ihr Schiff ziehen die Weber, einſt die Prieſter der 
Gottheit, welche die Webefunft ‚gelehrt habe, Zugleich erfcheis 
nen Holda und Berta als Hegerinnen des Kinderſegens. Die 
ſchleſiſche Spillaholla (Spilfe = Spindel) nimmt die Kinder. mit 
ſich in ihren Brunnen, aus dem ſie auch fommen, und führt fie 
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neugeboren / kinderloſen Eltern zu, So werden zu Köln die Kin 
ber aus Runiberts Pütz geholt: dort aber figen fie um bie 
Mutter Gottes herum, welche ihnen Brei giebt und mit ihnen 
ſpielt. Maria ift bier wie fo oft an Die Stelle ver deutſchen 
Urgöttin getreten, der Hellia oder Holda. Bon Berta mag 
Aehnliches erzählt worden fein, wenigſtens ziehen“ in ihrem Ge- 
folge die Seelen ver ungetauft verſtorbenen Kinder, wie wir 
Solches auch fhon Hei Pharaildis und Abundia fanden. Nach 
andern Sagen umgeben fie die Heindhen oder Elben, von wel 
hen wir jene gewiſs Als Seelen ver Todten (Freund Hain) zu 
benfen haben, und fo gleicht fie ver Königin der Elfen und Feen 
in den romaniſchen und britifchen Sagen, : Auch die ſchwediſche 
Hulda erfcheint im effifcher Umgebung , und in - Herme 
en wohnten die en 


113. Sera Zördp Ziſa. 

I. Von Frau Hera erzählt ſchon Gobelinus Perfona im 
Iöten Jahrh., daß fie nach ſächſiſchem Glauben in den Zwölf 
ten durch die Luft fliege und Ueberfluß zeitlicher Güter verleihe, 
Myth. 232. Bon ihrem Namen fcheint Herfe (auch Herten, 
Harte; ſelbſt Harfe), Deminutivform. In einer angelfächfifchen 
Segensformel (Erce erce erce eordian mödor) wird fie 
als Ervenmutter angerufen. Im Havellande lag der Härfenfein, 
ein gewaltiger Granitblock, darin wohnten die Unterirbifchen, 
mit denen fie, als die alten‘ Eichen gelichtet wurden, nach Thür 
fingen auswanderten, In eine Höhle des Berge trieb fie Nachts 
ihre Hirfihe, Rehe und andere wilde Thiere; die Dachfe hießen 
ihre Schweine. Sie wird als Niefin gedacht, und warf. and 
einmal einen gewaltigen Stein nach einer chriſtlichen Kirche; fonft 
erfcheint fie wohlthätig und ihr vervanft man die Einführung 
der Heinen märfifchen Rüben. Wenn der Flachs um Bartholomäi 
nicht eingebracht war, drohte man, Fran Harfe werde fommen ; 
fo forgte fie auch für das Winterforn. Den Mägden, die bis 
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zum Weihnachtsabend nicht abgefponnen hatten, zerkratzte ober 
befubelte fie den Rocken. Bol. Kuhn 126 mit den Anm. u. Som- 
mer 8. In Weftfalen heißt diefelbe Göttin Hirfe oder Hurfe, 
und wiederum ift hier ein Herlenſtein oder Herchenftein nachgewie⸗ 
fen. nf fie foll vie Hercynia silva zu beziehen fein, Woefte 
Ziſchr. f. Myth. 1, 303. Ohne Zweifel gehört hieher auch die gel- 
driſche Erfe, von welcher fich Erkelenz ableitet. Nach der Ehronik 
diefer Stadt Hat Erkelenz Urfprung und Namen von einer eveln 
Fran Exrfa, die gemeinlich die Frau zur Linde genannt und ein mann⸗ 
lich Weib gewefen if. Wie wenig man, als die Chronik ge- 
ſchrieben wurde (um die Mitte des 16. Jahrh.), die Erfa der 
Mythologie und Helvenfage noch fannte, zeigt die fernere Mel- 
bung: ‚Zur Bertheidigung des Baterlands habe fie ven Tod 
nicht gefchent und allen Männern ein Beifpiel der Tapferkeit 
gegeben.‘ Dargeftellt warb fie, das Schwert entblößt in der 
Rechten, in der Linken den Schilv, fonft unbewaffnet. Mein 
Rheinland III. Aufl. 370. Im der Helvenfage iſt nämlich Erke, 
Herkja oder Helle als Etzels (Atlis) Gemahlin befannt. Da fie 
ver Berchta fo nahe verwandt ift, fo kann es auf echter Meber- 
lieferung ruhen, daß ihr Wiltinaf, c. 64—83 eine Schwefter 
Berta giebt. 
.: Ruben NS. 482 hat in Frau Harke die Tochter Zios oder 
Herus vermuthet und dabei den Dövesftieg, der zum Harfenberge 
führt, als Tivesfleig gedeutet. Wilh. Müller 226 erkennt in 
ihr die Gemahlin desjelben Himmels» und Schwerigottes, was 
zu ihrer Friegerifchen Darftellung in ber Ehronif von Erkelenz 
flimmt. Doch könnte fie auch die Mutter des Schwertgottes 
fein: aus der Erde ward das Schwert gegraben, das dem Attila 
gebracht warb, den wir. felber $ -88 als Schwertgott zu faßen 
verfuchten. Alles deutet darauf, daß fie eine der Alteften Göt- 
tinnen ift, und auch das erlaubt, fie dem Zio zu verbinden, der 
gleiches Alter in Anſpruch nimmt. . 

2. Jünger fiheint der Name der Jördh, der Mutter Thoͤrs 
(vgl. ©. 361), wieunfer ‚Exp e‘ erſt aus dem einfachen ero hero 
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abgeleitet iſt, Myth. 229. Wie aber der Donnergott Thör, ver 
erft ans dem Himmelsgott Tyr entflanden fein mag, die Jördh 
zur Mutter hatte, fo diefer wohl die Hera oder Herla. Nur 
daß Herka dem Attila vermählt war, fpricht noch für W. Mül- 
Vers Anfiht. Den der Erfa heiligen Baum, die Linde, finden 
wir auch bei der Holda und andern ihr wefentlich gleichen Göt- 
tinnen; die Gründung einer Stadt hat fie vor ihnen voraus. 

3. Noch eine andere Göttin. weit auf Zio, und in ihr 
könnte man feine in der Edda umbenannt bleibende Gemahlin 
($ 96) zu finden glauben. Außer dem Ziv verehrten bie 
Schwaben nah einem vieleicht noch in der karolingiſchen Zeit 
gefchriebenen Bruchſtück (Myth. 269) eine Göttin Zifa, von 
welcher Augsburg ‚benannt warb; der ihr heil, Tag war der 
28. September. Am 29. war das Feft des 5. Michael, von 
dem wir wißen, daß er an Zios Stelle trat. Horaz erwähnt 
der amazonifchen securis Vindelicorum (vgl. IV, 14), und auf 
dem Silberfcheide des 1848 zu Mainz gefundenen f. g. Schwers 
tes des Tiberins (Lerſch Progr. zum Windelmannsfeft 1849) 
ift eine amazonenartige Frauengeftalt abgebildet, die eine Hand 
mit der Doppelart, die andre mit dem Wurffpeer bewaffnet. 
Ein zweifchneidiges Schwert fanden wir S. 325 bei St. Mi⸗ 
chael, der uns auf Zio wies; mit dem Schwert war die geldri⸗ 
ſche Erka bewaffnet; aber noch immer gilt das horaziſche: nec 
scire fas est omnia. 


114. Holda und Berchta. 


1. In vem Namen Holda will Myth. 244 den Begriff 
der milden, gnädigen Göttin ausgedrückt finden. ‚Sch überzeuge 
mich immer mehr‘, heißt es 899, ‚daß Holda nichts anders fein 
fanı, als der milden, gütigen Fricka Beiname.“ Auch die ent 
ſprechende nordiſche Hulla, Huldra will Grimm 249 aus dem 
altn. Adj. hollr (propitius), nicht aus dem altn. hulda, Dun⸗ 
kelheit, erläntert wißen, Gleichwohl berührt fie ſich fo vielfach 
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mit Hilde (D. 108), daß ver Gedanle an heln, verbergen, 
das diefem Namen gewifs, vieleicht auch jenem Hulda zu Grunde 
liegt, nicht abzuweifen iſt; ſelbſt an Hel, die verborgene, aber 
als Todesgöttin im Norden fo tief. berabgewürbigte Göttin, 
enibricht man ſich nicht. zu- venfen, wenn fie zuweilen häßlich, 
langnafig, großzahnig und alt, mit ſtruppigem enguerworrenem 
Haar (Myth. 247) vorgeftellt wird, und Sterbliche durch den 
Brunnen in ihre Wohnung. gelangen, wie Ran, das Nebenbilo ver 
Hel, Ertrunfene aufnimmt; oder wenn fie in Schredensnächten 
durch die Lüfte brauft und das wilde Heer anführt, dem außer 
Hexen auch Gefpenfter, die Seelen der Verfiorbenen, angehören, 

2. Der Name Berta bezeichnet dagegen die leuchtende, 
glänzende Göttin, und obwohl auch fie fo wenig immer hold 
und gütig erfcheint als Holda ſtäts grimmig und furdtbar, der 
heutige Volksglaube vielmehr auch bei ihr die gramenhafte Seite 
hervorzulehren, ja fie noch tiefer -herabzumwärdigen pflegt als 
Holda (Myth. 250), fa erfiheint fie doch in Altern, halb hiſto— 
rifhen Sagen $ 115 ihres Eichten Urfprungs nicht unwürbig, und 
die weiße Frau unferer Fürftenfchlößer Heißt nur Bertha, nie 
Holda. | 

Die nun, wenn urſprünglich Berta und Holda bie Ges 
genfäge von Licht und Finfternifs ausdrückten, wie fie in ver 
Erfheinung der Hel fih verbunden zeigen? Wir fahen, daß 
diefe Göttin der Unterwelt wie Feirefiz im Parzival eine Lichte 
und eine bunfle Seite hatten: fie konnte alfo, je nachdem fie 
den Menſchen die eine oder die andere zufehrte, als Lichte (Ber- 
tha) oder als dunkle Göttin (Hulda) erſcheinen. Daß fich Hel 
mit Beiden, Hulda und Berta, ja mit Hilde und Freyja, in 
ihrem Bezug auf die Seelen der Berftorbenen berührt, hat die 
bisherige Darftellung nachgewieſen; felbft bei der Göttermutter 
($.97) find wir an Hel erinnert worden, und Freys, ja 
Odhins Verhältniſſe zu ihr und dem Todtenreich haben ſich 
herausgeſtellt. Als Steäf kam Freyr oder Odhin als Uller auf 
dem Todtenſchiff gefahren, rin Land zu beglücken; daoſelbe Schiff 
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brachte ihn der Unterwelt zurück; als Schwanenritter -fandte ihn 
Artus aus. dem hohlen Berge, wo er bei Juno lebt, die nur 
Freyja fein Fann, die wir au im Benusberge-finden, wies 
derum zwar in Tateinifcher Ueberſetzung, aber doch erfembar 
und felbft durch das ‚Frau Frene‘ des fchweizerifchen Tan 
häuſerlie des als Breyja verraten, Auch in der Königin ‚ber 
Eifen und Feen, welche dem Thomas von Ereildoune Hirfih und 
Hirſchkuh als Boten der Unterwelt fendet, erkennen wir fie in 
ihrer unheimlichen VBerwandtfchaft mit Hellia. Es ift ein tiefes, 
fchauriges Geheimniſs, das umfere Mythologie bier nicht auss 
fpricht, aber andeutet: Tod und Leben, ja Lieben und Sterben 
find ungertrennlich verbunden. Aus dem Brunnen Hwergelmir 
in Niflhel find die urmeltlihen Ströme hervorgequollen, von 
dem’ Geweih des Sonnenhirfches fließen fie dahin zurück; dort 
iſt auch Holdas Brunnen, aus dem die Seelen: der neugebornen 
Kinder fommen, wo die Geifter der Verftorbenen werilen. Und 
fo reicht ſich micht bloß im Menſchenleben Anfang und Ende bie 
Handz auch das Leben der Natur erftarrt alljährlich, es ver 
ſchwindet von der Oberfläche und birgt fich im dunfeln Reiche 
der Hel, wenn Idunn, das grüne Sommerlaub, von der Welt 
efche finft. Auch Freyja und Freyr, alle Wanengötter, felbft 
Dohin als Uller over Der, Wuotan, der im Berge fihläft, 
find dann in die Tiefe wieder zurüdgenommen ; aber im Früh- 
jahr ſchirrt der Nerthus Priefter ihren Wagen von Neuem; das 
Sfisfhiff wird auf Rädern über die Berge gezogen, ihr Pflug 
lockert die Erde und laͤchelnd ſchlägt Steäf, der neugeborene 
Knabe, auf feiner Garbe die Augen auf. Doch ſchon im Mitt⸗ 
winter, wenn die Sonne ſich verjüngt, wird das Feſt der ſchö— 
nen Götter gefeiert, Freyrs und Freyias und Gertrude, ja 
Odhins Minne getrunken; dann halten auch Holda und Berchta 
ihren Umzug, die Ahnung ihres rücklehrenden Reichs ift erwacht, 
und in den Winterflürmen freuen fie ihren Segen aus, | 

An dem Bezug der Nerthus, der Freyfa, der Holda und 
Berchta auf Hellia fehen wir, wie die deutſchen Gottheiten, bie 
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Göttinnen zumal, ineinander fließen, wie vielleicht auch urſprüng⸗ 
lich Alle aus Einer fich entwickelt haben. Gleichwohl läßt fi 
ein Unterfchied fefthalten, jede auf ihren eigenthümlichen Kreiß 
befchränfen. Hel felbft, ihre Urquelle, die verborgene Erdmut⸗ 
ter, wagt fih als Todesgöttin nicht Teicht an das Licht, und 
wehe, wenn es gefchieht! wenn fie auf breibeinigem Rofs ums 
reitet, dein dann kommt fie als Peft und erwürgt bie Menfchen, 
Erwünfchter ift Berchtas und Holdas Erſcheinen; aber auch fie 
find nicht immer gütig und gnädig: doch nur dem Schuldigen, 
dem Neivifchen und Faulen, pflegen fie ſich finfler und unfreund- 
lich zu zeigen. Unter fih find fie kaum verſchieden; doch hat 
Holda feinen Bezug auf das Feft der Erfheinung (Epiphania, 
Berchtentag, Dreifönigstag), darin nähert fie ſich der Helz fie 
ift nicht die Königin der Heinen und Elfen wie Berchta 
(Myth. 253), die fich darin ihrerfeits wieder der Hel an bie 
Seite ftellt, und mit Hilde und Pharaildis berührt. Doch hat 
auch Holda Elben im Gefolge, die nach ihr die ‚guten Holden‘ 
heißen (Myth. 424. 5), Huldra if Königin des Huldrevolls 
(M.421), Holda, die wie Nerthus im Wagen fährt, wie Bertha 
mit ber wilden Jagd zieht, wohnt auch wie diefe bald im See, 
bald im hohlen Berge, im Kiffhäufer ift fie K. Friedrichs Ausgeberin 
(Kuhn NS. 247, 9), amberwärts des am Berge ſchlafenden 
Gottes Gemahlin, und im Hplleberg haufen die Delfen over 
Aulken (Kun NS. 322), die nichts anders find als Geifter ver 
Berftorbenen, von olla, Topf, Ume; vgl. jedoch Kuhn 485. 
Wenn Holda nur ein Beiname der Frigg fein foll, was 
ihren Bezug auf Freyia zu verneinen ſcheint, fo ift doch ihr 
Zufammenfallen mit biefer fchlagend, wenn fie nah Wolfe HS. 
12 in den Frau-Hollen-Stein bei Fulda, in welchem man Fur 
hen fieht, fo bittere Thränen um ihren Mann geweint haben 
fol, daß ver harte Stein davon erweichte. Auch dieſe um 
ihren Mann weinende Hola vervielfältigt fih in ben Klage 
frauen, Rlagemüttern CM. 403. 1088), gefpenftifchen aber flie- 
genden Wefen, deren Stimmen im Walde flüflernd, raunend 
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und muhend versommen wirb, weshalb fie auch Klagemuhmen 
(holzmuoja, holzmuwo) heißen. Sie find befonders um ben 
Oberharz zu Haufe, wo die Klagefran auch Leidfrau Heißt. Sie 
begabt mit Horn, Wunſchhut und Mantel (Pröhle KB, 81 — 
89); diefelben Stüdfe verleiht Odhin, und fo erfcheint fie als 
Wodans Gemahlin. Frau Holla beruft fih Pröble HS. 155 
barauf, daß fie ein Recht habe, am Fran Hollen-Abend im weis 
Ben Gewande zu ſitzen und zu heulen. Vgl. Harris Il, 6, wo 
dasfelbe von der ‚Haulmutter‘ berichtet wird, die mit der Has 
genden Mutter Holla eins iſt. Ein heffifches Märchen (RM. 13) 
erzäßlt auch von drei begabenden Haulemännerchen, M. 424, 
Die- Klagemütter werben wohl auch als Vögel, namentlich als 
Eulen (Leichenvögel) gedacht, deren Erfcheinen ven Tod anfün- 
digt. Hieher gehört die Tutofel, die bei Lebzeiten eine Nonne 
gewefen fein fol, DS. 311, die mit ihrer heulenden Stimme 
den Ehorgefang ftörte, nach dem Tode ſich dem Hadelberg ges 
felfte und ihr Uhu! mit feinem Huhu! vermifchtee Sie heißt 
auch Tuturfel umd vergleicht fich der alten Urfchel der ſchwäbi— 
ſchen Sage, in deren Berge die Nachtfräulein wohnen und bie 
felbft ein folches Nachtfräulein if. Auch fie jammert, aber 
nur um ihre Erlöfung, die jegt nicht eher gefchehen lann, als 
bis ein Hirfh eine Eichel in den Boden tritt, aus ber Eichel 
ein Baum erwähft, ans dem Baume eine Wiege gezimmert 
wird: das erfie Kind, das man darin fehaufelt, kann fie erft 
wieder erlöfen. Diefe Urſchel ift aber, wie Meier xxıı felber 
fagt, nach dem Berge benannt, in welchem fie wohnt; auch vie 
Tutofel kann nach einem Berge heißen, da Dfelberge, vielleicht 
einft Afenberge, vielfach bezeugt find: die Oſtara umd die heil, 
Urfula hann alfo hier aus dem Spiele bleiben. 

Wie Holda hier in die Rlagefrau, fo geht fie wohl and 
in bie wilden Frauen über, im Tyrol Salige oder Salinge Fräulein 
genannt. Sie haben ihren Aufenthalt bei alten Malbergen und Frei- 
fteinen, und die Eindrüde in der wilden Frau Geſtühl bei Dauern- 
beim (Wolf HS. 83. Myth. 403), die von Händen und Füßen 
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der zu Gericht Siyenden herrühren werben, bezieht ver Volls⸗ 
glaube auf die wilden Frauen, die bier mit Mann und Kind 
hauften, als die Steine noch ‚mel‘ waren. Kommen auf andern 
Freifteinen nur zwei Vertiefungen vor, fo ſaß ba ‚dad Weiber! 
mit dem Männerl.’ So zeigt man anderwärts ‚der wilden Frau 
Hand’, der ‚wilden Frau Berg’ u. f. w. Dft gaben dazu nur 
Höhlen oder auffallend geftaltete Felſen Veranlaßung; aber bie 
Wohnung der wilden Frau bei Birftein, Landger. Reichenbach 
in der Wetterau, ift wieder ein alter Freiftein. Hier gift fie 
für eine Zauberin, ver, fo weit fie ſah, Alles zehntbar war, 
Freifteine dieſer Art waren vielleicht auch die mehrfach nachge⸗ 
wiefenen Spielfteine oder Kunfelfteine, die von ihrer ſpin⸗ 
delaͤhnlichen Geftalt benannt find und das Volk an die fpin- 
nende Göttin erinnerten, woraus fih der Name ‚Kriembilde fpil‘ 
deutet. Daneben erfcheint aber auch ein Kriemhildeſtein, Brun- 
hildeſtein (Helvenf. 155), woneben fich jener Frau» Hollenftein, 
oder der Holiftein bei Spich in unferer Nähe ftellt, Auch die 
häufigen Rockenſteine fönnen hieher gehören. Einzelne folder 
Kunkel⸗ oder Spielfteine, die auch die franzöfifhe Sage auf 
halbgöttliche Wefen bezieht (quenouille à la bonne dame, ä 
la bonne fee), fcheinen auch zu Grenzfteinen gedient zu haben: 
mehrfach findet fih ver Name Hola bei folchen, wie bei Greuz⸗ 
bäumen (Hoder Alterth. der Rheinl. XX, 128). Wie Frea nad 
Kemble (Sachſen in Engl. 297) eine Schutzgöttin der Felder 
und Grenzen war, fo mag Holda in Deutfchland dafür gegol- 
ten haben. So lieh Lufthildis (Meint. 144) eine Spindel, die 
noch hente in Lüftelberg gezeigt wird, Hinter ſich herſchleifen, 
und die Furchen, die fie 309, wurden zu Grenzgräben. An die 
Stelle diefer Spindel tritt in andern Sagen ver Pflug, gleich» 
falls das Symbol einer Göttin, und der indie. superst. ſpricht 
ec. 23 von unverleßlihen Grenzfurchen, die um Ortſchaften ge» 
jogen wurben, was auch römische Sitte war. Es fann aber 
nicht zufällig fein, daß wir Frau Hola oder die an ihre Stelle 
tretenden wilden Frauen, ja nach M. 1002 auch die Deren an 
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alten Freifleinen und Malflätten antreffen. Wie ihr die Oren- 
gen heilig waren, wie bei Uller (Holler), bei Gefion, bei ven 
unterweltlichen Flüßen geſchworen wırde, fo werben auch bie 
Gerichte unter. der Obhut diefer hehren Göttin geftanden haben. 
Die Linde, die der Holle heilig war, diente am häufigften als 
Gerichtsbaum, RA. 796, Daſelbſt ift auch ein Holtgericht ‚to 
spelle unter der Linde‘ bezeugt, und die Richthäufer und Ding« 
böfe in den Städten findet man unter der Benennung Spelhus, 
Spielhus, NA. 806, was auf die Spindel der Göttin zurüds 
gehen könnte, wenn man eine Verwerhfelung von spil ludus 
oder spel narratio und spille fusus annähme. 


115. Bertha die Spinnerin. 


Die beiden Seiten ver Hel, die ſchwarze und bie weiße, 
fcheinen in den Namen Holda und Berchta gefchieven, nicht fo 
in deren Wefen, da beide ſchön und häßlich, frennvlih und uns 
freundfich erfcheinen können. Diefem doppelten Wefen der Göt« 
tin entfprechend wirb fie in fränfifchen und fchwäbifchen Gegen» 
ben Hildabertha genannt, worin ſchon Myth. 355 eine Verbins 
dung der Namen- Holda und Bertha fah. Es kann aber auch 
Weiße und Schwärze, Schönheit und Häßlichkeit an gefonverte 
Wefen verteilt werben, und fo gefchieht es KM. 135 ‚von der 
weißen und ſchwarzen Braut.‘ Die weiße wird von ber ſchwar⸗ 
zen .verbrängt, Die warm in des Königs Arm fist, wäh- 
rend jene als weiße Ente durch den Goßenſtein in vie Küche 
geihwommen fommt, um die Federn am Heerbfener bes ber 
thörten Gemahls zu wärmen. Diefem Märchen iſt die Sage 
von Bertha der Spinnerin, der fagenhaften Mutter Karls des 
Großen, auf das Nächſte verwandt. Wir befiten fie in ver- 
ſchiedenen Faßungen, die ältefle in der Bremer Chronik, Mei- 
bom scriptt. U p. 20-21, welcher ſich das norbfrangöfifche 
Gedicht des Adenes le Roi anſchließt; jünger ift die Darſtel⸗ 
lung der Weihenftephaner Chronik. Auch in Italien war fie 
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durch vie Reali di Francia hefannt, und auf fie bezieht man 
das Sprichwort non & piü il tempo che Berta filava. Damit 
ift aber die goldene Zeit gemeint, und fo zeigt ſich ſchon da⸗ 
ran die mythiſche Natur diefer fpinnenden Bertha. Ein ande⸗ 
res Erfennungszeichen ift ihr großer Fuß (Berte as grans 
pies, Berhte mit dem fuoze): es ift der Schwanenfuß ver 
Freyja, der von ihrer Walfürenmatur herrührt, ©. 390. In 
dem fo eben befprochenen KM. wandelt ſich die weiße Braut 
in eine Ente: ber Heinfte dieſer Waßervögel ift an die Stelle 
des großen getreten. In der Wielandsfage, wie fie das Ge 
dicht von Friedrih von Schwaben zeigt, find aus den Schwänen 
der Wölundarfwidha gar Tauben geworben, $ 129. Die Ber 
wanblung in den Schwan kennt die Volfsfage ſelten; doch ift 
der Schwan auf dem See bei Köpenick eine Prinzeffin, Kuhn 
NS. 81, und die Enziungfrau (Baader 266) pflegt fih in 
einen weißen Schwan zu wandeln. Weil e8 aber von Freyja 
ſelbſt nicht befannt ift, daß fie gleich ven Walfüren, die doch 
ans ihr erwachfen find, Schwanengewand anlegt, fo beziehe ich 
mich auf die Sage von der Schwanenkirche bei Carven au 
der Mofel, Zeitfchr. für Myth. I, 305, wo die Jungfrau Maria, 
die auch fonft an die Stelle ver deutfchen Frouwa zu treten pflegt, 
Schwanengeftalt annimmt, um einen in bie Gefangenfchaft der 
Ungläubigen gerathenen Ritter über Land und Meer in bie Heis 
mat zu fragen, ganz wie fonft Wuotan feine Günftlinge im 
Mantel oder auf dem Roſs $ 66 durch die Luft heimträgt. 
In der Sage von Bertha, der kerlingiſchen Ahnmutter, ift 
von ihrer göttlichen Natur nur ein großer Fuß übrig; bei ber 
Reine pedauque (Regina pede aucae), deren Bildniſs fran- 
zöfifche und burgundifche Kirchen zeigen, warb der Schwanenfuß 
zum Gänfefuß. Sie heißt die Reine aux pieds d’oison, und 
bei der Spindel ver Königin Gansfuß ſchwur man einft zu 
Toulonfe, vielleicht weil fie den Lebensfaden ſpaun. Wahr« 
foheinfih war an jenen Kirchen die Königin von Saba gemeint, 
welche dem König Salomon die Zufunft enthüllt; dieſer Weißa- 
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gerin hatte die deutſche Sage nach dem Gedicht von Sibylien 
Weißagung (aus dem 14. Jahrh.) Schwanen- over Gansfühe 
beigelegt. Aus der orientalifchen Weberlieferung kann ihr das 
nicht gefommen fein: es war als ein. Zeichen höherer Abkunft 
von der germanifchen Göttin und den weißagenden Schwanen- 
mädchen $ 107 auf fie übertragen. So ftößt die Geliebte bes 
Staufenbergers, die ihn als Walküre im Kampf beſchützt hatte, 
bei feiner Hochzeit mit einer andern den Fuß durch vie Bühne, 
die Dede des Saales: er wird nur als ein wunderſchöner 
Frauenfuß bezeichnet; in der alten Sage war er wohl auch ein 
Schwanenfuß: das verſchmähte Wunſchmädchen wollte an ihre 
höhere Natur erinnern. In der noch lebenden Bolfsfage (Mone 
Anz. 1831. 88) ift durch den Einfluß des Vollsbuchs von ber 
Melufina aus dem Schwanenfuß ein Schlangenfchwanz gewor« 
den. Die Burg des Staufenberger war zähringiſch, und 
daß uns hier eine zähringifche Gefchlechisfage worliege, zeigt 
auch, daß der Staufenberger mit der neuen Braut Kärnthen 
(Caerinthia) erheiraten wollte. In dem Geflecht der Zäh- 
zinger fommt ber Name Berchtold Häufig vor, vielleicht in 
Beziehung auf den Berchtung von Meran der Heldenfage. Sein 
gleichnamiger Sohn erhielt nach dem Wolfdietrich Kärnthen; ein 
anderer, Hache genannt, Breifach und eine edle Herzogin, 
mit der er den getreuen Edert, den Pfleger der Harlungen, 
zeugte: durch beide fonnten fich die Zähringer, die ihren Namen 
von Kaͤrnthen ableiteten und das Breisgau beberfchten, an den 
Ahnherrn jenes Heldengeſchlechts knüpfen. Aber Götter pfle 
gen an der Spitze der Stammtafeln und der Königsreihen 
zu ftehen: ein männlicher Berchtold entfpricht in der Götterſage 
ber weiblichen Berta, die auch Perchtölverli heißt, Myth. 
257: 834: in Schwaben zieht er weiß gefleivet auf weißem 
Pferde der wilden Jagd vorauf. Wir fehen alfo Odhin als 
Ahnherrn an der Spike desſelben deutſchen Fürftengefchlecdhis, 
dem in der Geftalt jener Schwanfungfreu auch Freyia vorſteht. 
Einen Bezug anf das Breisgau zeigt auch das Halsgefchmeide 
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der Freyja, das Brifingamen (Brisingorum monile) - heißt. 
Im Beowulf wird unter Brosinga mene ein Schatz verftanden, 
welchen Heime, ein Dienfimann Kaifer Ermenreihs, nach ver 
heerglänzenden Burg getragen hat. Im Breisgau aber follte 
nach ver Heldenfage das Harlungengold im Burlenberge (dem 
Berge bei Bürglen unweit Bafel) Liegen. In der Nähe ift 
au ver Venusberg nachgewiefen, vor weldhem der getreue 
Edart, ver Pfleger der Breisgauer Harlungen, nach der Volls⸗ 
fage Wache Hält, wie er auch der wilden Jagd warnend vor 
auszieht. 
Im Burlenberge lag nah MS. II, 169 der Imelungen⸗ 
Hort (Amelungenhort); Er fällt aber mit dem Ribelungenhorte, 
ver nah ME. Il, 241 im Rurlenberge Liegen foll, zufammen, 
wofür jeßt ein nenes Zengnifs beizubringen if, Auf dem Nis 
befungenhort Ing ein Fluch : denfelben finden wir auch an Bis 
fingamen, dem Halsband der Freyfa, haften. Nach Yugligaſ. 
e. 17 freite Wisbur die Tochter Auds des Reichen, und gab 
ihr zur Morgengabe drei große Güter und eine. goldene Kette. 
Daranf verließ er fie und nahm eine andere Frau. Als feine 
Söhne erwuchfen, forderten fie ihrer Mutter Morgengabe; aber 
Domaldi, den er in ber neuen Ehe erzengt hatte, verweigerte 
fie. Da legten fie einen Fluch daranf und fagten, die golvene 
Kette folle dem beſten Manne in ihrem Gefchlecht ven Tod brins 
gen. Wie diefer Fluch an König Agni (Feuer 2) bei feiner Hoch 
zeit mit SHiälf (Beben), der Tochter des von ihm erfchlagenen 
Froſti, in Erfüllung gieng, indem ihn bie Kette erwürgte, mag 
man Angl. ©. 33 nachlefen, Auch in deutſche Sagen ift ver 
Zug verflochten, daß Einer an goldener Kette hängen und em 
würgen muß. So fehen wir Brosinga mene als Schaß 
gefaßt, an dem ein Fluch haftet, während auf dem Halsband 
Brifingamen, gleichfalls einem Werk der Zwerge, derfelbe 
Fluch vuhte. Auf das Breisgau fheinen ſich beide zu beziehen; 
der Schatz fehrt auch bei den Derzogen von Zähringen noch 
einmal wieder. Urſprünglich follen fie Köhler gewefen fein, bie 
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einft beim Aufräumen des Meilers gefchmolzenes Erz am Boden 
fanden, das ſich als gutes Silber erwies. So braten fie einen 
ganzen Schatz zufammen, mit dem fie einem römifchen Könige 
in feiner Bebrängnifs zu Hilfe famen und zum Lohn die Her 
zogswürde erlangten, M. Rheinland ©. 50. 

In dem Grimmfchen KM. 14 wird ver Platfehfuß der 
fpinnenden Bafe, ‚ver aus der Schwangeftalt übrig ifl, aus dem 
Treten des Spinnrads erklärt.“ So fiheint auch die nur als 
Beiname der Berta zu faßende Frau Stempe, welche bie 
Lente tritt oder flampft, und Frau Trempe, die wohl wie Derf 
mit dem Beer, M. 194, auf dem Adfergeräth, das nicht unter Dach 
und Fach gefchafft ift, herumtrampelt, mit der Borftellung des 
Plattfußes verbunden, fo daß auch Hier die Berrichtung mit 
ber leiblichen Bildung, ja mit dem Namen in Beziehung tritt. 
Die Verwandlung des Gansfußes ver Reine Pedauque in den 
. großen Fuß der Ferlingifchen Ahnenmutter Bertha konnte ſchon 

durch Ähnliche Ausventungen vermittelt worben fein. 


116. Die weiße Fran, 


Wir finden unfere fegenfpendende Göttermutter in Sage 
und Dichtung die gute Frau genannt, bona domina, bonne 
dame, aud bona socia, woraus die Benfozia, ein Beiname ber 
Hero dias, hervorgieng, Myth. 261. 265. Sie heißt ferner die 
weiße Fran, wie der Name Berhta gleiche Bedeutung hat. 
Die weiße Frau, die in beutfchen Fürtenfchlößern ſpukt, pflegt 
aber den Namen Berhta fortzuführen,.. welchem Gefchlecht fie 
fih auch als Ahnfrau anfnüpfen möge, Myth. 257. - Am Be 
fannteften ift jene Bertha von Nofenberg geworben, vie ale 
Ahufrau der Herren von Neuhaus und Rofenberg in Böhmen 
erſcheint; ja man hat gemeint, die weiße Frau anderer Fürften 
gefchlechter. fei diefelbe Bertha von Rofenberg, deren Um 
fprung akfo in Böhmen zu fuchen.fei, Ein Bild dieſer Bertha 
zeigt man auf jenem Schloße Neuhaus, das fie ſelbſt im fünf, 
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gehnten Jahrh. erbaut und dabei ben Arbeitern, wenn fie es 
zu Stande brächten, einen füßen Brei, d. 5. eine feſtliche Mal- 
zeit verfprochen haben fol, Diefer füße Brei, zu dem aber 
au Karpfen gehören, wird ſeitdem zu ifrem Gedächtnifs noch 
alljährlich am Gründonnerstag den Armen verabreiht. An 
ben genannten Speifen erfennt man ben Zufammenhang jenes 
Gebrauchs mit der auch in andern Gegenden Deutfihlands der 
Berchta geheiligten Faftenfpeife: Fiſche und Habergrütze, Knödel 
mit Heringen u. ſ. w. S. 314. Strenge haͤlt Bertha darauf, 
daß ihr Feſt mit der althergebrachten Speiſe begangen werde: 
wer andere Speiſe zu ſich genommen hat, dem ſchneidet ſie den 
Bauch anf, füllt ihn mit Heckerling und näht mit einer Pflug⸗ 
ſchar flatt der Nadel, mit einer Eiſenkette flatt des Zwirns ben 
Schnitt wieder zu. Außer den Faften find diefe Tage namentlich 
Silveſter⸗ und Dreikönigsabend (Berchtentag), Myth. 251. 
255. Da bat man in Oberbaiern fette Kuchen und fagt ben 
Knehten, damit müße man fih den Bauch fihmieren, dann 
werde Berche mit ihrem Meßer abglitfchen. Hiemit hängt 
der Kuchen zufammen, in welchen nach einer weitverbreiteten, 
auch bei ung gültigen Sitte, am Dreifönigsabend (Twelft-night) 
eine Bohne verbaden wird, die demjenigen, dem fie zu Theil 
wird, die Königswürde verleiht. Der König wählt dann, oder 
läßt durch das Looß auch die übrigen Hofämter wählen. Die 
Berchten- oder Bechtenfefte begeben, hieß im Elſaß ‚bechten.’ 
Kinder und Handwerfsfnechte fammelten dabei Gaben ein und 
das Fechten unferer reifenden Hanpwerfsburfchen leitet feinen 
Urfprung daher. GStöber Mfatia 1852 S. 150. Wenn das 
Erfcheinen der weißen Frau in dem Gefchlechte, welchem fie als 
Ahnfrau vorfteht, einen Todesfall anfündigt $ 107, fo zeigt 
fih darin wieder, daß fie gleich der Freyja aus Hel ver Todes⸗ 
göttin verjüngt if. Bei Baader 262 erfcheint fie auf dem 
Schiff, ebv. 266 erft auch als Schwan, was an Iſis und ben 
aus der Unterwelt fommenden Schwanenritter erinnert. 
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227, Die übrigen Göttinnen. 


Es ſind noch einige Göttinnen übergangen, theils nievern 
Ranges, theils ung nur dem Namen nach befannt. 

1. So die Tanfana, deren berühmten Tempel im Lande 
der Marfen (bei Dortmund), ihr, wie es ſcheint, mit Chatten 
und Cherusken gemeinfchaftliches Heiligthum, nach. Tac. Ann. |, 
51 die Römer dem Boden gleichmachten. Eine Steinſchrift hat 
Tamfanae sacrum; Orelli häft fie aber für unecht, Myth. 
70. Bielleiht war fie vom Siebe (lampf,. Myth. 1062) ge- 
nannt, das fie in der Hand trug. Das Siebdrehen diente zur 
Weißagung, und fo könnte die Göttin ihren Prieftern Drafel- 
ſprüche in den Mund gelegt haben. Eine neuere Deutung Grimms 
GDES. 232 bringt fie mit Dampf, vapor, zufammen, und macht 
fie gleich der ſtythiſchen Tabiti zu einer Heerdgöttim Hier ıfl 
davon gußgegangen, daß Tacitus das deutfche Th mit T zu bes 
zeichnen pflegte; eine dritte Deutung nimmt T für den. richti» 
gen Anlaut, der in 3 hätte fortgefhoben werden müßen: fie 
findet demnah in Zampern, wie das Gabeneinfammeln auf 
Faſtnacht nach Kuhn NS. 369 Heißt, eine Spur der Göttin, 
Der Domnerstag vor Faftnacht heißt in der Graffchaft Marf 
Zimberts dach“, und darnach wird Ztſchr. für Myth. I, 385 
auf eine deutfche Göttin Zampe oder Zimbe gerathen. An ihrem 
Fefte follen Klöße und Slappermann (Fifche) gegeßen werben. 
Das erinnert an Berbta, und. aus Sint Bert ward früher jener 
Zimbertstag gedeutet. 

2. Gleihe Endung wie Tanfana zeigt Hludana. Deae 
Hludanae sacrum C. Tiberius Verus fautet die Infchrift eines auf 
nieberrheinifchem Boden gefundenen Steines, der jeßt in Bonn 
bewahrt wird ; in derfelben Gegend (bei Cleve) ift nun ein anderer 
zum Borfchein gefommen mit der Inſchrift: DEAE HLUDENAE 
GEN. Nah Wöl. 56 heißt Thoͤrs Mutter Jördh neben Fiör- 
gyn auch Hlödyn; der Name bezeichnet wieder eine Heerdgöttin. 
Anh Hilde ſcheint Hildana geheißen zu haben, da das nad ihr 

Simrod, Mythologie. 28 
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benannte Hildesheim in älterer Form Hildenesheim hieß; doch 
iſt es gefährlich Hludana in Huldana zu wandeln (Myth. 1211) 
und ſie mit Hilde und Hulde zuſammen zu bringen. 

3. Eine Reihe Göttinnen nennt noch D. 35; ich gedenle 
hier nur derjenigen, deren Namen wir anderwärts, zu beſprechen 
nicht Gelegenheit haben. Zunähft On fs, die Tochter Freyjas 
und Odhrs: fie ift fo ſchön, daß nach ihrem Namen Alles ge 
nannt wird, was fhön und koſtbar if. Heimsfr. 13 ſtellt ne- 
ben fie Gerfemi: beide Namen bebeuten Kleinode und Ge 
ſchmeide: fo erinnern fie an die Jungfrau Spange in ‚König Os⸗ 
waldes Leben.’ Siöfn ſucht die Gemüther der Menfchen, der 
Männer wie der Frauen, zur Zärtlichkeit zu wenden, und nad 
ihrem Namen heißt bie Liebe Siafni. Mit unferm Seufzen ver- 
wandt fiheint der Name Liebesfehnfucht und Berlangen auszu- 
drüden. Lofn it ven Anrufenden fo mild und gütig, daß fie 
von Allvater oder Frigg Erlaubnis bat, Männer und Frauen 
zu verbinden, was auch ſonſt für Hinderniſſe emigegenftehen, 
Daher ift nach ihrem Namen der Urlaub genannt, fo wie Alles, 
was Menfchen Toben und preifen. Beide Deutungen, fo ver- 
fihieden fie foheinen, gehen auf liuban läub lubun nro. 530 zu- 
rück, und fo dürfen wir eine dritte wagen, die fich in gleichen 
Grenzen hält: vielleicht ift fie die Liebe felbft, die noch engliſch 
Love heißt. Bon Wara heißt es: ‚fie hört die Eide und Ver 
träge, welche Männer umd Frauen zufammen fhließen, und flraft 
diejenigen, welche fie brechen. Sie ıft weife und erforfcht Altes, 
fo daß ihr nichts verborgen bleibt.” Syn bewacht die Thü- 
zen der Halle und verfchließt fie Denen, welche nicht eingehen 
ſollen; ihr iſt auch der Schuß Derer befohlen, welche bei Ges 
richt eine Sache leugnen; ‚daher die Redensart: Syn (Abwehr) 
iſt vorgefchoben,, wenn man die Schuld. leugnet.“ Myth. 843 
weift aus unferm Altern Recht ‚sunnis* excusalio nad. Ferner 
Hlin, vie von Frigg Allen in Gefahr Schwehenden zum Schuß 
beſtellt ift. ‚Daher das Sprichwort: Wer in Nöthen ift, lehnt fich 
an (hleinir).‘ Den Namen Hlyn führt Wöl. 54 Frigg ſelbſt. 
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Bon Snotra (wörtlich die gefchnengte, emunctae naris) Heißt 
e8: Sie ift weis und artig; nach ihr heißen alle fo, die das 
find, Wir haben hier nur Perfontificationen geläufiger Begriffe 
vor uns, den mittelbochdeutichen Frau-Minne, Frau Ehre, Frau 
Maße, Fran Scham, Frau Zucht u. fi w. vergleichbar. Nur 
Gnä, Friggs Botin, ans Klopfiods Oden befannt, hat einen 
Mythus. Ihr Pferd Hofhwarfnir rennt durch Luft und Waßer. 
Einſt geſchah es, daß fie von etlichen Wanen geſehen ward, da 
fie durch die Luft ritt. Da fprach einer: 

Was fliegt da, was fährt da, 

Was lenkt durch die Luft? 
Sie antwortete: 

Ih fliege nicht, ih fahre nicht, 

Ich lenke durch die Luft 

Auf Höfhwarpnir, den Hamfferpir 

Zeugie mit Garbrofwa, 
Hofhwarfnir it Hufwerfer, Hamſkerpir ſchenlelraſch, Gardrofwa 
ſtarkſchweiſig. Gna ſoll von at gnefa kommen und bie hoch 
fliegende bezeichnen. 3 

Es find 13 Aſinnen, welche D. 35 mit dem ſichtbaren Be- 
fireben aufführt, ver Zahl der Götter eine gleiche von Göttin 
nen gegenüberznftelfen, Da hätten Idhunn, Gerbha, Sif, 
Thrüdhr, Skadhi und Nanna nicht vergeßen werben follen, die 
mehr find als bloße Perfonificationen wie viele der Öenannten. 
4. Bon Söl (Sunna) war ſchon $ I1 die Rede. Ueber 

Caͤfars Meldung von deutſchem Sonnen- und Monddienſt vgl. 
557. Beiden neigte man mit entblößtem Haupt, Myth. 28. 29. 
Rah Anh. XLIV glaubte eine Frau, die Sonne fei eine Göttin, 
und hieß fie heifige Frau, Andere Spuren des Sonnenvienftes 
fiegen in dem deutſchen Sonnenlehen, RU, 278, dem Fluche 
der sunnen haz varn, und den Märchen, wo entweber bei 
Some, Mond und Sternen nachgefragt wird (Mytb. 670) oder 
drei leider gefchenkt werden, auf dem erſten die Sonne, auf 
dem ander der Mond, auf dem dritten die Sterne, KM, 186, 
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193. Meier 1 ©. 213. Die Vermutung S. 24, ‚daß ‚ber 
Mann‘ over ‚vie Spinnerin im Mond’ wegen verfäumter Heir 
lighaltung des Monpfcheins dahin verwänfcht fei, hat ſich feit- 
dem durch Meier Nro. 257. 8 beftätigt. Diefer zur Strafe in 
den Mond gefegte Mann ift nicht mit Mäni, dem Gott des 
Mondes, der die Strafe nur verhängt haben kann, zu verwec- 
feln, wie es dem Verfaßer von Gylfaginning begegnet zu fein 
foheint, ver nicht nur Mäni, fondern auch feine Schwefter Soͤl 
zur Strafe an den Himmel ſetzen läßt, was ſchon damit nicht 
flimmt, daß Söl nah D. 35 zu den Afinnen zählt. Daß bie 
Strafe hier zuviel ift, während fie bei dem Mann im Monde 
vergefen ward, ift fchon S. 23 bemerft. An der Pfarrkirche zu 
Mais bei Meran fah ich zwei Bilder ausgehanen, welche für Sonne 
und Mond ausgegeben wurden, Vgl. Zeitfehr. f. Myth. S. 289. 
Die unter dem angeblichen Sonnenbilde angebrachten Tatzen 
laßen aber eher an den Tag denken, deffen Klauen nah dem 
fchönen Liede Wolframs durch die Wolken gefihlagen find. Auch 
in der Capelle bei Schloß Tyrol fand fih ein RR Bild auf 
einem Taufftein angebradt. * 

Nähere Unterfuchung verdient der auf dem Güntelgebirge 
gefundene Stein mit Runeninfchrift und dem Bilde des Monde 
und der Sonne. Schaumann Gef. d. nieverfärhf. Volks, Göt- 
tingen 1839. ©. 115. 120. . Eine Abbilvung giebt W. Strad 
Wegweifer um Eilfen, Lemgo 1817 ©. 148. Unter dem Son- 
nenbilde fieht man ein Hufeifen, unter dem Mond eine gehörnte 
Geftalt, ein frummes Horn in der Linken, in der Rechten wie 
es fiheint einen Hahn. Dasfelbe Buch giebt S. 48 die Abbil- 
dung eines an der Kirche zu Petzen bei Bürfeburg befindlichen 
Denkmals, ein Schwein in der Flamme auf dem Altar, darüber 
Sonne und Mond; zur Seite Inieend rechts eine männliche, 
links eine weibliche Geſtalt. Nach der dabei mitgetheilten Eage 
verehrte Graf Arnum Sonne, Mond und Hercules (vgl. 8127)3 
feine Gemahlin. wandte fih aber dem Chriſtenthume zu, und fagte 
dem Grafen, als er von einem Raubzuge heimfehrte, fie habe 
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unterbeffen fieben Töchter (Kirchen) ausgeflattet. Angefügt ift 
die ©. 244 mitgetheilte Sage von dem bei einer Belagerung 
täglich niedergeworfenen legten Schwein, worauf die fonft von 
den Weibern von Weinsberg erzählte den Schluß macht. 

Wie Freyr Sonnengott ift, fo haben andere Freyja als 
Mondgöttin aufgefaßt, wofür auch Brifingamen angeführt wer- 
den kann, vgl. ©. 398. Da ihr in Deutſchland Holda oder 
Berchta entfpricht, fo Fönnte jene Spinnerin im Mond, vie im 
heutigen Volfsglauben zur Strafe dahin verſetzt ward, einft 
Bertha (die Spinnerin) gewefen fein. Mündlich hörte ich wohl 
fagen, die ungetauft fterbenden Kinder kämen in den Mond, 
wie ähnlichen Bezug zu den Seelen gerade Bertha hat. 

Den Mythus, der's 11 von Söl und Mäni erjählt wird, 
Haben wir als auf Mifsverftänbnifs berubend verworfen ; dage— 
gen einen andern, der bei uns hur anflingt, den von ber Ge⸗ 
fangenfchaft der beiden Himmelslichter S. 135 bei den Finnen 
nachgewiefen. Auch bei den und verwandten Litthauern begeg- 
net er. Einft Hatte man viele Monate die Sonne nicht gefe- 
ben, indem ein mächtiger König fie in einem feften Thurme in 
Verſchluß hielt. Endlich braten die zwölf Zeichen des Thier- 
freifes (die 12 Afen?) ihr Hülfe, fprengten mit dem eifernen 
Hammer (Thörs Symbol) die Pforte des Thurms und gaben 
die befreite Sonne den Menfchen zurück, Temme Pr. S. 38, 
Der mächtige König gleicht dem Riefen Thrym, welcher Freyja, die 
fchöne Jahreszeit, ven Menſchen entziehen will, Nach Volksm. 
d. Serben 18 hatte der Teufel die Sonne geraubt; St. Mi— 
hael, der auch fonft an Thörs Stelle tritt, gab fie der Welt 
und dem Himmel wieder. Ein anderes altpr. Märchen J. c. 
erzählt, die Some fei einft an den Mond verheiratet geweſen; 
die Sterne waren ihre Kinder. Der Mond, feiner Gattin un- 
getren, entführte aber dem Morgenſtern feine Berlobte: zur 
Strafe zerhieb ihn Perkunos, der Donnergott, mit einem ſchar⸗ 
fen Schwert in die zwei Hälften, die jetzt in ven beiden Mond⸗ 
vierten zu ſchauen find. 


Rieſen und Zwerge, Geſpenſter, Hexen und. 
| - Teufel. 


118. Riefen im Allgemeinen. 


Der ftärffie Gegenfag, den die Edda kennt, iſt der zwi⸗ 
fhen Göttern und Riefen. Gie find in einem Vernichtungsfriege 
begriffen, ber bis ans Ende der Welt währen, ja ihren Unter- 
gang herbeiführen wird. Da fo die Niefen Feinde der Götter 
woren, fo muften fie auch als böfe vorgeftellt werben, weil es im 
Begriff der Götter Liegt, gut zu fein. Bon dem Urriefen Ymir 
fagt D. 5, er fei böfe wie Alle vom feinem Geſchlecht, und fo 
heißt es D. 10 von der Nacht, die eine Riefentochter ift: fie 
war ſchwarz und dunfel wie ihr Gefchleht. Bei dem großen 
Bernichtungstampf, den wir das Weltdrama nennen, muften alle 
Weſen Partei ergreifen: fanden fie auf Seite der Riefen, fo 
fielen fie unter ihren Begriff; darum fehen wir auch Wefen ben 
Rieſen beigezäßlt, Die nicht der äußern Natur, fondern ber 
Geifteswelt angehören. Jene Eriunys, welche der Brynhild mit 
Borwürfen wehrt, als fie den Helweg fuhr, ift eine Riefin; fo 
fheint auch Moͤdgudhr (Seelenfampf) gevapt, und. Imr, ber 
Sohn Wafthrudnis (Wafthr. 5), des mweifen, wortſchnellen Rie- 
fen, bebeutet den Zweifel, Uhland 17: aus ver GSoppiftif 
gebt der Unglaube hervor, ein unholdes, menfchenfeindliches 
Weſen. Muß doch felbft Hel, als Lofis Tochter, der nun von 
feiner verderbfichen Seite gefaßt wird, riefigen Gefchlechtes fein: 
eine Riefin ift jetzt Gridh, die mit Hel zufammenfällt; und 
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Ntgarbhalofis Halle fahen wir mit riefigen Geflalten erfüllt; 
er felbft wandelt fich in. ven -Riefen Sfrymir. 

Nicht unbedingt gilt aber dieſe Vorftellung von ber Boss 
beit der Niefen: fie bildete fih unter dem Einfluß des Ragna- 
rökomythus and, die in der norbifchen Weltanſchauung bie Ober 
berfchaft an fih gerißen hatte. An fich könnten die Niefen als 
ber rohen, vom Geift noch unbewältigten Materie angehörig, 
fittlich gleichgültig ſcheinen; aber weil es nur diefen Gegenſatz 
giebt, Geift und Materie, Götter und Riefen, fo entwickelte fich aus 
dem Gegenfat der Kampf von felbfl. Der Urriefe iſt aus dem 
Niederſchlag der urmweltlichen- Gewäßer entflanden; die Götter 
ans ben Salzfteinen geleckt, und das Salz bebeutet das geiflige 
Prineip. Hierin lag e8 begründet, daß Alles, was ber äußern 
Natur angehörte, als in den Gegenſatz der Götter fallend, 
böfe und ververblich erfihien. Sind doch felbft die Götter, 
weil fie ihr Geſchlecht nicht rein erhalten, fondern mit den dun⸗ 
fein Riefen Berbindungen eingegangen haben, befleckt und ber 
Läuterung im Weltbrande bevürftig geworben, Aber zu folcher 
Außerfter Eonfequenz gelangte man nur allmählich, und es kann 
eine Zeit gegeben haben, da die Riefen fo wenig für böfe gal- 
ten, daß fie fogar göttliche Verehrung genofen. Spuren von 
Riefenenltus finden fi wenige, fagt zwar Grimm Myth. 524: 
aber neben dem Dienft der Götter fann das nicht befremden : den 
Dpfer empfangenvden Riefen, deren wir einige nachweifen $132, 
müßen für die ältere Zeit die unfreiwilligen Opfer hinzugerech⸗ 
net werben, bie nach den Sagen den Niefen und Draden, bie 
oft nur verwandelte Riefen find, gebracht wurden; gewöhnlich 
find das Menſchenopfer. Die Helden, welche wir an die Stelle 
der Götter getreten wißen, ftellen diefe Dpferungen ab, indem 
fie die Rieſen befiegen und die Rönigstöchter, welche das Looß 
zu ihrer Beute beftimmt hatte, erföfen und freien. Aus folchen 
Sagen können wir lernen, daß die Otter den Dienft der Nie 
fen befeitigt und ben ihrigen an die Stelle gefeßt haben. Die 
Rieſen erfoheinen demnach als die ältefte Götterdynaſtie CS, 15), 
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die einem jüngern geiftig überlegenen Göttergefchlecht weichen 
mufte; daß fie ältern Urfprungs find, als die Götter, weiß auch 
noch die Edda und die Wala fpricht es aus in den Worten: 
Miefen acht ich die Urgebornen. 

Die Götter haben fie theils erfchlagen, theils in wohlthätige 
Schranken gebannt. Allein die Götter felbft waren in ihrer 
älteften Geftalt nicht viel mehr als Niefen: Elemente und Na- 
turfräfte liegen ißnen zu runde, aus Naturgöttern find fie 
erft allmählich zu geiftigen Wefen, zu fittlichen Mächten erwad- 
fen. Die Begriffe von den göttlichen Dingen haben fih aus 
großer Rohheit nach und nach gelättert und verfeinert: vie 
Stufen der Entwickelung find nebeneinander ftehen geblieben 
und als Riefen und Götter, als ältere und jüngere Dynaftie 
waltender Wefen verkörpert. Die Götter erfcheinen: als Wie- 
dergeburten älterer Riefen. Thrymr, der Thurfenfürft, war 
ein älterer Donnergott, S. 66. Odhins Beiname Wäfudhr 
zeigt ihm als einen jüngern MWafthrübmir: beide beveuten bie 
bebende, mwabernde Luft, GDES. 762. Wenn er jebt mit 
ihm zu flreiten geht und ihn befiegt, fo ift darin eben ber 
Sieg der nenern, fittlih und geiftig gefaßten Götter über vie 
ältern ausgedrückt, in denen nur Naturfräfte walteten. An 
eine Einwanderung ausländifcher Götter, weldhe die fpätere halb- 
gelehrte Sage annimmt, möchte ich dabei nicht denken. Sebt 
erft flanden Götter neben Riefen, gute, geiftige Weſen neben 
feindfeligen Dämonen der äußern Natur, ‚des Falten und nächt- 
lichen Winters, des ewigen Eifes, des unwirthbaren Felsgebirgs, 
des Sturmwinds, der fengenden Hite, des verheerenden Gewit- 
ters, des wilden Meeres.‘ Als Abkömmlingen des Urriefen Ymir, 
des perfonificierten Chaos, den die Götter erfehlagen muften, 
um aus feinen Gliedern die Welt zu bilden, ift ihnen Alles zu- 
wider, ‚was den Himmel mild und bie Erde wohnlich macht.‘ 
Uhland 16. 


Denn die Elemente haßen 
Das Gebild der Menſchenhand. Schiller. 
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Jene äußerſte Conſequenz, zu welcher das Weltdrama drängte, 
übertrug die Riefen dann auch auf das Geiftesfeben, wo ihnen 
alles Berverbliche, Menfchenfeindliche zugewiefen wurde. 

An Spuren einer mildern Anficht fehlt es auch hier nicht. 
Der Felswohner Degir, eigentlich ein Gott, ein Nebenbild des 
männlichen Hel, aber feiner Verwandtfchaft mit der Unterwelt 
wegen ben Riefen beigezählt, heißt Hymiskwidha 8 barn leitir, 
froh wie ein Kind, und Thrym der Thurfenfürft, der die Hunde 
mit goldenem Halsbande fchmüct und den Mähren die Mähnen 
zurecht ftrält, freut fich feiner rabenſchwarzen Rinder und ber 
heimfehrenden Kühe mit den goldenen Hörnern, Thrymokw. 624. 
©» ift den Riefen bei aller Plumpheit und Ungefchlachtheit, 
welche in der beutfhen Sage gern ald Dummheit aufgefaßt 
wird, doch etwas Gutmüthiges und Treuberziges beigemifcht, 
ja es galt die Redensart: treu wie Niefen. Sie leben noch in 
der alten Unſchuld der goldenen Zeit, die Gut und Bös nicht 
zu unterfcheiven gelernt, die inftinetartige Unmittelbarfeit ‚des 
Dafeins noch nicht verloren hat. 

Hierin ift allerdings die deutſche Anficht von der geiftigen 
Befchränftheit der Niefen wohlbegründet; fie entfpricht auch 
ihrer dunkeln Abfunft, ihrer Verwandtfhaft mit der flarren, 
dem Licht undurchdringlichen Materie. In der Edda fehen wir 
diefe alte und richtige Auffaßung fo weit verleugnet, daß ven 
Riefen, weil fie vor den Göttern entſtanden find, von den ur- 
weltlichen Dingen Kunde beimohnt, die jenen abgeht. Als die 
älteften Gebilde der Schöpfung wißen fie von ihren Geheim- 
niffen: es ift die Weisheit des Alterthums, die fie befiken, 
mehr überlieferte und ‚amerfchaffene als felbft erworbene Ber- 
munft.‘ Darum befiegt auch Odhin in Wafthrudnismal zuletzt ven 
allwißenden Jötun, mit dem er über die Lehren der Vorwelt zu 
fireiten gieng, fo daß fich auch hier die Neberfegenheit des Gei- 
fies über die rohe finnliche Kraft, die in den Niefen vorgeftellt 
ift, nicht ganz verleugnet. Doch fteht Wafthrudnir mit feiner 
Weisheit nicht allein: Fenja und Menja, König Frödis Mägde 
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von Bergriefengefchlecht, heißen vorwißend, framvisar ; zugleich 
feinen fie zauberkundig, ©. 365. ine Spur verfelben An 
fiht von der Weisheit der Riefen findet fi auch in ver Hei- 
belberger Sage von jener Wahrfagerin, die von ihrem Thurm 
auf dem Settenbühel aus wie Veileda die Zukunft verfündete 
ohne ihre Antlig zu zeigen: ihr Name Jettha bezeichnet fie als 
eine Niefin, Myth. 85. 436. Bon ber andern Seite ift auch 
die Bosheit der Rieſen der deutfchen Sage nicht unbelaunt; 
doch nur gereizt find fie heftig und tüdifch, in ber Ruhe eher 
gutmäthig, immer aber plump und ungefüge. Im Zorn Ciötun- 
mödhr) fchleudern fie Felfen, entwurzeln Bäume und flam- 
pfen mit dem Fuß bis ans Anie in die Erde. Ihre Unbehol- 
fenheit, ihr Trotzen auf finnliche Kraft und leibliche Größe macht 
fie auch zu großfprecherifchen Pralern, da ihre Körperfraft mehr 
verspricht als ihre geiftige Dumpfheit zu halten vermag. Der 
Riefe Fennt nur finnliche Genüße bis zur Trunfenheit und les 
berfättigung: in biefem Zuftand wird ber ‚Eoflmübde‘ Jötunn 
( Hymiskw. 30) von Göttern oder Helden bezwungen. Bortreff- 
lich fchildert wieder Hrafnag. 1 die Niefen mit dem Einen 
Worte threyja, erwarten, womit bumpfes Hinbrüten in halb⸗ 
trunfener Unbeforgtheit gemeint ift. 

Wenn in der Edda die Riefen von ben Göttern bezwan- 
gen und in wohlthätige Schranken gebannt find, gleichwohl aber 
die Herfchaft wieder am fich zu reißen hoffen, auch wirklich im 
festen Weltfampf weniaftens noch einen feheinbaren Sieg er- 
fimpfen, dann aber gänzlich von der Bühne verfchtwinden und 
einem geläuterten Göttergefchlecht weichen follen, fo warb ber 
Antheil fittlicher Ideen an dieſer eigenthämlichen Ceftaltung 
des Mythus nachgewiefen. Auch Tiegt darin Fein Widerſpruch 
gegen die Grundanſchauungen verwandter Bölfer, da ber 
Kampf doch zulegt zum Siege des geiftigen Princips aus. 
Schlägt. Auch in den deutſchen Sagen unterliegen die Niefen 
den Helden: Götter und Helden bedeuten aber eigentlich nur 
den Menſchen und vie Herſchaft des Geifles über die Natur 
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ift der tiefſte Grund aller Mythen von der. Belegung der 
Riefen, 


119. Benennungen. 


Der allgemeinfte nordiſche Ausdruck ift iötunn, pl. iötnar, 
Eine verfürzte Form des Worts erfcheint in dem Namen des 
alten Riefen Forniotr, woraus ſich zugleich das ſchwediſche Jätte 
und ſelbſt jener deutſche Name Jettha erklärt. Die Wurzel des 
Woris liegt in dem gothiſchen itan, hochd. efen: ihr Name 
bedeutet edax, fie find vom Ehen, von ihrer Gefräßigfeit, ges 
nannt. Dagegen führt der andere Name Ihurs, der richtig vers 
ſchoben in dem fehweizerifchen Durs (niederd. Drus) erfiheint, 
auf das Trinfen zurüd, Die Thurfen find die Durftigen, Dür- 
ren, deren Gaum nach Trank lechzt, und fo drücken beive Nas 
men ‚unmäfige Gier nad Tranf und Speife‘ aus. Myth. 489, 
Seltener erfcheint ein dritter Name: agf. Ent, hochd. Enz, wo⸗ 
von der mythiſche Enzenberg (Inſelberg) benannt fein wird; er 
ift aber gleich dem jetzt geltenden ‚Niefen‘, das früher mit w 
anlautete, noch unerffärt. Enta geveorc, altes Gewirke ber 
Enzen wird ähnlich gebraucht, wie von chelopifchen Mauern 
geſprochen wirb: gemeint ift ein früheres riefenftarfes Ges 
ſchlecht, dem man Werke zufchrieb, welche die Kraft der jebigen 
Menfhen überfteigen würden. So räth Grimm auch bei ven 
Jötunen auf Berührung mit ältern längft ausgewanderten rie- 
fenhaften Bewohnern des Landes, deren Namen bie nachrüden- 
den Yüten, ein beutfcher Stamm, bebielten, bei den Thurfen 
auf Zufammenhang mit den Tyrfenern (Etruskern). Denfelben 
Doppelfinu ſcheint das nur im eigentlichen Deutſchland vorkom⸗ 
mende Hün zu haben, nur daß es noch entfchienener Bolfsname 
ift. Bekannt find die Hünebetten Weftfalens und ver Wefer- 
gegend, womit riefenhafte Grab- und Opferhügel (piot ©. 387) 
der Vorzeit gemeint find. Aber auch die fog. Ringwälle, kreiß⸗ 
förmige aus Steinen gefügte Umwallungen deutſcher Berge, heißen 
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Hunenringe“; fie kommen jedoch auch in ebenen Gegenden vor: 
überall aber venft man bei dem Wort Hüne bald an Riefen, 
bald an frühere Bewohner des Landes. Mhd. bedeutet Hiune 
einen Unterthan Etzels, deffen Land man fchon nach Ungarn ver 
legte, während die Edda unter Hünaland Sigurds deutfche Hei- 
mat verſtand. Im Hilvebrandslied, wo Habubrant feinen ihm 
unerfannten Vater alter Hün! nennt, fann Doppelfinn walten, 
indem zwar fhon an einen Unterthan Etzels, aber zugleich noch 
an einen Rieſen gedacht wäre. Das altn. hünar wird nie auf 
Niefen bezogen ; doch könnte aus Hymir, den Thörr in der Hy 
mistw. befiegt, Licht auf die Bedeutung des Wortes fallen, wenn 
der Name nicht felber vunfel wäre. Nah Myth. 496 hienge 
er mit hüm, Dämmerung, zufammen, weshalb ihn Uhland 158 
als Dämmerer, Grimm |. c. als trägen, fohläfrigen, auffaßt. 
In niederfächfifchen Gegenden bezeichnet Lubbe einen plumpen 
Riefen, zugleich aber auch einen unbeholfenen, trägen Menfchen. 
Ebenvafelbft fommen auch Dutten vor, mit dem Epitheton 
ornans dumme Dutten, Mytb. 511. Der Name der Gygien 
gehört nur den Rieſinnen; fo auch Skass, ein Neutrum wie 
Tröll, das aber für beide Gefchlechter gilt und jedes gefpen- 
ftifche Ungethäm bezeichnen, alfo auch elbifche Wefen mitbegrei- 
fen kann. 


120. Bergriefen, 


Weit verbreitet ift die Sage von der Niefentochter, die vom 
Gebirge niederfteigend einen pflügenden Ackersmann findet, ven 
fie mitfamt den Ochfen in die Schüge fharrt und heimträgt, 
denn fie ſieht fie für Erdwürmer an und zeigt fie dem Bater 
daheim mit findifcher Freude an dem artigen Spielving. Aber 
der alte Riefe ſchmält mit ihr und fagt, das fei Fein Spielding: 
„Thu's fort, mein Kind: fie gehören zu einem Volk, das ben 
Riefen großen Schaden zufügt: wir müßen weg aus biefem 
Land und fie werden hier wohnen.‘ Wie winzig Hein ber Menfch 
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neben den ungeheuern Riefen erfcheint, fo graut doch biefen 
heimlich vor ihm: befonders ift ihnen der Aderbau verhaßt, weil 
er fie zur Auswanderung zwingt. Die Riefen vertreibt die Eul- 
tur, welche die Wälder lichtet und felbft Gebirge urbar macht, 
das wilde Steinreich bewältigt, das in den Niefen vorgeftellt ift, 

Daß die Riefen das Steinreich bedeuten, das älter ift als 
Pflanzen und Thiere, tritt hervor, wo fie Bergriefen hei— 
gen, in Felſenhöhlen haufen, Steinfenlen und Steinfhilde, auch 
wohl Eifenftangen und Kolben zu Waffen führen. Darum. hei 
ben fie auch fleinalt, alt wie das Steinreih, wie der Wefter- 
wald, der Böhmerwald; darum erflarren fie, gleich den Zwer⸗ 
gen, zu Stein, wenn ein Stral der Sonne fie berührt. Jener 
Zug läßt fogar die Deutung zu, daß fie, bei Licht betrachtet, 
nichts feien als Felfen und Berge, nur die Nacht, welche die 
Einbildungskraft entbinvet, ihnen Leben und Bewegung verleihe, 
Eine Rieſin heißt Jarnſaxa, die eifenfteinige, und im Eifenwalde 
(Jarnwidr) wohnen die Jarnwidiur S. 25, von denen eine die 
Wölfe gebiert, die Sonne und Mond verfhlingen follen. An 
diefe Riefinnen des Eifengefteind erinnert es, wenn beutfche 
Sagen der Roggenmuhme ſchwarze Iange Zitzen zufchreiben, wie 
auch von einer eifernen Bertha die Rede ift (Myth. 445) und 
Gridh nah S. 157. 358 Eifenhandfchuhe wie ihr Sohn Wis 
dhar den Eifenfchug trägt. Die Roggenmuhme, die auch Rog- 
genmör heißt, könnte aus Noden- d. h. Felsmuhme entftellt fein, 
und das Nodenweibele, Rockadirl (Panzer $ 89), gleicher 
Bedeutung unterliegen, ja eine dritte Auffaßung des Worts, die 
Beziehung auf die Spindel S. 418, erft durch die fpinbelartige Ge⸗ 
ftalt des Felſen (rocca, roche) vermittelt fein. So hat der Riefe 
Hrungnir ein Haupt von Stein und ein fleinernes Herz in ber 
Bruſt, und auf diefe Steinnatur der Niefen bezieht es ſich, 
daß ihnen Thörr, der Gott des Gewitters, die Häupter fpaltet; 
denn feine Aufgabe ıft, den harten, Felsgrund in bauliches Land 
zu wandeln. Aber weder befchränfen fih die Rieſen auf diefe 
Bedentung wilder. Felsungethüme, noch Thörs Wirkſamleit auf 
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die Begünftigung des wälderrodenden Ackerers: die Niefen 
find überhaupt die wilden maßlofen Naturfräfte, welde ver 
Menſch bekämpfen, in Schranken bannen muß. Er bevarf aber 
dazu göttlichen Beiftands, und diefen Teiftet ihm vornämlich 
Thörr Die Mythen von den Niefen bilven darum die Kehr- 
feite der bereits abgehanvelten von Thör. Doch iſt hierhin 
$ 82 der Nachweis verfchoben worden, daß Thörr gegen Sturm-, 
Feuer- und MWaferriefen den Schub der Dienfchen übernommen 
babe. Die Erde gilt uns aber für das vierte Element, und dieſem 
entfprechen die Bergriefen, da fie in Erdhöhlen wohnen. ine 
ſolche Höplenbewohnerin iſt Hyndla (canicula) &, 376, und 
Suttungr, Gunulödhs Vater, S. 266, ift ein Bergriefe; ver älte- 
fte von allen aber, fhon dem Namen nad, Berggelmir, S. 19. 
Selbft der den Reifriefen näher verwandte Thrym, den als 
ältern Donnergott Thörr verbrängte, wird einen Bezug auf das 
Steingebiet gehabt haben: das nach ihm benannte Thrymheim, 
hernach Thiaffis, zulegt Sladhis Wohnung, Tag in ven Bergen; 
Frau Hitt (DS. 233) ift eine verfteinerte Niefenfönigin; fo 
wird auch König Watzmam (Bechſt. Oeſtr. S. 67) md Hang 
Heiling DS. 325, wenn er nicht ein Zwerg ift, aufzufaßen fein. 
Auch die felfenfchlendernden Rieſen der deutſchen Sagen find 
wohl Bergriefen: fie werfen Pflugfcharen, Streithämmer und 
Aerte, vielleicht einft Donnerärte und -Reile, M. 510. 530, 

Da Berge bewaldet find, fo gehen die Berg- in Wald 
riefen über, in bie wilden Männer, Wald-, Moos. und Holz 
leute, zu denen auch Schrate und Schrägel zählen; mit biefen 
aber verlieren fie fih unter den Zwergen. 

Als ein Waldriefe ift im der Heldenfage Witolt oder Wi 
dolf durch feinen Namen bezeichnet. Nah Hyndlul. 32 ſollen 
alle Wölen von ihm ſtammen; bei Saxo VII, 122 heilt er 
ven Halfdan, der nad einer verlorenen Schlacht in den Wald 
geflüchtet if. Zum Weißagen, das der Wölen Geſchäft iſt, 
feitt bier eine halb zauberifche Heilfunde, die den Waldgeiftern 
Öfter und nicht ohne Grumd zugefchrieben wird, da die Waldluft 
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ftärft und der Waldboden heilkräftige Kräuter und Wurzeln 
bietet. Sp Hatte auch Wate feine Heilkunft von einem wilden 
Weibe gelernt. In Widolf iſt das geheimniſsvolle Waldleben 
perfönlich geworben, Uhland 203, fo daß uns hier ein Reft je 
ner -günftigern Auffafung der Rieſen begegnet. Nirgend verleng- 
net Widolf feine Niefennatur; aber ſchon Witegouwo und noch 
entfchiedener Wittich (Witege) erfcheint als Held. Vielleicht 
gehört auch Widifunna (S. 388) hieher. 

Nah D. 8 iſt die Erde Freifrund und rings umher Tiegt 
das tiefe Weltmeer. Längs der Seefüften gaben die Götter den 
Riefengefchlechtern Wohnpläge und nah innen rund um bie 
Erde machten fie eine Burg (Midgard) wider die Anfälle ver 
Riefen. Diefe auffallende Stelle iſt vielleicht fo zu verftehen, 
daß die Wohnpläge der Riefen jenfeits des nah S. 119 als 
ſchmaler Reif gedachten Weltmeers Tagen, alfo in Uigard, dem 
anßerweltlichen Gebiet. Diefe Ausdentung jener unerflärten Stelle 
würde auch auf die Beziehungen der Rieſen zur Unterwelt Licht 
werfen. Nach einer andern Anfchanung liegt die Unterwelt nicht 
anf der Erde im Norden, wo bie Rieſen auch nah Skirnisför 
wohnen, Myth. 521, fondern unter der Erbe, im Schooße der 
- Flut und ver hohlen Berge, zu welchen die Riefenhöhlen gleich— 
falls Eingänge darbieten. Wir begreifen fo, wie Brunhild, als 
fie im Wagen, nicht wie andere zu Schiff, zur Unterwelt fuhr, 
durch das fteingeftüßte Haus der Riefin hindurch muß. Bei Her. 
mödhr, der neun Nächte durch tiefe dunkle Thäler ritt bis er an die 
Giöllbrücke kam, welche Moͤdgudhr bewachte, ſcheinen fich beide 
Borftellungen zu verbinden, denn der Giöllfluß kann mit dem 
Strome fing, der Götter und Rieſen ſcheidet, fo wie mit dem 
ſchmalen Schlangenreif des Welt- und Wendelmeers zufammen- 
falten. Nur Wimur, aller Ströme gröfter, ©. 302%. 4, 
macht noch Schwierigkeit, denn D. 60 fand Thoͤrr die Grid, 
im der wir die Hel erkannt haben ſchon, ehe er durch Wimur 
watete, und Geirrödhsgard erreichte. Aber ähnlich ergeht es 
dem Thorkill, als er zu Geruthus wollte: er Fommt zu Gudmund, 


440 Asmund 


Geruths Bruder, viesfeits des erdumſchließenden Weltmeers, 
das hernach als Fluß erfcheint, über den eine goldene Brücke 
führt. Vgl. ©. 303. Er gelangt jedoch hernach an das andere 
Ufer. Wenn aber Gubmund — Asmund, d. h. Odhin wäre, der 
als Unterweltsgott gedacht wird, fo begriffe fih, wie au 
Gridh diesfeits des gröften alfer Flüße wohnen fönnte, wenn wir 
auch von den unterweltlichen Gebieten noch feine Hare Bor- 
ſtellung gewännen, 


121. Reifrieſen. 


Neben Bergriefen, die dem Steinreich angehören, begeg- 
nen mus in der Edda Reifriefen, Hrimthurfen. Reif ift 
bier im weitern Sinne Kälte, Schnee und Eis: wir haben 
die Neifriefen als Froftriefen zu verfichen. Imir felbft, der 
Urriefe, entfprang aus Eis und Schnee, da er aus den ur- 
weltlichen Eisftrömen hervorgieng. Hrimnir, Hrimgrimnir find 
Riefennamen, mit letzterm wird Skirnisf. der Gerdha gedroht. 
Hrimgerdr ift Hatis Tochter, mit welcher Atli ſich Helgafw. 1, 
12 in einen wahrhaft bomerifchen Schimpfwörterftreit einläßt. 
Darüber erftarrt fie zulegt zu einem Gteinbifde, und wenn wir 
fie ung auch in einen Eisberg oder Gletſcher verwandelt däch— 
ten, fo bliebe doch die Berührung mit den Bergriefen auffallend. 
In der Hymiskwidha ift der Winterriefe dem fommerlichen Thör 
gegenüber vortrefflih gefihildert: Gletſcher dröhnen, als er 
eintritt, fein Kinnwald ift gefroren, die Säule zerfpringt vor 
feinem Blick, was die zeriprengende Gewalt des Froftes bedeu⸗ 
tet, Uhland 158, Auch außerhalb des Mythus von Thörr be 
gegnen uns die Froftriefen, Fornjotr, der alte Riefe, hatte 
drei Söhne: Käri, Hler (Degir) und Logi, den drei Elemen- 
ten, Luft, Waßer und Feuer entfprechend. Kaͤri iſt zugleich 
Sturmgott, und in feinem Geſchlechte finden wir viele Verfoni- 
firationen des Froftes, weil die Winterflürme es find, welche 
Eis und Schnee herbeiführen. Unter feinen Nachkommen er 
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ſcheinen Froſti, Jökull Eisberg, Snör Schnee, Fönn dich⸗ 
ter Schnee, Drifa Schneegeſtöber, Miöll feinſter und 
glaͤnzendſter Schnee. Mögen dieſe perſonifieierten, dem nordi⸗ 
ſchen Winter. entnommenen Vorſtellungen nur als unterſte An- 
ſätze von Mythenbildungen erſcheinen, hier und da find fie zu 
bucchgeführten Mythen erwachfen, von welchen uns wenigftens 
Nachklänge erhalten find, : Sp bei. der Werbung des Dänentö- 
nigs Snio um die junge Königin von Schweden, welder der 
Bote zuflüftert: Snio liebt dich, worauf fie faum hörbar erwie⸗ 
dert: ich lieb ihm wieder. Die verfiohlene Zuſammenkunft wird 
dann-auf den Anfang den Winters beſtimmt. Saro VII (Mül- 
ler 415.) So entführt Froſti die lichtgelockte Miöll, die Toc- 
ter. des Finnenfönigs Snär, und faßt fie unter dem Gürtel, 
worauf fie raſch im Winde dahin fahreit (FAS. HI, 654—658). 
Bol. Uhland 35, Peterfen 81. Wir kennen auch ſchon ($ 111) 
aus Käris Geſchlecht Thorris Söhne Nor und Gor und ihre 
Schwefter Göi, und von Froflis Tochter Skialf, und ee; 
Race an Agni, war $ 115 die Rebe, 

As Sturm und Froſtrieſen, die dem Geſchlechte Kaͤris — 
zureihen wären, haben wir ſchon Thrym und Thiaſſi, Rieſen 
der Herbſt- und Winterſtürme, ſowie Beli, einen Rieſen ver 
Frühlingsſtürme, erlannt. Aelwaldi, Thiaſſis Vater, wär ſehr 
reich an Gold, und als er ſtarb und ſeine Söhne das Erbe 
theilen ſollten, da maßen ſie das Gold damit, daß ein Jeder 
ſeinen Mund davon voll nehmen ſollte, Einer ſo oft als der 
Andere. Einer dieſer Söhne war Thiaſſi, der andere Idi, der 
dritte Gängr, D. 54. Uhland 119 nimmt Aelwaldi und feine 
Söhne für Winde: der Vater, der Ael herbeifchafft, ift der Re 
genwind ; fein Gold, die aufgehäuften Schäge, find die Wolfen, 
Wenn der Regenwind weicht, fällt das Erbe den übrigen Win- 
den anheim: es wird mit dem Munde getheilt, zerblafen, zer⸗ 
firent. Dagegen faßt fie Peterfen 95 als Waßerweſen. Thiaſſis 
Tochter wäre der wilde Bergftrom, der ſich dem Deere ver 


mäplt, dem ruhigen Haff, was .aber ihr Erfiheinen als Winter 
Simrod, Mythologie. 29 


42 Sengsen 


göitin mit. den Holzſchuhen nicht erläutern würbe. Noch. die 
bentige Sprache nennt den Sturmwind Windsbraut, was ganz 
wörtlich zu nehmen if. Nach einer märkifchen Sage (Kuhn 167) 
war fie ein Edelfräulein,. welche die Jagd über Alles liebte und 
gleih dem wilden Jäger verwinfcht ward, in alle Emigfeit ‚mit 
dem Sturm dahin zu fahren, Myth. 599, Ueber- Hräfwelgr, 
von dem aller Wind entfteht, vgl. S. 29; sm Fafolt und — 
meut $ 123. 

Jener Baumeiſter, on den Göttern eine Burg gegen bie 
Anfälle der Riefen zu bauen verſprach ($ 25), ergab ſich ſelbſt 
als einen Sturm und. Froftriefen.- Diefer Mythus Hingt in 
Deutſchland vielfach nach; aber fein Bezug auf den Winterfroft, 
der doch in Winterbring 8106 erfcheint, iſt verbunfelt, wo⸗ 
bei Chriſtenthum und milderes Elima zufammenwirkten. In ber 
Geſtalt, welche ver Mythus von Thoͤr⸗Hercules in der Hymiskw. 
annahm, ift die nordiſche Färbung unverfeunbar, obgleich auch 
bei ung der Winter als Menfihenfreßer vorgeftellt wird, Colsh. 
33. Zu den menfchenfreßenden Riefen und Riefenweibern, die 
an. den Dger (Orkus) ©. 311 gemaßnen, gehören auch bie 
Fenggen des Montafune- Thale und Tyrols bei Vonbun 1 und 
Zingerle 11, .575 doch fcheint fie der Name zu -den Sumpfgeis 
ſtern zu ftellen, wodurch fie zunächſt an Grendel S. 443 erinnern, 


122. Waßerrieſen. 


Der andere Sohn Forniots, Hlör ober Degir, der mit 
Gymir zufammenfält, bat Fein fo weitverzweigtes Geſchlecht 
als feine. Brüder. Wir haben ihn ©. 352. 361 als Nebenbilv 
unterweltlicher. Gottheiten erlannt. Obgleih dem Niörohr, ber 
das beruhigte, fehiffbare Meer bedeutet, entgegengefegt, ift doch 
auch Er wieder milder aufgefaßt worben: bie Götter laßen fi 
mit ihm im ein Gaftverhältwifs ein, das gegenfeitige Befuche 
berbeiführt, :Sährfich zur Zeit der Leinernte, die in den Gep- 
tember füllt, wenn bei dem Wehen milderer Lüfte, die in Oegisdr. 


Grendel 443 


als Beyggwir und Beyla vorgeſtellt find, das Meer ein wirt 
licheres Anfehen gewonnen‘ hat und Degirs Braukeßel, die offene 
See, dem Berfchluße des winterlichen Hymir entnommen ift, 
teinfen die Götter Ael in Degirs Halle, die er mit- Gololicht 
beleuchtet: die in der Tiefe ver See verfunfenen Schätze fchei- 
nen zur Erflärung des Meerleuchtens verwendet. Degir 
hat zwei Diener, Funafenger (Feuerfänger) und Eldir (Zün- 
der): erftern erfehlägt Lokli. Sol uns dieß andenten, daß De- 
girs Goldlicht den Glanz des gewöhnlichen nicht erreiche? Als 
Gymir ift der Meergott Degir deutlicher als Unterweltsgott 
dargeftellt. Seine Tochter fol Gerda fein, - von deren weißen 
Armen Luft und Waßer wiederftralt, worin Finn Magnufen das 
Nordlicht angedeutet fah, was jenem- ————— zur Seite 
treten würde. — 

Auch Grendel iſt ein Merreiefe und dem Degir nahe 
verwandt; felbft darin, daß feine Halle ein bleicher, von ben 
gefammelten Schäten ansgehender Schimmer erhellt, Wir has 
ben bier eine der deutfihen Nordſeelüſte angehörige Mythe, die 
nach England ausgewandert, Teinen Sinn mehr hatte. Grendel 
und feine Mutter find verderblihe Dämonen des wilden düſtern 
Meeres, das im Frühling gegen die weiten flachen Küſten 
anftürmend,, jene ungeheuren Verwüſtungen anrichtet, welche 
Goethes Fauft im zweiten Theil, da er auf dem Mantel einher. 
fegelt, mit Schaudern gewahrt und fi als füngfter Beowulf 
zur Lebensaufgabe ſetzt, ihnen durch Dänme und Uferbau zu 
wehren. "Im hoben Alter kämpft Beowulf noch gegen einen 
Drachen, den er beftent, aber von feinem Feuer überfprüht, das 
Leben Täßt, wie Thörr im letzten Weltlampf die Midgardſchlange 
erfegt,, aber. von’ ihrem Gifte tödtlich getroffen zu Boden finkt, 
Auch diefer Drache, der fih nach der (im Gedicht entfiellten) 
Sage wie Fafnir in einen Riefen wandeln konnte, bei bem 
auch der Schag nicht Fehlt, den jener Hüter, if ein Waßerweſen: 
die Verwuſtungen, die er anrichtet, beziehen ſich aber auf die 
Herbftjeit, wenn bie zum Eintritt des Winters abermals die 
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Stürme toben und Fluten die offenen Mieeresfüften bedecken. 
Das Bild des Drachen für die anftürmende verwüftende Flut 
ift ein anfchauliches; auch Flüße und Bäche, deren Anstreten 
gleichfalls Zerftörungen anrichtet, und den Schaf der Erde, die 
Ernte, raubt, werben- in den Sagen als Schlangen vorgeftellt, 
wozu ihr Schlangengang ſtimmt. Müllenhoff, dem wir biefe 
ſchöne Deutung verdanfen, bezieht aber ven Beowulf, ver uns 
an: Thör erinnerte, Zeitſchr. VII, 439. ff. auf Freyr, ber 
nach einigen Erzählungen - Saros gleichfalls als — 
unge W. Müller, Zeitfhr, III, 43. 

Ein Waßermann in Stiergeftalt ift ver mythiſche Stamm- 
nader der Merowinge: er zeugte- mit der am Meeresufer fchla- 
fenden Königin den Meroveus, und fo überfällt nach dem Ge⸗ 
dichte vom Meerwunder in Easpars Heldenbuch ein Meermann 
bie am Strande wandelnde Königin; doc iſt viefes Wefen viel- 
leicht ein Nihus und den Elben beizuzählen, Müllenhoff 
Zeitſchr. VI, 433. Aehnliches wird von Dietrihs und Ortnits 
Zeugung durch einen Elben (Elberich) gemeldet. 

Entfchievener gebört aber Wate, ver Bater Wielands, 
den Waßerriefen an. Seine Beziehungen zu dem gleichfalls 
watenden Thor, ja zu Odhin und wieder zu Chriſtophorus, 
find ſchon $ 73, 76 erörtert, War er der Sohn der Meew 
minne Wädilt, die ein elbifches Wefen ift, fo deutet Anderes 
auf feine Riefennatur. Eine lautbrüllende Stimme wird ihm 
augefchrieben; als Heermeifter der Hegelinge in der deutfchen 
Gudrun führt er ein Horn, das von Odhin oder Heimdall auf 
ihm übertragen fein kann. Nah Müllenpoff Zeitfhr. Vi, 68 
war er urfprünglich ein watender Dieerriefe, für veffen Wirkung 
der regelmäßige Wiederkehr von Ebbe und Flut galt. Oder 
follen- wir ihn für den Rieſen anſehen, an deſſen Stelle Wuo⸗ 
fan als watender Gott trat? Ein Theil feines Weſens feheint 
auch auf Thör übergegangen, der nicht bloß, ben Derwandil auf 
dem Rüden, wie Wate den Wieland, die urweltlichen Eisſtrö⸗ 
me, fonbern außer Körmt und Oermt und beiden Kerlaug ben 
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Hölfenftirom Wimur water, und dabei ven Loki überträgt, der 
fih an feinem Gurte feſthält. War Wate etwa einft als Tod⸗ 
tenfchiffer gedaht? Körmt und Dermt und beide Kerlaug wer 
den Wöl. 29 ummittelbar nach den Todtenflüßen aufgezäplt, 
Die Vorſtellung Fönnte einer Zeit angehören, wo es noch au 
Brücken und Kähnen fehlte. Wie an Thör die Erfindung ver 
Brücken, fo finden wir an Wate bie des Bootes $ 76 gefnüpft. 

Das berühmtefte Waßerwefen Mimir oder Minr (©. 255), 
wird Slaldſk. 75 unter den Riefen aufgezählt, Als Bewah⸗ 
rer bes Schaßes der Tiefe heißt er Hoddmimir. Im Meere 
find nicht bloß Schäbe verfunfen, das Rheingold wird aus 
der Flut gewafchen und Fehrt als Nibelungenbort dahin zit- 
rück; Andwari hatte das Niflungengold nach Sigurbharfw. II 
in der Flut gewonnen. Im Flußbett barg Deeebalus feinen 
Hort und die Weftgothen die Leiche ihres geliebten Alarich als 
den Föftlichften Schatz ihres Volls unter dem abgegrabenen Strom, 
Das Waßer, in dem der Urfprung aller Dinge liegt, wäre auch 
ſelbſt ein Schat, wenn Peterfen den Mythus von Aelwaldi rich- 
tig auf Waßerfchäge gedeutet hätte; gewifs ift, daß in Mimirs 
Brunnen Weisheit und Berftand verborgen waren, die höchſten 
Schäge, weshalb auch fein Hirm nah Sigrdr. 13 Schabträufler 
und fein Horn Hortträufler hieß. Wenig wißen wir von dem 
alten Thurfen Söckmimir, Miödwitnirs Sohne, den Odhin nach 
Grimnism. 50 unter dem Namen Swidr oder Swibrir (placa- 
tor) betrog und töbtete. Iſt er eins mit Hlebarb (Meerfü- 
ſte 9), dem Odhin (Harbardslied 20) mit der eigenen Wünfchel- 
ruthe den Wig raubte? Dver gar mit jenem Asmund, bei dem 
Odhin nah Grimm. 49 Jalkr hieß? FAS. 407 durchbohrt 
Odhin den Asmund mit feinem Sper. Die Namen deuten bier 
wieder auf Meerriefen, zugleich aber fehen wir das Waßer 
als Meth, wie bei Aelwaldi den Schat als Ael, Bier gefaft. 
Ein Trunf war es, für den Odhins Auge dem Mimir verpfän« 
det ward, umd fo fünnte hier eine Nebenform besfelben Mythus 
vorliegen. Nach Meth benannte Flüße find GDS. 697 in ver 
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Wefergegend und England nachgewieſen. Als Waßerrieſe er- 
ſcheint ‚endlich der Ältere Starfaphr, der an den Nelwaßerfällen 
wohnte- (vidh Alufossu oder Oellossu), und den Beinamen 
Aludreng führte, Er hatte acht Hände und beſiegte im Zwei, 
lampf ven Hergrim, der - ihm feine Berlobte Degn Afafprengi 
entführt Hatte. Degn fah dem Zweilampfe zu, und gab ſich, 
als Hergrim gefallen war, felbft den Too, denn fie wollte dem 
Starkadhr nicht vermählt fein. Diefer zog alles bewegliche Gut 
Hergrims an fih und übernahm die Erziehung ihres mit Her» 
geim erzeugten Sohnes. Später entführte Starkadhr Alfpilden, 
die Tochter König Alfs von Alfheim, warb aber von Thör er⸗ 
fhlagen und vom Felfen geflürzt. Seinem gleichnamigen Sohne 
erwies fich Thoͤrr ebenfo abhold als Odhin (S. 202) günflig. 
Da Boffegrim nach der heutigen Bolfsfage ein Damon nor 
wegifcher Waßerfälle ift, fo giebt fih ſchon Hergrim als ein 
Bergſtrom zu erfennen; nichts anderes iſt Starkadhr, deſſen acht 
Riefenhände eben-fo viele Stromarme anzeigen ;. daß ihm Thörr 
vom Felfen flürzt, zeigt ans feine Bedeutung als ven wafßerreis 
hen Abſturz des Aluftromes. Sein Zweikampf mit Hergrim iſt 
die braufende Begegnung zweier Bergſtröme: der Mächtigere 
von Beiden reißt die Waßerſchätze des Befiegten an fih. Die 
Braut, Degn Alfafprengi, ergiebt ſich als ein ſchimmernder 
Staubbach, um den ſich die Stromrieſen, zwifchen denen er nie- 
verfprüßt, zu reißen ſcheinen. Schwieriger ift Alfhild zu bem- 
ten ; ihrem Namen nad gehört fie dem Gefchlecht ver Alfen an, 
Uhland 176 ff. Mehrhändige Riefen kennt auch die deutſche 
Sage ; in der Heldenfage hat Heime vier Ellenbogen und Asprian 
vier Hände; fonft findet fi bei ihnen Fein anderer Bezug auf 
das Waßer, als daß Heimes Bater, Madalger oder Adalger, 
nach dem Morolt ver Sohn einer Meerminne iſt, Myth. 360. 
Aehnlicher natürlicher Deutung ift die Vielhäuptigkeit der Nie- 
fen fähig: es find Felsungethüäme mit mehrfachen Häuptern. 
Mangel an Gliedern begegnet dagegen faft nur bei göttlichen 
Weſen, und bier fehen wir ihn in ihrer mythiſchen Natur be— 
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gründet, Zum Schluß gevenfe ich noch des Meerrieſen Wid⸗ 
blindi, der nach Skalvff, 47 Walfiſche in das hohe Meer Hinz 
ausführt, die feine Eber heißen, wie Frau -Harfens = * 
Schweine ad werben S. 411. 


123. — 


Logi, der dritte Sohn Forniols des alten, iſt von ſei⸗ 
nem‘ hohen Wuchfe Häfogi (Hochlohe) genannt ; das Land, deſſen 
König er if, beißt nach ihm Häfsgaland. Von feiner Frau Glöd 
(Glut) Hat er zwei Töchter, Eifa und Einiyria (Aſche und 
Glutaſche), welche von. zwei verbannten Jarlen, Wöfeti und 
Bifl, nach fernen Eilanden; Burgundarholm (Bornholm) und 
Wifilsey, entführt werben. Wẽeſeti ift wörtlich Gründer Heiliger 
Stätten, Wifil heißt ver Weibnehmer: als erſte Anbaner jener 
Eilande bringen fie die heilige Flamme des Heerbfeuers nad 
ihren neuen Anfiedelungen, Uhland 31.57, Wefetis Sohn hieß 
Büi und bedeutet ven Anbau. Wie Logi zu Lofi und diefer zu 


Utgardloki ward, bei dem fih Loft und Logi im Schnelleßen 


meßen, ift $ 83 dargeftellt. 

Wie das Feuer in Lofi nur zuletzt als verderblich, früher 
meift als wohlthätig gefaßt wurbe, fo geſchieht das auch ſchon 
in Logis Töchtern und Schwiegerfühnen, welchen ſich Thiälfi 
als. Thielvar (S. 290) vergleicht. Zugleich ift das eine neue 
Spur früherer günftiger Auffaßung der Riefen. Halogi hatte 
aber auch eine Tochter, Thoͤrgerdhr Hölgabrudr, welcher wie 
ihrem Bater in eigenen Tempeln bintige Opfer fielen und viel ' 
Gold und Silber dargebracht ward, Skaldſk. 45. Ihre Schwes 
ſter Irpa fand neben ihr abgöttifche Verehrung; aber dem Wis 
fing Soti,. der Beider Bruder war, zeigte fih Odhin unter dem 
Namen Biden feindlich gefinnt, Peterfen 79, wie fonft Thörr 
dieſem Geſchlecht. Freilich iſt Biörn ein Beiname Thörs, Lex 
Myıh. 908. 

In den. norbifchen Mythen ericheint Thorr als Befämpfer 
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der Riefen in allen Elementen ; aber ben drei Söhnen For 
niots tritt er nirgend unmittelbar gegenüber, wenn er: gleich in 
der Thoͤrsdraͤpa Fäller der luftigen Götterflüßfe Forniots heißt, 
was nach den Auslegern anf Abftellung feines Götzendienſtes 
zielt. Kari Degir Logi find aber in der deutſchen Heldenfage 
zu Bafolt, Ede und Ebenrot (S. 110) geworben, und im Eg- 
genliede, das gleich der entſprechenden Erzählung der Wiltina- 
fage im Kölner Lande und um den Drarhenfelfen fpielt, wo 
wir auch die Fafeltsfanle nachgewiefen haben, bekämpft uud befiegt 
er. Einen um den Andern. Faſolt wird in einem MWetterfegen 
wie Merment als Sturmriefe angerufen, Myth. 602, und bie 
Fafeltsfaule ift wegen verberbliher Dftwinde berüchtigt, M. 
Rheinl. S. 324. Eckes Berührungen mit Degir find S. 355 
beiprochen ; über Ebenröt erfahren wir aus dem Eggenliede am 
Wenigſten: Grimm bat ihn Myth. 710 dem Abendröt, einem 
andern Riefen der Heldenfage, verglichen; diefer hat aber drei 
Brüder umd die Zufammenftellung ließe fich nicht durchführen. 
In dem Kanıpf wider Ecke umd feine beiden Brüder tritt Dietrich 
an die Stelle Thörs, wie uns biefe Vertauſchung fihon ©; 
294 begegnet iſt; bier aber läßt das nieberrheinifche Local der 
Sage an einen fränkifchen Dietrich denken, der ſich auch ſonſt 
noch mit dem oſtgothiſchen miſcht. 

Andere Feuerrieſen, mit welchen Thoͤrs zu ſchaffen hat, ſind 
Hyrrökin und Geirrödh ©. 95. 301. Geirrödh iſt als Gewit⸗ 
terrieſe dargeſtellt; doch läßt feine S. 303 nachgewieſene Be⸗ 
ziehung auf die Unterwelt und ihre Feuerhölle (S. 337. 347) 
vermuthen, daß die nordiſche Sage ihn ſeinem urſprünglichen 
Kreiß entrückt habe. Der berühmteſte unter den Feuerrieſen iſt 
Surtur der ſchwarze, der mit Muspels Söhnen in Muspel- 
heim wohnt; im Teßten Weltfampf fteht er aber dem Freyr, 
nicht dem Thoͤr gegenüber. 

Wir Haben Riefen in allen Elementen, ja in ber Unter 
welt angetroffen; zugleich fahen wir fie auf das geiftige Gebiet 
gerückt. Zum Schluß hebe ich noch die Neigung namentlich 
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der beutfchen Riefenfage hervor, anfallende Erfcheinungen der 
Erbbildung zu erläuten. Schon die norbifche ließ Gefion ſich 
einem Riefen verbinden, um darzuthun, warum die Buchten im 
Lögr den Borgebirgen Seelands entfprechend liegen; die deutſche 
weiß die f. g. erratifchen Steinblöde zu deuten: ein Riefe hat 
bier feinen Schub ausgeflopft, weil ihm ein Steindhen hineinge- 
rathen war, das ihm beim Gehen befchwerlich fiel. Andere ver 
einzelt liegende Felsblöcke hat ein Riefe nach einer benachbarten 
Stadt gefchleudert, um fie zu zertrümmern; fpäterhin wird das 
anf den Teufel übertragen, der eine hriftliche Kirche zerftören 
wollte, Ein Riefenmädchen gedachte ſich eine Brüde von Pom⸗ 
mern nach Rügen zu bauen, damit fie ‚übers Wäßerchen gehen 
könne, ohne fich die Pantöffelchen zu negen: fie nahın die Schürze. 
voll Sand und eilte ans Ufer; aber die Schürze hatte ein Loch, 
ein Theil des Sandes ward verzettelt, das Uebrige fehüttete fie 
weg, als ihr die Mutter mit der Ruthe drohte.‘ So entftand 
eine Reihe dürrer Sandhügel, die in Pommern Berge heißen, 
Myth. 502. Bon ſolchen Stückchen find alle Sagenbücher voll 
und auch unfere Gegend könnte dazu Beiträge liefern. 


* — 


124. Elben im Allgemeinen, 


Die allgemeinfte Beziehung der halbgöttlichen Wefen, wel- 
che menfchlihe Größe nicht überragen, ſcheint Wicht, in ver 
Mehrzahl Wichte oder Wichter, nordiſch vaeitr, pl. vætlir. 
Unfere heutige Bolfsfprache braucht das Wort bald männlich, 
bald fächlich; er muß aber nicht gerade ein mythiſches Wefen 
meinen: dazu bebarf es, daß der Begriff der Kleinheit durch 
die Diminutioform gefteigert werde: Wichtel, Wichtlein, Wid- 
telmann,, Myth. 408. | 

Minder allgemein iſt der Ausdruck Elbe oder Alb; doch 
begreift Alfı in der Edda, den Afen, Wanen und Jötunen ge- 
genüber, zwei Gattungen göttlicher Wefen: Lichtelben (Liösälfar) 
und Schwarzelben (Swartälfar) oder Dunfelelben (Döckälfar) ; 
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der zweiten Claſſe fcheinen die Zwerge anzugehören, denn fie 
follen in Schwarzalfenheim wohnen. Bei diefer Unterſcheidung 
ſcheint vergeßen, daß der Name der Efben mit albus, weiß, zus 
fammenhängt, urfprünglich alfo einen Tichten Geift bezeichnet. 
Es werden aber fogar die Wohnpläge ſcharf unterfchieden: bie 
Schwarzelden follen in der Erbe, dem dunkelſten Elemente, woh⸗ 
nen, die Lichtelben in Alfheim, das in den höchſten Regionen 
liegt, vielleicht nach S. 45 in der Sonne felbſt. Darum Heißt 
es D. 17, fie feien fchöner als die Sonne von Angeficht ; aber 
bie Schwarzalfen fchwärzer als Pech. Obgleich hinzugefügt ift, 
fie feien fih in ihren Verrichtungen noch viel ungleicher, wird 
doch nicht fo weit gegangen, zu fagen, dietichtelben wären gut, 
die Schwarzelben böfe: das hätte befannten Mythen zu offen» 
bar widerfprochen. Wenn die Niefen als Feinde der Götter 
erfcheinen, fo finden wir die Schwarzalfen ven Göttern verbuns 
den, in deren Dienft fie wirken und fehmieden, und werm gleich 
hämiſche Züge in ihrem Bilde nicht fehlen, fo gehört doch viel- 
leicht, was Bösartiges in ihrer Natur zu Tiegen ſcheint, jünge⸗ 
rer Bildung an. In allen Elben ift die Natur von der milden 
Seite aufgefaßt, und mehrfach fanden wir in den unterirbifch 
wohnenden Schwarzalfen die Triebfraft der Erde dargeftellt, bie 
ſtillwirkende Kraft der Natur, die Gras und Halme hervorfchie- 
Ben läßt und im Schooß ver Tiefe die foftbaren Erzadern wirft, 
die freifich auch das verführerifche Gold und das mörderiſche 
Eifen enthalten. Aber nicht bloß Waffen und goldener Schmud 
gehen aus der Effe diefer Funftreichen Schmiede hervor: fie ha- 
ben dem Thör den Hammer, dem Frey das Schiff und ven 
gofdborftigen Eber, dem Odhin den Spieß und den Ring Draup- 
nir gefertigt, deren hohe Bedeutung anderwärts dargelegt find. 
Nur weil fie in der dunfeln Erde wohnen, heißen fie Schwarz. 
alfen, womit nicht nothwendig Häßlichfeit verbunden fein muß. 
Nach der deutfchen Sage ſchmieden die Zwerge, die Zwerginnen 
fpinnen: beide find bald ſchön, bald eislich getän. 

Die Zwergin im Rudlieb fommt aus der Höhle fehr ſchön 
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(nimis pulchra), dabei zierlich gekleidet und goldgeſchmückt. 
Hier Hagt auch der Zwerg über die Treulofigfeit des Menfchen- 
gefchlechts und leitet daraus die furze Lebenszeit, die und bes 
ſtimmt ift, während die Zwerge, weil fie redlich feien und ein 
fache Speifen genießen, lang und gefund Ieben, Myth. 424, 
Schönheit und Häßlichkeit, Hichte und dunkle Farbe ift hiernach 
fchon den in der Erde wohnenden Zwergen eigen, bie ben 
Schwarzelben gleichgeftellt werben. Beides ift and wohl be 
gründet: ihre dunfle Farbe in ihrem Aufenthalt im finftern Erd» 
fchooße, vieleicht auch in ihrem Schmiedegeſchäft; ihre Tichte, die 
fhon der Name Alb ausdrückt, in ihrem wohlthätigen fegene- 
reichen Wirken, Zwei Claffen von Wefen nach Tichtem und 
dunkelm Ausfehen zu unterfcheiden, war bie füngere Edda fo 
wenig berechtigt als das ffaldifch gelehrte und darum fpäte Af- 
wismäl, einen Unterſchied zwifchen Alfar und dvergar aufzit- 
ftellen, während in der Wöluspa auch Zwerge Alfennamen füh- 
ven, Zwar find nicht alle Elben Zwerge; auch wohnen nicht 
alfe unter der Erbe: aber zwifchen erdbewohnenden Alfen und 
den Zwergen giebt e8 keinen Unterfchied; die Weder wißen fo- 
gar nichts von Lichtalfen und Schwarzalfen; nur döckälfar 
werben genannt. Am wenigften ſtimmt mit unfern übrigen Duel- 
fen, wenn die jüngere Edda die Lichtalfen in Kösälfaheim woh- 
nen Yäßt, oder doch in Alfheim, womit fehon nicht zu vereinigen 
ift, daß fie jest Gimil bewohnen follen, den Fünftigen Him- 
melsfaal aller Guten und Rechtfchaffenen, der nah D. 17 im 
dritten Himmelsraum Tiegt. Sonſt finden wir fo hochliegende, 
von Schwartälfaheim gänzlich gefonderte Wohnfite der Tichtern 
Alfen kaum bezeugt, und man dürfte den Einfluß chriftlicher 
Borftellungen von den Engeln und mehren Himmeln vermuthen, 
wenn es nicht Grimnism. 4 hieße: 
Heilig ift das Land, das ich Hier liegen fehe 
Den Aſen nah und Alfen. 

Doch ergiebt die Vergleihung aller Steffen, welche Afen und 
Alfen zufammen nennen, die durch das Reimbedürfnifs begün— 
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fligte Gewohnheit, beide Claſſen wohlthätig waltender Wefen formel⸗ 
haft zu verbinden: follten nur die Lichtalfen gemeint fein, von deren 
Wohlthaten nichts gemeldet wird, fo wäre die Formel ungenit- 
gend. Nach unferer Anfiht gab es im Volksglauben zweierlei 
Elaffen von Alfen gar nicht, fondern nur Ein Geflecht, das 
bald in der Erde, bald in andern Elementen haufte; erftere 
fonnten nach ihrer Natur Licht, nach ihrem Aufenthalt und 
Schmiedegefhäft dunfel erfcheinen. Der ſtärkſte Beweis gegen 
die Annahme einer eigenen im Himmel wohnenden Elaffe von 
Lichtalfen iſt, daß es feine Mythen von ihnen giebt, während 
von den Schwarzalfen, die in der Erde wohnen, die j. Edda fo viel 
zu erzählen weiß, Grimm nimmt 414 drei Arten norbifcher 
Genien an, Lichtalfen, Dunfelalfen und Schwarzalfen, wie bie 
pommerfche Volfsfage weiße, braune und ſchwarze Unterirdifche 
fondere, und im Morolt drei Geifterfcharen erfcheinen, welche 
der im Kampf Gefallenen und ihrer Seelen warten, weiße, 
bleiche und fohwarze: die weißen find Engel, die fchwarzen Teu- 
fel, die bleichen foheinen im Fegefener wohnende Verwandte ber 
Gtreiter, fo daß die drei chriftlichen Seelenaufenthalte ver» 
treten find. Daß fih Engel und Teufel um die Seelen ber 
Berftorbenen ftreiten, läßt fi aus der heidnifchen Vorftellung 
deuten, daß nicht alle Sterbenve in Odhins himmliſche Halle 
eingeben, fondern einige zu Hel fommen, wie auch Odhin, Thöre 
und Freyja Anrechte an die Seelen der Verftorbenen geltend zu 
machen haben. Aus jener Stelle im Morolt, wo der chriftliche 
Einfluß zu Tage liegt, läßt ſich für drei Claſſen elbifcher Gei- 
fter fein Schluß ziehen, und der pommerifche Volksglaube ſchat⸗ 
tet nur die Unterirvifchen ab, ftellt aber feine eigene Claſſe 
bimmlifcher Elben auf. Jene bleihe Schar gleicht aber aller- 
dings den näir, welche wir im Zwergverzeichnifs des Wöluspa 
antreffen: der Name bezeichnet fie als Geifter der Todten, mit 
welchen fich die Unterirdifchen unferer Volksſagen immer berüb- 
ven; auch die Heinen, deren Königin Berchta ift, find den 
Todten verwandte elbifche Geiſter. Alwismal, das neunerlei 
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Claſſen von Wefen unterfiheivet, und jeder eine eigene Sprache 
beimißt, nimmt auch für die Bewohner der räumlich gedachten 
Hel, die ung zur Hölle geworben if, eine eigene Sprache an, 
und diefe könnten mit jenen Heinchen- und eddiſchen näir zuſam⸗ 
menfallen. Auch Dain im Zwergregifter beveutet ben Todten, 
Dwalin wie es fcheint den Schlafenden und Thrain (Hrafn. 3) 
den Träumer, 

Wie fteht ed aber um die Opfer (älfablöl), die wir ben 
Alfen gebracht fehen: galten dieſe den Lichtelben? Haft follte 
man es glauben, da es noch fpät Gebrauch war, den Engel 
Speife zu bereiten und hinzuftellen. Dem heimfehrenden Sig- 
hwat Skiald wehrte feine Hausfrau, die vor der Thüre fland, 
den Eingang, bis er den Alfen geopfert habe. Peterfen 101. 
Heimskr. Olaf Helgaf. c. 92. Welche Afen hier gemeint feien, 
ift nicht gefagt. In der Kormakſ. 216. 218 foll mit dem Blut 
eines erlegten Stier der Hügel geröthet und aus dem Fleifch 
des Thiers den Elben ein Mal bereitet werden. Hier fiheint 
Doch der Hügel auf die barunter wohnenden Alfen zu veuten: 
er älfar büri. Spuren dieſes Dienfles der Erdgeiſter finden 
fih noch in chriſtlicher Zeit, als fie Schon zu Teufeln herabge- 
funfen waren: namentfich werden Lämmer, Böcklein und Hühner 
bargebracht, während die unfchuldigern Hausgeifter ein Topf 
Mitch befriedigt, die gierigen Waßerwefen fich nicht einmak an 
thierifchen Opfern genügen laßen, fondern Menfchenblut verlan- 
gen. In unfern Bolfsfagen fehen wir allen Elben unter ver 
Erde oder im Waßer die Wohnung angewieſen, denn biejenigen, 
beren Leben an Bäume geknüpft ift, oder die in Blumenkelchen 
wohnen, wo ihrer oft hundert Tanfende neben einander Platz 
haben, bilden Taum eine Ausnahme. Vielen wird lichte Ger 
ftalt und ſchönes Angeficht verliehen, ver Wohnung in ber Tiefe 
ungeachtet. Namentlich ſchottiſche und englifche Sagen. zeigen 
Elben und Efbinnen in wunderbarer Schönheit; ihre Kleidung 
ift weiß und glänzend. Gie heißen das gute, Voll, Die guten 
Nachbarn, im Norden Lieblinge, Liuflingar, in Deutfchland gute 
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Holden. Sie lieben Muſik, ihre Luft am Tanz iſt unermüdlich, 
wenn fie gleich die Nacht dazu wählen. Im Umgang mit Men- 
ſchen hat aber ihre oft miſobrauchte Gutmüthigkeit gewiffe Oren- 
zen, und fie fann bann fogar in Graufamfeit übergehen. Die 
Elben deutſcher Gedichte des Mittelalters find auch zum Theil 
noch ſchön; aber das Chriftenthum hat fie ſchon herabgewürdigt. 
Von der Elbe wirt entsehen vil maneger man; böfer Blick 
wird ihnen angebichtet, auch ifre Gefchoße find verrufen, ihr 
Pfeil, ihr Anhauch felbft, bringt Ton und Krankheit; der Nacht 
mar namentlich fcheint ein feinvfeliger Geift, und. über Alb⸗ 
drücken befchwert man ſich noch täglich, Auch ihre Geftalt hat 
gelitten; doch erfcheint noch Elberich, felbft Hinzelmann mit 
fihönem Angeficht, ganz wie im Norden und bei den Angelfach- 
fen der Ausdruck ‚fchön wie ein Eifenweib‘ ven Gipfel weiblicher 
Schönheit bezeichnet. Sögubr. FAS. I, 387. 

Auch firtlich unbefleckt erhielten fich einzelne Elben wie je 
ner bei Eaefarius (I, 36), der felbft dem Chriſtenthum nicht 
abhold, und überhaupt fo rein gehalten ift, daß man für die 
in ber Edda fehlenden Mythen von Lichtelben, wenn dieſe nicht 
überhaupt aufzugeben wären, hier Erfah fände, Er rettet dem 
Ritter, dem er in Geflalt eines ſchönen Jünglings dient, das 
Reben, indem er ihm eine Furt durch ven Strom zeigt, ale er 
von feinen grimmen Feinden verfolgt den Tod vor Augen fieht; 
ein andermal bolt er feiner franfen Gemahlin Löwenmilh aus 
Arabien herbei, und als ihn jetzt ber Ritter, dem er geftehen 
mufte, Einer der mit Lucifer gefallenen Engel zu fein, verab- 
ſchiedet, weil ihm vor ihm graut, verlangt er - für feine treuen 
Dienfte ſehr befcheivenen Lohn und verwendet ihn nur, einer 
Kirche, die feine Glocken befist, eine folche zu Faufen. Vgl. bie 
Steinfelderfage von Bonfchariant, Rheinl. 304. Kasfey II, 200 ff, 
wo aber Züge aus der Riefenfage mit eingeflohten find, Wenn 
im Drtnit Eiberih Engelnatur annimmt, und fogar die Taufe 
und Belehrung der Heiden mit -Eifer betreibt, fo zeigt feine 
Verwandtſchaft mit K. Goldemar, dem erzfchürfenden und ſchmie⸗ 
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denben Bergkönig, und mit Elbegaſt, ‚nem ſchlauen berüchtigten 
Dieb‘, daß auch Er Fein Lichtgeift war, fondern zu den Schwarz. 
elben zählte. 

Die Riefen fonnten wir nad den vier Elementen eintheis 
len, worauf uns ſchon die Söhne Forniots, des alten Rieſen, 
leiteten. Bei ben Elben hat diefe Eintheilung Bedenken, weil 
ihnen ſolche Stammoäter fehlen und vie elementarifchen Bezüge 
noch erſt zu ermitteln find. Zunächſt find uns Luftelben nicht 
bezeugt. Zwar führt das Awergregifter einen Windälfr auf; 
aber auch Andwari, der. doch im Waßer watet, nennt fih Sig. 
Kw. 5 Gustr (Bläfer), wie spiritus mit spirare zufammen- 
hängt, Geift mit gisan wehen, Myth. 430. So heißt auch 
ein deutſcher Hausgeiſt Blaferle, und von dem ſchädlichen An- 
hauch der Eiben war ſchon die Rede. Auſtri, Weſtri, Norbri, 
Sudri find vielleicht nicht fowohl die vier Hauptwinde als die 
vier Dimmelsgegenven. Da jebenfalls die Rubrik ſchwer aus 
zufüllen wäre, fo ſcheint es für die Ueberficht vortheilhafter, 
die Elben in Zwerge (oder Erdgeiſter), Waßergeifter und Fener- 
geifter einzutheilen. Erftern fchließen fih die Wald- und Feld 
geifter anz diejenigen, welche Geifter der Verfiorbenen feheinen, 
werben wir gelegentlich unterzubringen fuchen: die Anficht, daß 
alle Eiben dieß ſeien (Kuhn NS. 469) ift zwar im Grunde 
zichtig, obwohl es felten hervortritt; einen Eintpeilungegrund 
gewinnen wir aber daraus nicht, 


i 125. 1. Zwerge (Erdgeifter). 

Der. Name.der Zwerge iſt noch unerklärt. Grimm ver 
gleicht Myth. 416 das gr, Ieouoyos (übernatürliche Dinge 
verrichtend), was lautlich entfpräche, denn das Wort (alin. 
dvergr, alth. luere) gehört zu denen, die im Neuhochdeutſchen 
noch ‚eine: Berfihiebung erlitten haben; das plattbeutjche Querg 
oder Querlich geht im Anlant in ein anderes Organ über, Sie 
heißen auch Schwarzalfen, Bergmänncen, Erdmännchen, Unter 
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irbifche, Onnerbänkissen (Müllenhoff ©. 281) ; in der Schweiz 
härdmändli, Toggeli, im Tyrol Norggen. Andere Namen find oben 
&.173 ſchon angeführt; einige werden noch gelegentlich erwähnt 
werben. Das feltfame Zwergregifter in der Wöluſpa theilt fie 
in drei Reiben, indem es zuerft die klügſten und mächtigften 
nennt, dann andere Namen folgen läßt, ohne Allgemeines von 
ihnen ausznfagen, zuleät die von Dwalins Zunft und Lofars 
Geſchlecht aufführt, von welchen fo gefprocdhen wird, als wohn- 
ten fie allein im Geſtein. Wer jener Lofar fei, wißen wir nicht; 
man könnte an Lofi, der nah M. 413 felber älfr heißen fol, 
benfen, den wir wie Donar (M. 170) in nächfter Verbindung 
mit den Zwergen fehen, dem vieleicht ihre Erſchaffung aufges 
tragen ward, da der Rath dazu, wenigftens nach der Wöl., die 
fie für unheilvoll anfleht, von ihm ausgegangen fein muß (S. 111). 
Auch können fie feines Beiftandes nicht entrathen, da er nicht bloß 
das Feuer ift, deſſen fie zum Schmieden bebürfen, fondern auch 
die Erbwärme, die Gras und Laub, das Geſpinnſt der unterir- 
diſchen Kräfte, hervortreibt. Bei diefer Dentung bleibt unflar, 
warum nicht auch die beiden andern Reihen den gleichen Stamm. 
vater haben follen, da doch auch fie aus des Meerriefen Blut 
und Gebein entflanden find. So werden D. 61 einige Zwerge 
als. Söhne Iwaldis (des innewaltenden) bezeichnet, welcher nad 
Hrafn. 6 auch Idhuns Vater fein fol. Aber Söhne des in- 
nenwaltenden (Rofi?) könnten alle Zwerge heißen, da fie ſelbſt 
die innenwaltenden find, 

Die drei Reiben, die den obigen drei Scharen S. 452 
gleichen, erinnern daran, daß die beutfchen Elben und Zwerge 
eigene. Rönigreiche bilden. In der Edda findet ſich davon Feine 
Spur; ober wäre Freyr, dem Alfheim zum Zahngebinde ge- 
fihentt ward, als König der Alfen gedacht? Aber ſchon bie 
ſchwediſche Huldra ift Königin des Huldrefolfs, in Deutſchland 
heißt Gol demar König, nicht fein Bruder Alberich, den doch 
der Name als Elfenkönig bezeichnet; im Dinit, wo er Elberich 
heißt, trägt auch Er die Krone. Alberih ward in der franzö⸗ 


-Agez 457 


fifchen Sage, die nach England übergieng, zu Oberon, und jetzt 
heißt er wieder König. Der dritte Bruder, Eibegaft, ‚ver ſchlaue 
berüchtigte Dieb‘, heißt in dem Niederlänpifchen Gedicht Alegaft; 
er holt den Kaiſer Karl in Ingelheim zum nächtlichen Stehlen ab. 
Man könnte an Alwis S. 282 denken, wenn er Thörs Tochter 
Thrudh entführen, nicht vie verlobte Braut heimholen wollte; 
nur der Gteinjötun Hrungnir beißt Thrudhs Dieb, weil das 
auf fleinigen Boden fallende Samenkorn ‚nicht aufgeht, Uhland 
82. Sonft -ift es bei den Zwergen hergebracht, die Braut zu 
entwenden. Goldemar ſtiehlt die Hertlin, des Könige Tochter 
von Portugal, Laurin die Simild, Dietleibs Schwefter, Gol⸗ 
demar ift noch tiefer in die Helvenfage verflochten. In dem 
Geflecht der Harvenberge an der Ruhr war der Name Neve- 
ling (Nibelung) herkömmlich. Bei einem diefer Nevelinge hielt 
ſich Goldemar als, Hausgeift auf und die. lebende Bolksfage 
will, er. babe feine Schwefter gerne gefehen und den Neveling 
Schwager genannt (Myth. 477). Bon Entführung wirb bier 
nichts gemeldet. Biel gründlicher und meifterlicher trieb Eibe- 
gaſt das Diebögewerbe: er flahl den brütenden Vögeln bie 
Eier. Wie .aber Adelger .in Madelger, ſo frheint Adelger 
oder Alegaſt in Malegis, Maugis übergegangen und fo im 
die franzöfifche Sage gelangt, wo er Dieb und Zauberer zu⸗ 
gleich if. f 
Unklar ift noch der Zufammenhang mit dem Meifterbieb Age 
der bei den Minnefingern öfter genannt wird, Mone HS. 140. 
Man wird zunächſt an Degir erinnert, den ſchrecklichen Gott ; 
goth. Heißt agis Schrecken, hochd. akiso. Wurde er als Dieb 
gedacht, wie feine Gattin Rän Raub heißt? Das erflärte zu- 
gleich, warum der Magnet Agftein Heißt, weil der Magnetberg 
den Schiffen das Eifen ſtiehlt; auch fiele ein Licht auf den Ten 
fel Oggewedel (MS. Il, 250), der die erfte Lüge fand, Wenn 
nun Degir fih durch Agez als Elbegaſt erweift, fo wird fein 
Bruder Käri dem Elberich, Logi dem Goldemar entfprechen. 
Aber Alberich wird in den Nibelungen mit Schilbung und Nibe- 
Eimrod, Mythologie. 30 
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Tung zufammen genannt, König Niblungs Söhnen, des Zwerg- 
fönigs, denen Siegfried den Hort theilte und das Schwert zum 
Rohre vorausnahm. Nach den $ 66 verglichenen Maͤrchen er- 
Öffnet ihm dieß die Unterwelt, auf die ſchon der Name Nibelung 
deutet. Der Name Schilbung kann neue Auffchlüße gewähren : 
er hängt mit dem morbifchen Geſchlecht der Skiffinge (Schil- 
pınge)- zufammen, deren Abnherr Skelfir, ver Vater Skiölds, 
gewefen fein fol, der auch Steäf heißt, was die Skiöldunge 
den Skilfingen, Schiltunge ven Schilbungen gfeichftellt. Auch 
ver Name Schiitung erfeheint in deutſchen odyſſeeiſchen Gedichten, 
Drendel, Parzival und K. Tyrol, fo auch in der Fortfeßung des 
Laurin. Wackernagel vermäthete Ztſchr. 1X, 374, jener Steäf, ver 
auch Skiöld Heißt, fei nach älterer Sage auf einem Schild ftatt 
des Schiffs über Meer gekommen. Wir -fehen hier wieber feine 
Berührung mit dem ($ 91. 102) als Unterweltsgott erfannten Uller, 
ver auf dem Schild als einem Schiff übers Meer Tief. Schwer- 
lich bediente fich dieſer winterlihe Gott in der älteſten Sage 
einer Eisfcholfe, die wir Schülpen nennen: beßer nimmt man an, 
fein Schiff war aus Baumrinde (Schelfe) gemacht. Vgl. Frifch s. v. 
Schelch. Als Todtenfchiffer wie als Erfinder des Schiffe oder 
Boots fahen wir S.247, 444 den Riefen Wate, in letzterer Ei- 
genfchaft neben feinem Sohne Wieland (Wölundr), der wieder 
zwei Brüder hat, Egil und Slagfidr. Wieland heißt Elfenfönig 
wie Goldemar, und Egil, in der Wiltinaf. Eigel, wird mit bem 
agſ. Aegel, dem deutſchen Zwerge Eugel zufammenhängen, und 
‘wir gewinnen fo neue Brüdertrilogieen, welche umfere frühern 
$ 37. 57 vervollſtändigen und beleuchten können: 


Luft Waßer Feuer 

Kari Degir Logi 

Faſolt Ecke Ebenroͤt 

Elberich Elbegaſt (Agez) Goldemar 

Alberich Nibelung Schilbung (Schiltung) 


Slagfidr Egil (Eigil) Wolundur. 
Dieſen drei zwergiſchen Brüdern entſprechen die S. 417 erwähn. 
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ten drei Daulemännerchen, die auch. ſchon, weit fie begabend 
find, an bie Trilogie höchſter Götter gemahnen. Deut auf dem 
Schiffe oder Schild ſchwimmenden Unterweltsgott,. heiße er nun 
Sklöld oder Uller, möchte ich. den auf dem Blatt ſchwimmenden 
Däumling vergleichen, dem St. Brandan auf der See begeg⸗ 
nete, Myth. 420; Mit der Rechten hielt ex ein Näpfchen, mit 
der Linfen.einen Griffel: den Griffel fedte er in die. See und 
ließ davon Waßer in den Napf triefen; war der Napf voll, 
fo goß er ihn aus und füllte dann von Neuem: ibm fei aufer- 
legt, die See zu meßen bis an den jüngften Tag. Grimm .er- 
innert dabei an uralte inpifche- Mythen. ‚Brahma, auf Rotos 
figend, ſchwimmt finnend durch die Meercsabgründe. Viſchnu, 
wenn nach Brahmas Tode Gewäßer alle Welten bedecken, ſitzt 
in Geſtalt eines urkleinen Kindes auf einem Blatt der Pipala 
des Feigenbaums) und ſchwimmt, an der Zehe feines rechten 
Fußes fangend, auf dem Milchmeer.‘ 

"Die teilogifche Zufammenftellung Hat auch ben Zwergen 
efementarifche Natur angewiefen. Da wir fie aber unter ben 
Erdgeiftern fanden, fo wäre gleihwohl die Eintheilung nach den 
Elementen unthunlich geweſen. Wir fahen die Götter an. die 
Stelle elementariſcher Riefen getreten: follten ihnen auch Zwerge 
zu Vorbildern gevient haben? In den deutſchen Sagen erfcheint 
Odhin häufig als Zwerg, als Heines mutziges Mandle. Myth. 
439. Bol. das Nebelmännle S. 404. So mag es wohl guten 
Grund haben, wenn agf. Stammtafeln Böden von Greäf und 
Seeldva abflammen laßen. 

Ein berühmter deutſcher Zwergfönig iſt —— von dem 
der Zwergfönig Antilois in Ulrichs Alexander eine Nachbildung 
ſcheint. Er reitet auf einem Rofs, das. nicht größer ift als ein 
Reh, wie Laurins Rofs einer Geiß verglichen wird. Auch Er 
bat fi einen Blumengarten geziert, den man ihm- nicht ver 
wũſten fol. Laurins Nofengarten wird mit. einem Seidenfaden 
gehegt. Das kehrt bei dem großen Mofengarten, den Kriemhild 
angelegt bat, wieder ; auch Er iſt nur eine Nachbildung. des 


460 Hand und Sup 


elbiſchen. Wer dem Laurin dieſe heilige Umfriedigung bricht, 
der büßt es mit der rechten Hand und dem Linken Fuß: dadurch 
ift auch Er als unterweltlicher Gott bezeichnet, denn Hände und 
Füße fordert als Schifflohn der Fährmann, der über den Tod» 
tenfluß fest, und fie wurden den Todten in den Sarg gelegt. 
Einen Fuß und eine Hand verlangt auch der Fährmann im gros 
Ben Rofengarten; von dem Faährmann in den Nibelungen ſaeiet 
es nur vergeßen. 

Andere Zwergkönige der deutſchen Heldenſage ſind Sinnels 
von Palakers bei dem Lebermeer, wo der Magnetberg liegt. Er 
iſt Laurins Bruder wie Walberan fein Oheim, wenn nicht wie- 
der ein dritter Bruder in ihm ſteckt. Endlich erfcheint noch in 
Dietrihs Drachenfämpfen ver ftreitbare Zwerg Bibung. In der 
neuern beutfchen Sage iſt Gübich berühmt, wohl aus Gibich 
(einem Beinamen Odhins) entſtellt. Er ift König ber Harz 
jwerge. In Deutfhböhmen ift Hans Heiling als Fürft ver 
Zwerge bekannt; doch ſchwankt er zu den Riefen hinüber, Im 
fehlefifchen Gebirge fpuft Rübezahl, der vielleicht nicht deutſch, 
auch eher ein Gefpenft als ein Zwergkönig iſt. Eine Reihe 
deutfcher Sagen fpriht von dem Tode des Zwergfönigs , wobei 
wunderliche Namen erfcheinen. ‚König Knoblauch ift todt‘, ‚Rö- 
nig Pingel ift tobt‘, ‚vie alte Mutter Pumpe ift tobt‘: dieſen 
Hagenden Ruf vernimmt ein Bauersmann und erzählt es daheim. 
Sogleich fpringt ein Knecht, eine Magd oder gar eine Kate, 
die erft ins Haus gekommen find, auf und verlafen es: fie wa, 
ren die Erben und Nachfolger des verftorbenen Königs und eilen, 
ihr anerfallenes Reich in Befis zu nehmen, Müllenhoff ©. 201. 
2. Ruhe NS. 189. Baater 26. Häufig erfiheinen Riefen als 
Bafallen dieſes elbifchen Reichs. Dem König Niblung dienten 
zwölf- flarfe Rieſen (Nibel. 95), dem Laurin fünf, dem K. Gol- 
demar (Heldenf. 174) fehr viele, dem Walberan zahlloſe. 

Wefentlich verſchieden find auch Riefen und Zwerge nicht: 
fie gehören beide dem Steinreich an, und ihre Beziehungen zur 
Unterwelt find gleich nahe, Nur pflegt es ein Zwerg zu fein, der 
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als Bote der Unterweltsgättin, wie ſonſt ver Hirfch, in den Berg 
fort: den Dietrich von Bern holt ein Zwerg ab, Heldenf. 39, 
und noch in den allegorifchen Gedichten des Löten Jahrh. führt 
. ein Zwerg zu Frau Venus. Hierhin gehört auch der Ratten- 
fänger, ber die Kinder von Hameln in ben Berg lockt; in 
ber Sage vom Lorfher See (Wolf Beitr. 172) vertritt ihn ein 
Bergmännchen, von einer Göttin gefendet. Vgl. Zingerfe II, 179, 
Gleiche Berhältniffe zu der Unterweltsgöttin finden ſich nur bei 
Riefinnen S. 430 ; doch find jene als Topdtenfchiffer auftretende 
Riefen zu beachten fo wie der Biehhirt (wilde Mann) ©. 471. 
Erdgeifter und Zwerge theilen die Lichtfchene Natur mit 

den Riefen: ein Sonnenftral wandelt auch fie in Stein und Fel- 
fen, wie wir in Alwismäl fehen. Darum tragen fie auch Re 
belfappen, Tarnfappen, die nicht bloße Kopfbedeckung find: bie 
helhüt ift ein Mantel, ver fie vor dem Lichte ſchützen foll; doch 
faßen fie einige Sagen allerdings als Hüte. Zumeilen .giebt 
ihnen bie tarnhüt (verbergende Haut) auch höhere Stärke: 
wer fie ihnen entreißt, oder den Hut abſchlägt, bringt fie in 
feine Gewalt, Ihre Berwandtfchaft mit ven Riefen bricht auch 
an einer Stelle des Alwismäls hervor, wo Thörr zu dem 
Zwerge fagt: 

Mer bift du, Burſch, wie fo bleih um die Nafe? 

Haft du bei Leichen gelegen ? 

Dom Thurfen ahn ih Etwas in bir: 

Bift folder Braut nicht geboren. 


Der‘ bleibe Zug um die Nafe, der bei Sterbenden und Todten 
beobachtet wird, zielt auf ihre Verwandtſchaft mit den näir, 
den Geiftern der Berftorbenen, mit denen fie mehr als die un— 
terweltliche Wohnung gemein haben. Wenn aber Thörr jet 
Etwas vom Thurfen in Mwis ahnt, fo ift das für ihn charaf- 
teriftifch, der als gefchworener Feind ver Riefen überall Thur⸗ 
fen wittert. Auch darin gleichen fich Riefen und Zwerge, daß 
fie die Eultur und das Chriſtenthum haßen: das Glockengeläute 
it ihnen zuwider, der Aderbau und das Wälderrotten vertreibt 
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fie; fie wollen auch durch Pochwerle nicht geſtört ſein, und 
beide beſchweren ſich über die Treuloſigkeit der Menſchen, die 
ſie mehr noch als alles Andere zur Auswanderung zwingt. Doch 
pflegen Sagen von maſſenhafter Auswanderung, wobei ſie über 
einen Fluß geſchifft werden und dem Fährmann unſichtbar bleiben, 
ſich nur an die Elben zu knüpfen. Vgl. jedoch M. 511. Neben 
der Neberfahrt kommt auch die Brüdfe vor, die unzähliger Füße 
Getrappel erfehüttert. So iſt es die Unterwelt, wohin der Abzug 
gefchieht, DR. 428. Wie Zwergfönige, giebt es auch Riefenkönige, 
und beide entführen gern irdiſche Königstöchter: der Rieſe Hrung- 
nit wie der Zwerg Alwis (S. 457) Fann Thrudhs Dieb heißen, 

Die Riefen laßen deutſche Sagen Menfchentöchter nur 
entführen, weil fie MWohlgefallen an ihnen finden; bei den 
Zwergen wißen fie einen andern Grund: ihre Kleinheit. 
‚Sie fireben ihr Gefchleht durch Heirat mit den Menfchen 
zu erfrifihen‘ Darum bebürfen fie auch menfchlicher Ammen 
(ut prolem suam infelicem nutriant, Gervas. Otia Imp. 
987); fängende Frauen ziehen fie gern in ihre Höhlen, ihre 
ſchwachen Abfömmkinge zu ſchenklen; wenn auch Hebammen in 
die Berge geführt werben, kreißeuden Zwerginnen beizuftehen, 
fo ſcheint dieß eine Weiterbildung. Auch wenn fie Säug— 
linge der Menfchen rauben, und dafür einen Fielfröpfigen IB e ch 
felbalg in die Wiege legen, fo fann es ihnen nach dem alten 
Sinn der Sage nicht. ſowohl um den Beſitz des rothwangigen 
menfchlichen Kindes zu thun fein, als das eigene Kind unterdes 
son Menſchenmilch auffäugen zu laßen und fo ihr zurückwei— 
chendes und untergehendes Gefchlecht zu Fräftigen. Urſprünglich 
wird diefer doch weitwerbreitete Zug nicht fein; er entfland erft, 
als mit der mwachfenden Aufklärung fih das Gefühl einftellte, 
daß jene einft wohlthätigen Geifter in Abnahme geriethen. Nun 
wurden fie auch fonft noch der Menfchen bedürftig dargeftellt, 
indem fie von ihnen Bad und Braugeräthe borgen, das fie 
Abends getreulich zuruckbringen und wohl ein Brot aus Dank—⸗ 
barkeit darzulegen, oder ihre Hochzeiten und Feſte in den Sälen 
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ber Menſchen begehen, wofüͤr fie köſtliche Kleinode zu ſchenken 
pflegen, an denen Glück und Wohlfahrt des Hauſes hängt. Sie 
leihen aber auch ſelbſt den Menſchen ihr Zinnwerk zu ihren 
Hochzeiten, DS. 36, und das kann für älter gelten. Uralt 
und tief in unſere Mythen verflochten iſt freilich der Zug, daß 
fie zur Theilung eines Schatzes, zur Schlichtung eines Streits 
menfchlicher Richter bedürfen, und dabei von den Menfchen über 
vortheilt werben... Es pflegt dann aber auch ein Fluch an dem 
Schatz oder dem Kleinod. zu haften, das der Menſch ſo ſich 
felber zumendet, während das freiwillige Geſchenk der Geifter 
ganzen Gefchlechtern Heil und Segen bringt. 

Was fonft ven Menſchen Feindfeliges in Elben und Zwer⸗ 
gen liegt, und Vieles der Art findet fih in der neuern Volls⸗ 
fage, Tann eben aus dem abnehmenden Glauben an fie hergelei- 
tet werben, Die Menfchen achten ber Elbe nicht, die Elbe 
fhaden den Menfchen und neden fie.‘ Myth. 429. Daher bie 
Eibengefchoße, die unfehlbar tödten; ihr feindlicher Anhauch, 
welcher Lähmung, Beulen und Geſchwüre zur Folge bat. Wenn 
der Elbe in das Auge fpeit, das ihn gefehen hat, und nun er 
blinden muß, oder wenn er es mit dem Finger ausbrüdt, wie 
in der angezogenen Stelle des Gervafius, fo ſollen die Men— 
ſchen fie nicht fehen: auch die Götter wollen nicht von den Men. 
fihen in ihrer wahren Geftalt erſchaut werden: der See ver 
fchlingt die Knechte, die bei dem Babe der Nerthus Hand ge 
leiftet haben, . Geifterfichtig wird man durch Beftreichung des 
Auges mit Schlangenfett, deffen Genuß auch die, Vogelſprache 
verfiehen lehrt, oder indem man durch ein Aſtloch blickt, wo 
Elfen hindurch zu kriechen pflegen, oder durch die Deffnung, 
die ein Elbenpfeil durch eine Thierhaut gefchoßen hat, oder 
durch den Armeing, ober über bie. rechte Schulter eines geifter- 
haften Wefens, dem man dabei auf den Linfen Fuß treten muß; 
es ift aber aus dem angegebenen Grunde meift mit Gefahr ver 
bunden für das Auge des Schauenden. Eine Umfehrung hier- 
von ift es wohl, wenn der Blick des Geiſtes ſelbſt es dem Men⸗ 
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ſchen anthut, der dann ‚entfehen’ heißt: es iſt ber in ven 
Sagen fo berühmte ‚böfe Blick“, ver aber auch Menſchen beige 
legt wird. Nicht an den Elben, an der Untrene- der Menfihen 
feheint es zu Iiegen, wenn mit den Elben eingegangene eheliche 
Berbindungen, wie fie befonders mit Waßergeiftern vorfommen, 
zuletzt ein trauriges Ende zu nehmen pflegen; doch könnte ſchon 
in der ungleichen Sinnesart ver Berbundenen der Grund liegen, 
daß folhe Mifspeiraten nicht zum Glück ausfchlagen. 

Wer Speife und Trank der Unterirbifchen genießt, iſt ih— 
nen verfallen und kann nicht mehr ins Menfchenleben zurück. 
Dieß gilt nicht von dem Brote, das fie aus Dankbarkeit fchen- 
fen, nicht von den duftenden Kuchen, -die fie baden und ven 
Menfchen mittheilen, wenn ihnen der aus dem Erdboden aufftei» 
gende Wohlgeruch Verlangen darnach erregt: bat: es gilt nur 
don dem Berwegenen, der fih in ihre Fefte drängt, ja auch 
von Denen, die fie felber in den Berg holen, ihnen wie bie 
Frau: von Alvensleben DS. 68 in Geburtswehen Hilfe zu lei⸗ 
fin: ver Berg ift die Unterwelt, und ihr gehört an wer 
ihre Koft genoßen hat, vr fhon die Granailörner ber ne 
phone lehren. 

Es bleibt noch ver Alb oder Nachtmar übrig, der im 
Schlafe drüdt, wovon ſchon Yngligaf. ©. 10 ein Beiſpiel bietet, 
Hier zeigen fich aber im deutſchen Volksglauben Spuren, daß auch 
diefer Geift urfprünglich Fein feindfehiger war. Die Mahr oder 
Mahrt wird gefangen, wenn man das Aftloch oder Schlüßelloch 
verftopfen läßt, durch das fie in die Kammer des Schlafenden 
drang. Geſchieht das, fo erweift fie fich als ein ſchönes Mäd⸗ 
hen, und Mancher hat fie geheiratet und fie haben Kinder ges 
zeugt und glücklich zuſammen gelebt bis die Fran, von der Sehn⸗ 
fucht noch der Heimat ergriffen, den Mann bat, den Pflod aus dem 
Aſtloch zu ziehen, durch das fie ind Haus -gefommen war. That 
er das, fo verfhwand fie und Fam nicht wieder, als etwa noch 
ihre Kinder zu wafchen und zu pflegen. Gewöhnlich ergiebt fich 
England over Britannien als das Land, wohin fie zurücgefehrt 
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iſt; dieß kennen wir aber ſchon als das Tobtenreich, Bei Kuhn 
MS. 185. verfhwindet fie auf die Frage, woher es komme, 
daß fie eine Mahre geworben fei. Gleich dem Schwanenritter, 
ber aus dem hohlen Berge kam, wie Sfeäf aus dem Todten⸗ 
reiche, will fie nach ihrer Heimat nicht gefragt fein. Die Aehn 
lichleit dieſer Mahre mit den Walfüren fällt auf; im Olden⸗ 
burgifhen nennt man den Alb auch die Wälriversfe, Kuhn NS. 
©. 419. Aus der Lenprenfage weiß man, daß es Bande giebt, 
welche die Todten noch an diefe Welt knüpfen und fie dahin 
zurückziehen. Den Helgi zieht Sigruns Trauer aus Walhalls 
Freuden; Kindesliebe zwingt die Mütter, noch jeden Sonntag 
wieder zu kommen, ihrer Säuglinge zu pflegen (MS. 185. 
Kuhn NS. 91): ein unerfülltes Eheverfprechen band jene Mahrt 
an. biefe Welt. Sp fann die Liebe den Geift in die Kammer 
des Schlafenden führen: reine Luft am Quälen und Peinigen 
der Menfchen gilt erſt zulegt als Beweggrund., Wenn es Ie 
bende Menfchen find, die andere im Schlafe zäumen und reiten, 
fo gebt das in den Herenglauben über. 

Den Walfüren näher fteht noch die Pferdemahr, bie 
ebenfalls Wälriversfe heißt: Sie pflegt fich zu ihrem nächtlichen 
Ausritt beftimmter Pferde in fremden Ställen zu bedienen, 
welche fie fo gut füttert, daß die übrigen dagegen bürr und 
mager bleiben; doch wirb auch berichtet, daß fie morgens er- 
fhöpft und fchweißbededt im Stalle fliehen. DS. 131. Das 
lann von jenen in heiligen Hainen den Göttern erzogenen Pfer 
den berrüßren, die nur der Gott oder fein Priefter reiten durfte, 
wie Saxo (M. 627) von Swantowits Pferde erzählt, daß es 
Morgens ftaubig und ſchweißbedeckt im Stalle geflanden, weil 
der Gott auf ihm gegen die Feinde feines Heiligthums Friegte, 
Auch lebende Menfchen werben ald Wälriver over Wälriveräfe, 
Rittmeife, gedacht. Sie pflegen auch den Pferden die Haare 
zu verfilzen, woburd der fog. Weichfelzopf (plica) entfteht, der 
wohl eigentlich Wichtelzopf heißen ſollte. Es ift eine Krankheit, 
ver befanntlich auch Menfchen ausgefept find, und auch hier von der 
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Mahr, ver Drute, dem Alb herrühren fol, wenn nicht von Frau 
Holle felbft, der Königin der Elben, in deren Geleit fie nächt⸗ 
lich ausfahren. Auch der Pilwiz oder Bilwiß (Myth. 440 ff.) 
verwirrt oder verfilzt bie Haare, und einige Namen des Weich- 
felzopfs lauten als wäre er von dem Pilwiz genannt. Diefer 
vielgeftaltige Geift, der fih mit Hans, und Feldgeiftern berührt, 
und bald in den Bergen, bald in Bäumen wohnt (Myth. 442), 
hat am meiften Herabwürbigung erfahren. Gein Name, der 
aequum sciens, das Rechte wißend, bedeutet, zeigt ſchon, daß 
er zu den guten Holden gehört, und boch heißt nach ihm der 
Bilwesfhnitt‘, ein Raub am Getreivefelde, der für das 
Werk eines böfen Geiftes oder Zauberers gilt. Eine Sichel 
an den Fuß gebunden geht der ‚Bilmes- ober Bilfenfchneiver‘ 
durch das reifende Korn, und von dem Theil des Getreidefel⸗ 
des, den er mit feiner Sichel durchſchneidet, fliegen alle Körner 
in feine Scheune. oder im die des Bauern, dem er als Haus 
geift dient, wenn er nicht als Herenmeifter oder Zauberer, fon 
dern als elbifches Wefen anfgefaßt wird. Zuweilen reitet er 
auf einem Bord durch das Getreide, was an Thör und wieder 
an die Roggenmuhme S. 437 erinnert. Hier ift die Herab» 
wäürbigung unverfennbar: das Umgehen des Bilwiß oder ber 
Roggenmuhme, Roggenmutter im Getreidefeld, hatte urfprünglich 
einen wohlthätigen Sinn. Als eine mütterliche Gottheit ſchützte 
fie die Meder und machte fie fruchtbar. Wenn das Korn im 
Winde wogt, fo fagt man der Eber gehe hindurch; es wird 
Fros Eher fein, des Gottes der Fruchtbarkeit. Dan hört auch 
fagen, ver Wolf geht im Getreide: das iſt Wuotans heiliges 
Thier, und fo weiſt der Bor des Bilwiß auf Thoͤr, der wie 
Wuotan Erntegott ift, Myth. 446. 

Wenn der firuppige Pilwiß uns zu den Feldgöttern 
führte, fo gehen wir mit dem behaarten und auch fonft nahver⸗ 
wandten Schrat, Schräß oder Schretel (Schrezel), zu. dem 
Waldgeiſtern über. Es iſt rauf und zottig und die Augen- 
braunen find ihm zufammengewarhfen. - Dasfelbe berichtet Kuhn 
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NS. 419 von der Murraue, die ſonſt ver Mahrt gleicht. Goethe 
fagte im II. Bande von Wahrheit und Dichtung (21, 177) 
über Meyer von Lindau, einen feiner Straßburger Tiſchgenoßen: 
‚feiner ganzen Phyfiognomie gab es einen eigenen Ausdrud, daß 
er ein Räzel war, d. 5. daß feine Augenbrauen über der Nafe 
zufammenftießen, welches bei einem fchönen Geficht immer einen 
angenehmen Ausdruck von Sinnlichkeit hervorbringt. Wir fehen 
feßt and Panzers Beitr, 111, vgl. Meier 173 Stöber 279 
daß Räzel und Schräzel zufammenfallen, wie Räzel- und Schräzel- 
löcher. Prätorins berichtet (DS. 80): ‚die Augenbraunen der 
Albs, der Drud oder Mahr ftoßen in gleichen Linien zufammen ; 
Lente, denen die Augenbraunen auf der Stirne zufammengewach- 
fen find, können Andern, wenn fie Zorn oder Haß auf fie ha- 
ben, ven Alb mit bloßen Gedanken zuſchicken. Er fommt dann 
ans den Augenbraunen, fiebt aus wie ein Heiner weißer Schmet- 
terling und ſetzt fih auf die Bruft des Schlafenden.’ Der 
Schmetterling ift das Bild der Seele, die in Schmetterlingsge- 
geftalt auch aus der Here fliegt, während der Leib wie tobt 
liegt, Myth. 1031. 1036. Auch Denen, welche das Vermögen 
haben, fich in Werwölfe zu wandeln, find die Angenbranen über 
der Nafe zufammengewachfen, Myth. 1051. Anf dem Eichsfelo 
nennt man die Räzel Markdrücker, was den Waldgeiſt bes 
zeichnet. Der Inhalt der altveutfchen Erzählung von dem Kampf 
eines zahmen Waßerbären mit dem Schretel, das einen Bauern, 
hof unfiher machte, Tebt noch im Volksmunde, aus dem fie mehr. 
fach anfgezeichnet worden if. Moe und Asbiörnfen 26. Mül- 
lenhoff 257 ftellt fie unmittelbar neben Beowulf, und die Ver- 
wanbtfchaft ift fo einleuchtend, daß ihr gleiche mythifche Grund» 
lage zugetraut werben darf, Biörn ift ein Beinamen Thörs, 
vgl. ob. ©. 447; der Schrat geht aber in die -Riefen über, 
und biefe pflegt Thörr zu befämpfen, und Beowulf, wenn er 
als Bienenwolf zu deuten ift (Myth. 689), Fam fo gut auf 
den Bären gehen als auf den Specht. 

Walde, Holz und Moosleute haben wir öfter erwähnt und 
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den norbifchen Iwidien verglichen. Ihr Leben fcheint an Bäume 
gefnüpft, denn ein Waldweibchen muß fterben, wenn ein Baum 
entrindet wird, Dan pflegte gewiffe Bäume mit gebeugten 
Knieen, entblößtem Haupt und gefaltenen Händen um Holz zu 
bitten, ehe man die Art anlegte; die dabei gebrauchte Formel 
Hingt noch in einem Rinderlievde nad. Hiemit kann es zufam- 
menhangen, daß elbifche Wefen hinten hohl gleich Bäumen vor- 

geſtellt wurden, was unfere Diinnefinger auf Fran Welt und 
die Trüglichfeit aller irvifchen Freuden übertragen. In der 
Bufhgrofmutter haben die Waldleute ihre eigene Königin, die 
der Berta gleicht, denn obgleich ihr Wagen ſich in einen Schub- 
farren gewandelt hat, fo Lohnt doch auch fie den Ausbeßerer mit 
dem Abfall der Späne, die zu Gold werden. Iwidie mehrt, 
lautet der einfilbige Ausfpruc in der Eingangsftrophe von Hraf- 
nagaldr, Das mag der Sinn des Spruches (Myth. 452) fein: 

Schäl feinen Baum, 

Erzähl feinen Traum, 

Pip fein Brot, 

So hilft dir Gott aus aller Noth. 
Das Holzweibchen Hagt, es fei keine gute Zeit mehr, feit die 
Leute ihre Klöße in den Topf, das Brot in den Dfen zählten, 
ober feit fie das Brot pipten und Kümmel bineinbüden. Den 
Kümmel Tonnen die Waldleute nicht vertragen, und gepiptes 
Brot, durch die eingedrückte Fingerfpige bezeichnetes, nicht weg. 
nehmen. Aber nun mehrte fi auch dem Bauern bad Brot 
nicht mehr, deffen Mitgenuß er dem Waldweibchen entzog, und 
fein Wohlftand nahm ab bis er ganz verarmte. 

‚Sie haben mir gebaden Kümmelbrot : 
Das bringt diefem Haufe große Noth,’ 

Daß auch ein halb unfreiwilliges Opfer Segen bringen Tann, 
fehben wir aus Müllenhoff 370, wo der wilde Jäger einem 
Bauern ein Brot nimmt und fagt, ‚weil ich dieß Brot hier be 
fommen habe, foll es in deinem Haufe nimmer daran fehlen‘ ; 
und er hielt Wort. 
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Daß diefe Waldleute in Riefen, ja in Helden übergehen, 
ift fchon oben erinnert worden, Außer an Witolf, Wittih, Wir 
tugouwo zeigt es fih bei Mimring, den Saro (ob. ©. 102) 
silvarum salyrus nennt. Diefer erfcheint auch als Schmied, 
wie Mime in ber Wiltinafage, und Wittichs Vater Wieland, 
der Eibenfönig, ift der berühmtefte aller Schmiede (Myth. 426, 
vgl. 440). Wie man dem Bergſchmied Eifen und Stahl auf 
die Bergklippen legen und dann Morgens die Arbeit gefertigt 
finden follte, fo geſchah es wirflih nad der englifchen Sage 
(D. Helvdenf. 170) von Wayland⸗Smith. Nehnliches wird von 
dem Smett uppn Darmssen (Myth. 463, Ztfhr. f. DR. I, 103) 
berichtet; der Grinfen - Schmidt (BES. 156) wird auch hieher 
gehören, zumal er ein wilder Mann heißt, und der Schmidt 
am Huggel (Harris 56) ergiebt ſich aller VBermenfchlichung zum 
Troß doch zuletzt als Metallkönig. Es iſt aber ein uralter Zug, 
der Schon bei Hephaeftos vorkommt, Myth. 440. Bol. Peter 
fen 110. Die fhon M. 351 begonnene Bergleichung der Wie- 
fandfage mit der von Dädalus hat Kuhn Ztiſchr. f. Spr. IV, 
95 ff. zu dem fihern Ergebnifs ihrer Einheit gebracht. 

Der wildeM ann mit dem entwurzelten Tannenbaum in der 
Hand, den wir auf Wirthshausſchildern und als Schildhalter nie 
derbeutfcher Fürftenwappen, auch des preußifchen, finden, ift tief 
in unfere Mythen verflochten. Am Lebendigften wird er- im 
wein gefchilvert, wo er ein Waldthor heißt und ein effenbrei- 
tes Antlitz bat; den Kolben trägt er in der Hand, Zugleich ift 
er als Hüter wilder Thiere, Wifende und Urrinder, bargeftelit, 
die in einem Gereute des Waldes, unfern des wunderbaren 
Brunnens, weiden. Wir finden ihn wieder in bem zweiten 
Märchen bei Sommer, wo er der eiferne Mann heißt, was 
an bie iarnwidhiur (S. 25. 437) erinnert, Auch“ hier muß 
er der Thiere hüten, und KM, Il ©, 185, wo er in einer 
Bariante des Märchens (Nro. 97) vom Waßer des Lebens 
abermals begegnet, follen feine Thiere, Hafen und Fürhfe, fogar 
mehr wißen als der Riefe felbft Cein Zwerg in dem entfprechenben 
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Märchen), nämlich wo das Waßer des Lebens zu holen fei. 
Mit dem Waßer des Lebens ift das aus dem Brunnen ver 
Urdh gemeint, das verfüngende Kraft hat wie die Aepfel Idhuns, 
während auch im Iwein der Brunnen heilig ifl, wie wir daran 
feben, daß Gewitter toben, wenn fein Waßer verfihüttet wird, 
Mit dem Brunnen der Urdh und dem Waßer des Lebens hat 
er gleiche Bedeutung; das zeugt auh KM. 121, wo goldene 
Aepfel an die Stelle des mythifch gleichen Lebenswaßers treten, 
und der Löwe, der fie bewacht, dem Helden demüthig folgt als 
feinem Herrn, was den Zufammenhang mit Iwein, dem Ritter 
mit dem Löwen, ja mit Heinrich dem Löwen, außer Zweifel 
ſtellt. Die Betretung fonft unnahbarer mythifcher Gebiete ift 
in den meiften Märchen zur Aufgabe geftellt: hier find fie als 
der linterwelt verwandt deutlich genug bezeichnet: ‚ver Garten, 
worin der Baum fleht, iſt von einem eifernen Gitter umge 
ben, und por dem Gitter Tiegen wilde Thiere eins nah 
andern, bie halten Wacht und laßen feinen Menfchen hinein,‘ 
Unweit des Baumes, der wohl der Weltbaum ift, als deſſen 
Früchte mithin die goldenen Aepfel erſcheinen, fteht hier wieder 
der Brunnen, deffen Leben wirkende Kraft ſich daraus ergiebt, 
daß fein Wafer Blinde fehend macht und Wunden heilt, zuletzt 
auch ausdrücklich Waßer des Lebens beißt. Die Jungfrau, um 
deren Erlöfung es fich handelt, ift Hellia oder Idhun; ſchwarze 
und weiße Farben beventen hier wieder Stufen der Erlöfung. 
Als Hüter der Thiere erfcheint der Niefe Hier nicht: das Zus 
fammengehören beider ift vergehen ; doch erlangen wir Auskunft 
über die Bedeutung der Thiere ſo wie des Brunnens und der Aep⸗ 
fel, und daß der Löwe hervorgehoben wird, ift ung für die Ber, 
gleihung mit Zwein und Heinrich dem Löwen ©. 221 wichtig. Der 
Bezug des Waldthoren anf den Brunnen und die Aepfel erfcheint 
dagegen KAM. 136 wieder: bier heißt er balo der Eifenhang, 
bald der wilde Mann, wie bei Sommer der eiferne Mann; bie 
Einheit beider Märchen erhellt daraus, daß bier wie boxt ber 
siferne Mann am Königshofe in einen Käfig gefperrt wird, und 
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ein goldener Ball, vermuihlich ein Apfel, Beranlafung wird, 
daß ihn der Königsfohn befreit. Die Strafe, die diefer dafür 
erwartet, führt ed dann herbei, daß er den Hof verlaßen muß 
und im Walde bei dem eifernen Manne Schuß findet, der ihm 
als feinem Befreier zu Danf verpflichtet if. Auch Hier fehlt 
der Brunnen nicht, deſſen Wunderfraft ſich daran äußert, daß 
Affes, was hineinfällt, zu Golde wird. Diefen kryſtallklaren 
Brunnen fol num der Königsfohn bewachen (was. eigentlich bes 
Eifenmanns Amt wäre); er läßt aber feine langen Haare hin- 
einfallen, die nun zu Golde werden und wie eine Sonne glän- 
gen. Die Thiere hütet Eifenhans nicht wie bei Sommer ; daß 
er aber doch eigentlich Herr, der Thiere ift, ergiebt ſich daraus, 
daß er dem Königsfohn dreimal mit einem Pferde aushilft. 
Gegen den Schluß fommen auch die goldenen Aepfel vor, Wer 
ift nun der eiferne wilde Mann, der die Thiere hütet und mit 
ihnen den Brunnen und die goldenen Aepfel bewacht? 

In Skirmisför fist ein Viehhirt am Hügel und bewacht 
die Wege. Außerdem wird Gymirs Gard, worin wir die von 
Wafurlogi umfchloßene Unterwelt erfennen, noch von Hunden 
bewarht. In Fiölfwinnsmal, das wefentlich den gleichen Inhalt 
„hat wie Sfirnisför, wie Mengladas Saal gleichfalls von Wa- 
berlohe umfchloßen ift, fehlen die Hunde nicht, auch des Bittere 
wird gedacht, wie dort des Todtenthors (St, 35), ferner des 
Baumes Mimameidr, der ſich über alle Lande breitet: wir wer 
den alfo in mehr als einem Stüde an die verglichenen Märchen 
erinnert; nur bie geweideten Thiere vermifst man. Und doch 
ift Fiölſwidr, der Wächter, Niemand anders als unfer wilder 
Eifenmann und der Viehhirt in Skirnisför. Er läßt ſich mit 
Windkaldr, wie der Hirt mit Skirnir, ins Geſpräch ein, das 
nur durch Mengladas Erfcheinen, wie dort durch Gerdhas, unter 
brochen wird. Im Harbarbslied bleibt es unerklärt, warum ſich 
Harbard, der fonft Odhin iſt, und zugleich als Todtenſchiffer 
erfheint, Str. 50. einen Biehhirten nennt. 

Bor der Unterwelt alfo wird Vieh geweidet: das beftätigt 
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fih für den deutſchen Glauben aus. Kellers Faſtnachtſpielen 
Niro. 56, wo der Weiber Bosheit, die nach vielen ſchwankhaf⸗ 
ten Erzählungen des Mittelalters die des Teufels übertrifft (S. 
347), dadurch dargethan wird, daß drei böfe Weiber das Vieh 
rauben, das vor der Hölle geht. 

Vor der helle vil vihes gät, 

Daz wellen wir nemen mit gewalt, 
Auch der Hirt fommt hier vor und heißt Gumprecht. Er geht 
aber gern ins Wirthshaus, das Pinfepanf, ein aus dem Bolfe- 
ſchauſpiel befannter Teufel (Zeitſchr. IV, 485), vor der Hölfe 
hält und das machen die böfen Weiber fih zu Nutze. Wir 
fehen bier, wie der wilde Dany auf die Wirthshausſchilder 
fommt. Pinfepanfs Taverne erinnert an den Namen Nobisfrug 
$ 53, wo der Teufel den Wirth macht. In dem fränfifchen 
Lieve vom Todaustragen heißt es M. 728: 

Nun treiben wir den Tod aus 

Hinters alte Hirtenhaus, 
Spuren des vor der Hölle weidenden Viehs finden ſich auch 
bei Pröhle Harzf. 106, wo um die Schalf, ein verwünſchtes 
Schloß, das ganze Groß⸗ und Kleinwild in Heinen Steinen ab- 
gebildet umberliegen fol. Weniger ficher iſt die Erinnerung, 
wenn KM. 61 das Bürle vorgiebt, anf der unterweltlichen 
Wieſe weideten ganze Heerden Lämmer. Ein Sprichwort fagt: 
wer zu wiel bete, bete fi) wieder aus dem Himmel heraus und 
müße unferm Herrgott das Vieh weiden, die ‚Piwitte‘ nach einer 
weftfälifihen Bariante. In Nobisfrug (S. 178) müßen nad Kuhn 
NS.132 diejenigen, welche nichts getaugt haben, Schafböcke hüten, 
wie beim Walpurgisfeft auf dem Blocksberg die jüngfte Here 
Kröten hüten foll, M. 1025. ‚Andere fagen: im Nobisfrug er 
halte man den Pafs zum Himmel; und wieder Andere meinen, 
ber Nobisfrug fei der Himmel felber.‘ Es beftätigt ſich immer 
mehr, daß nach den Alteften Borftellungen Himmel und Hölle bei- 
fammen Liegen. Richt immer ift die Unterwelt von Hölfenflüßen 
umgeben oder durch das Wendelmeer M. 1218 von der Mens 
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ſchenwelt geſchieden, nicht immer Liegt fie im hohlen Berge oder 
im Schooß der Flut, vgl. S. 430: oft trennt fie, wie in dem 
lat. Bolfsliede von Bifchof Heriger nur ein dichter Wald (den- 
sis undique silvis) son der übrigen Welt; aber er iſt von 
wilden Thieren erfüllt, und -diefe hütet der bald als Zwerg, 
bald als Riefe vorgeftellte wilde Mann, der zugleich den Drun- 
nen des Lebens und den Baum mit den goldenen Aepfeln bewacht. 


126. 2. Wafergeifter. - 

Schon bei den Waldelben zeigte ſich ein Uebergang in 
Wafergeifter (Waßerholde, Brunnenholde) an ven Moosleuten, 
die den Waldleuten glei vom wilden Jäger, der auch ber 
hafsfrü nadhfiellt, verfolgt werben, und doch eigentlich vom 
Waßer benannt find, da Moos Sumpfland bedeutet. So hielt 
ſich au der Zwerg Andwari in Hechigeftalt in einem Waßer- 
fall auf, und nah Wiltinaf. c. 43 wohnte Alfrik (Alberich) in 
einem Fluß. Aehnlich gehen die Walküren, die ſich in Schwäne 
wandeln, in Meerweiber über, und Frau Holla felbft wohnt im 
See oder badet im Teich, wobei an Nerthus erinnert wer 
den darf, Ä | | 

Ein allgemeiner Ausdruck für elbiſche Geifter ift menni, 
miane: befonders wird er für Wäßerwefen, Meerminnen, ge 
braucht; doch erfcheinen daneben Waldminnen, Myth. 405, und 
auch die Meerminnen heißen wilde Weiber. Nahe Berwandt- 
ſchaft zeigt ver Name Mümmelchen, der in Muhme, Mühm 
hen übergeht, ©. 255. Auch ver Name Marmennil ſchließt 
fih an. Ihn fuchen vie Menfchen in ihre Gewalt zu bringen, 
damit - er ihnen weißage; er gleicht- dem Butt des deutſchen 
Märchens, nur daß diefer Schöpferfraft befigt und jener nur 
Gabe der Weißagung. Er hüllt ſich aber gern in hartnädiges 
Schweigen. und bricht es nur unwillkürlich. Jener, den Rönig 
Herleif nad der Halfsf. (FAS. II, 31) hatte fangen laßen, gab 
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Simrod, Mythologie. 31 
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da lachte der Marmennil. Der König fragte: warum er lache. 
Weil du den fihlugft, fagte der. Marmennil, der dir das Leben 
vetten fol, Nähere Auskunft weigerte er, bis der König ver- 
ſprach, ihn wieder ins Meer. zu lafen: da gab er auf dem 
Wege nah dem Strand in Liedern Beſcheid über: das dem Dä- 
nenland drohende Kriegsunwetter. Als man ihn nun über Bord 
ließ, fragte der Mann, der ihn in der Hand hielt: was iſt dem 
Menfchen das Beſte? Marmennil antwortete: 

Kalt Waßer den Augen, Kalbfleifch den Zähnen, 

Leinwand dem Leib: Taßt mich ins Meer, 

Nun wird mid), das weiß ih, Miemand wieder 

In fein Boot bringen vom Boden der Gee. 


Auch diefer Marmennil wird als Schmied gedacht: die Eoralle 
heißt fein -Gefchmeide, marmennils smidi, Myth. 405, wie den 
Bergkryſtall Zwerge gehämmert haben. und Zwerginnen bie 
Herbfifäpen gewoben. Wie Marmennil und jene Meerweis- 
ber weißagen au Zwerge, z.B. Eugel im hürnen Sifrit, und 
in einem volfdmäßigen Liede (Gt. Andreas Schutzpatron) wird 
das. Echo, das befänntlich dvergmäl, Sprüche der Smerge beißt, 
zur Weißagung benutzt. | 

Der Mummelfee in Baden und das Fluͤßchen Müũmling i im 
Odenwald ſcheinen von dem Mummel, ihrem See» und Fluß⸗ 
geift, benanut, wie der Nerkar von dem Neck ober Nir, einem 
Waßergeiſt. Der ältefte Name der Waßergeifter it Nichus, agf. 
nicor, niederl. nicker oder necker. Ob Odhins Namen Huilar 
und Nikuz ihn als Waßergott bezeichnen, ift zweifelhaft, S.209; 
doch würde fich daraus noch beßer erflären, warum der h. Nie 
colaus als Patron der Schiffer gilt und fein Bild am Binger 
Loche fleht, wo ihm für glüdliche Durchfahrt Gelübde geweiht 
wurben, wie er auch in Borarlberg die Rinder bringt, Wolf 
Beitr. 184, Zeitfhr. I, 143. Es giebt männliche und weibli» 
he Niren: beiden wird, wie fie mit dem Oberleib aus ber Flut 
tauchen und ihr langes Haar in ‚ver Somne fträlen, hohe Schöu- 
beit beigelegt ; wenn ben Unterfeib ein fifchartiger Schwanz ent 
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ftellt, wie bei ver Melufine, fo ift dieſe Vorftelung als deutſch 
nicht zu erweifen; wohl aber wenn fie rothe Mühe.ober grü- 
nen Hut tragen, grüne Zähne blecken, vie wohl auch eiſern hei⸗ 
fen; wagen fie ſich ans Land unter die Menfhen, fo erkennt 
man fie an dem naßen Saum des Gewandes. Sie erfcheinen 
gern auf den Märkten, und da muß man auf bie Preife- achten, 
die fie bezahlen, denn je nachdem fie. hoch oder niedrig find, 
folgt Theurung oder wohlfeile. Zeit; Auch auf Tanzböden zei 
gen fih wohl: die‘ Seejungfern, in der Dreizahl gewöhnlich und 
ſchwingen fih im Reihen mit der männlichen Dorfiugend, unter 
welchen fie ihre Geliebten wählen. Aber zu einer beſtimmten 
Zeit müßen fie zurück in ihren See: wirb fie verfäumt, fo Eos 
fiet es ihr Reben, und wallt 28 blutroth herauf ans der Flut, 
fo iſt ein ſchreckliches Gericht über fie ergangen. Hier zeigt 
fih die Grauſamkeit des Wafergeiftes, der auch Menſchenopfer 
fordert wie der Rhein und andere Flüße ihr jährliches Opfer 
verlangen und von Ertrunfenen gefagt wird, der Nir ober bie 
Elbjungfer habe fie herabgezogen. Dft hat das eine mildere 
Seite: die Liebe der Wire zog den ſchönen Züngling hinab; Wa- 
Milde, Wittichs Ahnftau, birgt ihn im Schooß ber Flut vor 
dem verfolgenden, im Zorn unbefiegbaren Dietrich, und Holda, 
die zwifchen Hel und Ran in der Mitte fleht, empfängt die Er- 
teinfenden auf Tachenden Wiefen, auf dem Grunde ihres Sees 
oder Brunnens. I ze 

Noch ein anderer Zug kann mit den Waßergeiftern verfüß- 
nen: wie Liebe der Elben zu Spiel, Gefang und Tanz zeigt ſich 
nirgend mächtiger als bei ihnen. Wie der Ton aus Dberons 
Horn unwiderſtehlich in den Tanz reißt, fo ift der Albleich eine 
füße, entzüdende Weife (Myth. 439), und die des ſchwediſchen 
Strömkarl, der auch Foffegrim heißt (und das Raufchen des Wa- 
ßerfalls, fors, Liegt. beiven zu Grunde) lockt und bezaubert; von 
feinen eilf Bariationen dürfen nur zehne gefpielt werben: bei der 
eilften, bie dem Nachtgeiſt und feinem Heer gehört, würden 
Tiſche und Bänke, Kannen und Becher, Greife und Großmütter, 
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ſelbſt die Kinder in der Wiege zu tanzen beginnen. Wer feine 
Kunft erlernen will, vpfert ihm ein ſchwarzes Lamm oder ein 
weißes Bödlein: ift das recht fett, fo greift der Foffegrim über 
des Lehrlinge rechte Hand und führt fie fo lange hin und her, 
bis das Blut aus allen Fingerfpigen fpringt: dann ift er aber 
auch in feiner Kunft vollendet und kann fpielen, daß die Bäume 
tanzen und die Waßer in- ihrem Falle ſtille ſtehen; ja der Spie- 
ler felbft vermag nicht abzulaßen, wenn ihm: nicht Jemand von 
hinten die Saiten zerſchneidet oder -er das Stück rückwärts zu 
fpielen gelernt bat, Myth. 461. So iſt auch ber Tanz der 
Elbinnen im Mondfchein fo verführerifch, daß man die Augen 
abwenden muß, mm micht bineingezogen zu werben. 

- Schon bei den Waßerriefen S. 444 gedachten wir bes Wa- 
bermanns, der-in Stiergeftalt Stammvater der merowingifchen 
Könige warb, womit e8 zufammenhängen fann, daß ihren Wagen 
Ochſen zogen wie Kühe den der meerverwandten Nerthus, umd 
ein Stierhaupt in Childerichs Grabe gefunden ward. Aehnliches 
wird Srifche Eifenm. ©. xı.vır von dem Elfftier- erzählt und 
DE. 59. von dem braunen Stier, der aus dem Mummelfee 
ſteigt. Bol. Harris 1, 47 und Kuhn NS..500. Aber auch 
apfelgraue Roſſe fleigen aus ber Flut und begatten ſich mit den 
Stuten -in den Ställen der Menſchen. Audhun fieng ein fol- 
ches und’ zwang es, ihm zu pflügen; am Tage gieng das gut, 
aber mit Sonnenuntergang riß es alles Zeug emtzwei, Tief in 
die See und Fam nicht zurüd, Landn. II, 10. Auch das Fehrt 
in Deutſchland wieder: der ſchwarze Gaul DS. 202 zieht aber 
Pflug und Pferde mit. Bauer und Jungen im das grumblofe 
Teufelsbad bei Daffel. Vgl. Kuhn NS. 476. Myth.458. Sol. 
he Roffe heißen nennir oder nikur: das und die. Verbindung 
mit dem Mummelſee bezeichuet fie als elbiſch; fonft gleichen fie 
eher riefiegen, verderblichen Weſen. Die Pferbegeftalt, die hier 
Wafergeifter annehmen, erinnert an griechifhe Mythen; auch 
fanden wir fhon $ 92, 1 Pferd und Duelle verbunden, Das 
Chriſtenthum Hat natürlich auch Waßerwefen als teuflifch aufge⸗ 
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faßt; dem Voll aber find -fie der Erlöſung fähig, je bevürftig. 
Jener Strömkarl läßt ſich für fein Harfenfpiel und den Unter 
zieht darin nicht bloß opfern, fondern auch wohl Auferfiehung 
und Erlöfung verheißen, Myth. 462. 


127. Feuergeiiter. 


Eigentliche im Feuer febende Geifter, wie das M. A, von 
dem Salamander bichtete, giebt es in der deutſchen Sage nicht, 
nur dem Feuer verwandte, die auch in ifrer äußern Erfcheinung 
auf dieß Element deuten. Dahin gehören zunächft die Irrlich- 
ter oder Irrwiſche, Heerwifche; auch Feuermänner, Wiefenhüpfer, 
Lüchtemännefens genannt. Das Bolf Hält fie bald für- Seelen 
ungetaufter Rinder, bald für verdammte Geifter ungerechter 
Feldmeßer; oft haben fie auch den Grenzſtein verrüdt und mü⸗ 
fen ihn num in der Hand tragen und rufen: ‚wo fe ich ihn 
bin, wo feß ich ihn Hin?‘ Antwortet aber Einer: ‚wo du ihm 
hergenommen haft‘, fo find fie erlöſt. Mit den Worten: ‚ih 
wel met glöhnig gohm‘, weift der niederrheinifhe Bauer jede 
Anmuthung zurüd, die er für unrecht hält. Diefe Irrwiſche 
heißen Tückebolde, was in Dirfepöt entftellt wird; der Name 
Hüdepöt kann daher fommen, daß fie den Leuten gerne auf« 
boden wie kobolvartige Gefpenfter. Bei Müllenhoff 163 heißen 
fie Tummeldinf, was von ihrer hafligen Bewegung berfommen 
fann, auf vie Myth. 869 auch ver Name Tüdebold bezogen 
wird, von Zuden, Hin, und Herfahren, wie ‚Burhtelmänner‘ 
ähnlich zu deuten iſt. Sie weifen aber auch oft den rechten Weg 
und leuchten für ein Trinfgeld aus dem Wirthehaus heim. Im 
Weftfalen nennt man fie Schnätgänger, vermuthlich weil fie in 
der Furche gehen, die durch ihren Adferfrevel verrücdt worden 
iſt. Wenn fie hier mehr als Gefpenfter erfiheinen, fo verräth 
doch der Name Elflicht ihre Verwandiſchaft mit Elben und 
Wichten. 

Der Bezug auf das Feuer ſowohl als auf die Seelen der 
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Abgeſchiedenen findet ſich auch bei den Hausg eiſtern. Sie 
gleichen den Manen, Laren und Penaten, und ſind eigentlich 
Heerdgeiſter. Der Heerd iſt die heilige Stätte, gleichſam der 
Altar des Hauſes, wo das ewige Feuer nach der alten Sitte 
nie ausgehen ſollte; in ver Nacht warb es nur mit Aſche be- 
vet. Das Heerbfeuer fcheint das Element des Hansgeiftes: 
an den Heerd ift er gefefelt, dahin wird ihm auch fein Näpf- 
hen Mitch geſtellt, oder welche einfache Koſt fonft für ihn be 
ſtimmt iſt: er nimmt fie gerne an und zürnt, wenn fie ihm zu 
zu reichen vergefen wird. Auf die Einfaßung des Ramins wur 
ven auch gefchnigte Hausgeiſter aufgeftellt, zuleht mehr zum 
Scherz oder zur Zierbe, urfprünglich wohl mit tieferer Bedeu⸗ 
tung : es waren Götzenbilder, Bildniſſe der Hausgeiſter, bie 
über dem Heerde angebracht wurden. Die Sitte währte in 
chriſtlicher Zeit fort, und wurden jegt auch Heilige auf der Ei- 
fenpfatte ausgegoßen, welche bie-Hinterwand- ber Feuerftätte bes 
kleideten, fo fuhr man. doch fort, anf den: Camin allerlei in 
Holz gefehrtigte Puppen zu fielen, teils wie die alten Haus— 
gögen, Zwerge und Däumlinge geftaltet, was als ein bloßer 
Schmuck feinen Anſtoß gab, theils aus dem chriſtlichen Leben 
hergenommene Bildchen, weshalb man fowohl in den Miinnefins 
gern als auch im VBollsmunde bald von einem Kobold von Buchſe, 
bald von einem hölzernen Bifchof und buchsbaumenen. Küſter 
Hört und lieſt. Zwei Namen lamen jept auf fowohl ‘für die 
Bilder als für die Geifter ſelbſt: Kobold und Tatermanı, 
beide wohl undeutſch: Kobold ans dem griech. zoßarog, Schalt, 
dem die für ungehenerliche Wefen beliebte deutſche Endung auf 
oft gegeben wurde, Mittellateinifch hieß es. gobelinus, fr. go- 
belin. Der Tatermann beißt Bierlands Taggelmännchen, und 
fo fönnte er mit dem Taggen oder Zaggen zufammenhän- 
gen, wie in niederrheiniſchen Bauernhäufern der Mitchfchranf 
hieß, der gegen die vom Heerdfeuer erwärmten Eifenplatten mit 
Heiligenbilvdern in der Wand ver anftoßenden Wohnftube einge 
laßen wurde, Auf diefen Taggenfchranf pflegte man ſolche 
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Tatermänner oder Koboldbilder zu ſtellen. Damit fHimmt, daß 
der Afchenbrövel im Tyrol Afchentagger heißt, Zingerle 11, 424, 
Für Tatermann findet man Katermann gefhrieben: das erinnert 
daran, daf viele Geifter, wie Ratenveit, Hinze und Hinzelmam 
auf Katzennamen veuten ; obgleich Heinz eigentlich nur Verkür⸗ 
zung aus Heinrich ift, und andere Hausgeiſter gleichfalls menſch⸗ 
liche Dinminationamen führen, 3. B. Petermaͤnnchen. Co iſt 
Ehiemfe aus Joachim entſtellt, Wolterfen aus Walther, Rudi 
aus Rudolf, Nüpel aus Ruprecht (Hruodperaht), ver däniſche 
Niffe aus Niclas, der in Deutfchland zu Claus und Clobes 
ward, Das Wort Popanz kann eine Zufammenfegung von Pappe 
und Hans fein. Die meiften diefer Namen find auch im Volls⸗ 
fhanfpiel beliebt, und fowohl Kobolde als Tatermänner finden 
wir die Puppen genannt, die beim älteften Pnppenfpiel an Dräs 
ten gezogen wirden. Andere Namen für koboldartige Geifter 
deuten auf Verkleidung oder Vermummung, denn man verfleis 
dete ſich auch zu Faſtnacht und andern fefllihen Zeiten in viefe 
Hansgeifter und fpielte ihre Rollen, oft nur um die Kinder. zu 
ſchrecken. Daher heißen nun bie KRobolde ſelbſt Mummart, 
Mummanz u. ſ. w. Ein befanntes Vollslied beginnt mit den 
Worten: ‚Es geht ein Butzemann im ganzen Reich herum‘; 
Walther fpricht von butzengriul und wilf nicht mehr in butzen- 
wise gehen. Diefer Bubengreuel ift ver Kinderſchreck, ven fol 
che Berfleivungen erregten. Verbulzen heißt jegt ſich verflei- 
den, die Geftalt des Hausgeiftes in der Vermummung anneh⸗ 
men; wahrfcheinlich geht aber dad Wort butze zunächft auf bie 
Heine Geftalt des Kobolds ſelbſt. Butze iſt ein winziger, im 
Wuchs zurückgebliebener Wirkt, verbutten iſt verfnorzen, und Ko⸗ 
bolde heißen Butte, Buttmann, in Bonn Bomann. Auch die 
Namen Hanfelmann und Hampelmam erflären fih: es find au 
Dräten oder Fäden gezogene Puppen, wie fle zum Nürnberger 
KRinderfpielzeng dienen. Hanswurſt und Hanſelmann, der in 
Schwaben auch von Teig gebadfen wird, berühren ſich mit dem 
Heuneschen, ver belichteften Figur des Kölner Puppenihenters, 
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dem KRäsperle des Wiener entſprechend. Auch Caspar iſt ein 
Zwergname, Müllenhoff S. 28:f. So auch Puck, das nad 
Myth. 468 gleichen Sinn hat wie Bub. und vieleicht damit zus 
fammenhängt. In Schleswig -Holftein heißen die Hausgeifter 
Hauspucen, Müllenhoff S. 318, und der. Niſs, aus Nicolaus 
gebildet, führt wohl noch den Beinamen Puh, Man weiß aber, 
daß der Puck eine. beliebte Figur des englifchen Theaters war. 
Umgefehrt wirkt auch das. Theater zurüf auf die Namen ber 
Hausgeifter. Niffen und Elas heißen fie, weil der Heil, Nico— 
laus eine Hauptfigur des alten Bolfspramas war; ebenfo Easpar, 
einer ver heil. drei Könige. Nicolaus war Bifhof, und darum 
wurben auch Biſchöfe ald Tatermänner auf den Eamin geftellt; 
daher jener hölzerne Bifchof. Der beliebte Zwergname Bar- 
thel Tommt von Bartholomäus, Myth. 483. Dieß kann genüs 
gen, um den Zufammenhang des Bolfsfchaufpiels mit der Ver 
ehrung der Heerdgötzen und Hausgeiſter darzuthun. 

Man wird fi des häufig in Sagen und Märchen vorkom⸗ 
menden Zugs erinnern, daß dem Dfen gebeichtet wird: was 
man eidlich hat geloben müßen, keinen Menfchen zu verrathen, 
das erzählt man dem Dfenz hinter ihm verfteden ſich aber 
Menfihen und fo kommt das Geheimnifs an den Tag. Goth. 
heißt der Dfen auhns: flatt des f zeigt fih bie entſprechende 
Gutturale, die den Zufammenhang mit dem Latein. ignis beweiſt. 

Diefe Anbetung des Dfens geht wie Alles was in unferer 
Mythologie auf Elementarbienft weift, das Nothfeuer, die Jo—⸗ 
bannisfener u. ſ. w. in eine Zeit zurüd, die älter iſt als das 
Germanenthum. In den Hausgeiftern ift das Feuer fchon per- 
fonificiert; noch flärfer tritt die Perfonification in Donar her 
vor, der in Deutſchland Heerd⸗ und Feuergott zu fein fcheint, 
wie für den Norden Thiälft Gleiches vermuthen Tief, S. 200, 
wo fonft Loki (Rofar?) als folder auftrat, Wir fanden S. 428 
die Trilogie ‚Sonne Mond und Hercules‘, welche jener bei 
Cäfar Sol Luna Vulcanus S. 191 ganz entfpricht, wenn wir 
Domar, den wir $ 83 ff. als. Hercules nachgewiefen haben, nun 
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auch durch feine Bezüge zu ven Hausgeiftern als Heerdgoit 
(Bulcanus) erkennen lernen. Die Zwerge halten auf Heiligung 
des Donnerstags, und mögen nicht leiden, daß an biefem Tage 
gefponnen oder Holz gehauen werde, Müllenhoff S. 578 heißt 
ein Zwerg Hans Donnerstag. Wie dem Donar das Eichhörn- 
hen Heilig iſt, ſo heißt ein Hausgeift Ederfen; einen andern 
fanden wir Petermänncden genannt, und Donars Bezüge zu 
St. Peter fahen wir ©. 314. Wegen ihrer Berwandtfchaft mit 
dem Feuer wird ihnen rothes Haar und rother Bart beigelegt, 
wie dem norbifchen Thoͤr; auch läͤßt man ihnen vothe Kleider, 
rothes Röckchen und Käppchen machen, um ihre Dienfte zu be— 
lohnen. Zuweilen nehmen fie das übel und ziehen weg, worauf 
der Segen aus dem Hanfe verfchwindet, M. 453.479. Grimm 
will dieß auf Waldgeifter und Unterirdiſche befchränfen, die auch oft 
im Verkehr mit Menfchen flehen, während er von Hausgeiftern 
annimmt, fie dienten recht eigentlich um Kleider, Selbſt ihre 
Namen beziehen ſich gern auf die Kleidung, namentlich auf vie 
rothe Müte. In Flandern heißen fie Rothmützchen, in Franfreich 
Chaperon rouge; Rothfäppchen kommt in deutſchen Märchen 
vor, Wolf DS. 239. Ein norwegifcher Niffe trägt eine rothe 
Pelzhaube, M. 476; ein fehottifcher Hansgeift Heißt Shellykoal, 
Schellenrock. Schellen lieben die Zwerge an den Kleidern und 
bedingen fi bunten Rod mit Hingenden Schellen, M. 478, wie 
fpäter gerne die Narren trugen im Luftfpiel wie an ben Höfen, 
Der Zwerg Antiloys, der dem Laurin nachgebildet iſt, trägt 
einen Rod mit Hingenden Schellen. Hütchen (Hödefen DS, 
74) gleicht auffallend Odhin: er drüdt den Hut fo tief ins 
Geficht, daß man ihn nicht erkennen kann; wie Odhin in ber 
Herwararf. Geft dem Blinden mit Räthſelweisheit aushilft, wo- 
bei er auch deſſen Geftalt annimmt, fo hilft Hütchen einem uns 
wißenden Geifllichen, der zur Kirchenverfammlung geſchickt wer 
den follte, aus der Noth, indem er ihm einen Ring giebt, der 
ihm fo gelehrt und beredt machte, daß er als berühmtefter Red⸗ 
ner glänzte. Bekanntlich begegnet diefer bisher noch übergan- 
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gene Odhinsmythus zufeßt in Bürgers Abt von St. Gallen, 
und hier nimmt Hans Bendix, der am Odhins Stelle tritt, auch 
noch des Abtes Geftalt am, wie auch der Bezug auf‘ vie alte 
Räthfelweisheit Hier unvergeßen blieb. Hütchen begabt auch in 
ähnlicher Weife wie Odhin DES. p. 103. Neben Hütchen kom⸗ 
men die Namen Hopfenhätel, Eifenhütel (Fingerhut) vor; 
andere Hausgeifter heißen Stiefel, wobei eine Beziehung auf 
die Siebenmeilenftiefel möglich if. Denn Hütchen Tief in un 
glaublich Furzer Zeit über Wälder und Berge nach Hildesheim, 
und noch jeßt zeigt man feinen Mennpfad. Das erinnert an 
den Fichten Geift bei Cäfarins, der in einer Stunde Löwen- 
mild aus Arabien holte. 

Der Name Hütchen reimt auf Gütchen, welches ein faft 
fo allgemeiner Name für elbifche- Geifter ift wie gute Holbe, 
Goethe nennt im 2. Theil des Fauſt die Onomen ‚den frommen 
Gütchen nahverwandt.‘ Bei Sommer 170 erfiheint ein Güt- 
chenteich, aus dem in Halle die Rinder geholt werben. Das 
Guetel wird oft entftellt in Jüdel. Aber auch als Hausgeift 
erfcheint das Jüdel. Es fpielt gerne mit den Kindern, wie alle 
Hausgeifter gerne fpielen und ſich beluſtigen, weshalb man ihnen 
Schuhe, Bogen und Pfeile und andere Spielſachen hinzulegen 
pflegte, Anh. axxxvii. Gein Spielen mit den Rindern fah man 
aber nicht gerne, weil es fie nicht fchlafen Tief. Man dachte 
daher auf Mittel, es von den Rindern abzuhalten (Abergl. Nro, 
389) oder abzuziehen, wozu wieder Spielfachen dienten (Nro. 
62). Auch die Kühe beunruhigt es (Nro. 454); nah 473 
ſcheint es fogar die Kinder zu verbrennen. Das giebt uns Auf- 
ſchluß über die altventfche Erzählung von dem Jüdel, wo ein 
Judenkind, das dem Chriſtenthum zumeigte, von ben eigenen 
Berwandten in einen Dfen geftedft, aber von der Jungfrau Mas 
ria vor dem Verbrennen behütet wird. Der Mifsverftand bes 
Namens ift bier dentlichz zugleich tritt aber wieder die Bezie- 
hung der Hansgeifter auf den Dfen, den Heerb des Haufes, 
hervor. 
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Auch die Hansgeifter find ifrem Weſen nach wohlthätig : 
als genii tutelares, Schutgeifter des Haufes, halten fie es mit 
dem Hansheren und warnen ihn vor Verantreuungen des Gefin- 
des, das ihnen daher oft abhold iſt. Iſt das Geſinde aber treu 
umd verfäumt es nicht, ihnen ven Napf mit Milch zu füllen, 
firent es nicht etwa Sand und Erbfen, damit fie fallen und 
ihre Heine Geftalt oder die mifsgeftalteten Füße im Sande abs» 
brüden, verfchont es fie überhaupt mit Spott und Nedereien, 
die fie oft granfam vergelten, ift es im Dienft der Herfchaft 
nicht faul und fahrläßig, dann werden fie auch Knechten und 
Mägden hold und ermweifen ihnen viele Dienft, verrichten in ber 
Nacht insgeheim einen Theil der jenen obliegenden Arbeit, ſtrie⸗ 
geln ‘die Pferde, füttern das Vieh, miften den Stall, holen 
Waßer aus dem Brunnen, fpülen Teller und Schüßeln, Fehren 
und fegen Klar und Haus. Der faulen ſchlampigen Magd freis 
Ih ſtoßen fie den Milchkübel um, blafen das Licht aus und 
ſolchen Schabernad mehr: gegen fie wird ber gutmüthige Haus⸗ 
geift zum Dual» und Plagegeifl. Herabwürdigende Auffafung 
macht fie dann zu Poltergeiftern : fie poltern und rumpeln im 
Haufe umher: daher die Namen Numpelftil (RM. 55), Bul- 
lermann, von Bullern, Poltern, Schon der Buttmann, der Bub 
kann mit bözen Hopfen zufemmenhängen (Myth. 475) und 
Popanz (S. 479) fowie ver ſchwaͤbiſche Poppele (Meier 85 ff.) 
mit Popern, Pochen. Diefe Poltergeifter, die das Haus, das 
son ihnen befeßen ift, unbewohnbar machen, und Vorübergehende 
gern mit Steinen werfen, mögen den Riefen verwandt fein, dem 
Grendel und jenem Schretel, das der Waferbär befämpfte: 
auch chriſtliche Anficht kann ihre Natur verfinftert haben. 

Der echte Hausgeift ifE weniger an das Haus als an bie 
Famikie geknüpft: er bleibt nicht im Haufe, wenn der Hausherr 
wegzieht. Bei der erftien Bebanung Islands ließ der Norbmann 
feine Götter micht daheim: die Hochſitzpfeiler, an welchen ihre 
Bildniffe ansgefchnigt waren, ftellte er bei der neuen Fenerflätte 
wieder auf, So flüchtete Anchifes die Penaten ans dem Brande 
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von Troja und trug fie auf der Schulter ald das liebſte Gut, 
was in der Weinsberger Sage auf die Männer übertragen ward, 
So zieht auch der deutfche Hausgeift mit dem Hausherrn weg, 
wenn er auswanbert oder auszieht. - Erſt als man die Haus- 
geifter als neckende Kobolde, ald Quäl⸗ und Plagegeifter be- 
trachtete, Fonnte fih die Sage bilden, die vielfach (DS... 72, 
Kuhn NS. 82) erzählt wird. Ein Bauer, der des Unfugs fei- 
nes Kobolds überbrüßig war, beſchloß auszuziehen und ihm zu⸗ 
vüdzulaßen, oder gar mit ber alten Scheune, worin er ‚fein 
Weſen hatte, zu verbrennen. Als er nun alle feine Habfelig- 
keiten auf einen Karren geladen hatte und davon fuhr, blickte er 
no einmal um nach dem alten Haufe, das in vollen Flammen 
fand : da faß der Kobold Hinten auf dem Karren und ſprach: 
‚Es war Zeit, daß wir berausfamen, es war Zeit, daß wir 
forttamen!! Da konnte er wiever umkehren und den Kobold 
behalten. ’ 

Häufig bricht die Anficht durch, daß die Hansgeifter See- 
fen der BVerftorbenen fein. Nah DS, 71 follen fie Meßer 
im Rüden ſtecken haben ; das würde fie fogar als Geifter von 
Ermorbeten darfiellen. Eine Magd wollte gern ihren Kobold 
fehen und ließ nicht nach mit Bitten, - Endlich verfpricht er, fi 
zu zeigen, beflimmt den Drt, bedingt fih aber, daß die Magd 
einen Eimer Waßer bereit halte. Da fiebt fie ihn auf einem 
Kißchen nadt liegend, ein großes Schlachtmeßer im Rüden. Bor 
Schrecken fällt die Magd in Ohnmacht, der Kobold fpringt 
auf und gießt ihr den Eimer Waßer über den Kopf, damit 
fie wieder zu fih fomme Auch die Penaten waren Geelen 
abgefchiedener Vorfahren, felbft Bertha ſteht alg weiße Frau 
an der Spite der Fürftengefchlechter, und die Hausgeifter 
fahen wir nicht fowohl an das Haus ald an die Familie ges 
bunden. 

Zuweilen fol die Ahnfrau gewaltiam ums Leben gelommen 
fein: das führt auf die in Deutfchland, Franfreih und Italien 
nachweisbare Sage von dem dankbaren Todten. Ihren 
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Haupiſitz Hat fie in einer. Reihe veutfcher, zum Theil noch un. 
gebrudter Märchen, wo ver Geift eines Ermordeten Dem, der 
mitleivig feine Leiche Mifshandlungen entzogen und ehrlich be- 
ftattet Hat, das Leben rettet oder zum Beſitz der Geliebten ver- 
hilft. Auch gegen diefe Hatte ver Held fich mitleidig erwiefen, indem 
er fie aus ver Gefangenfchaft Yosfaufte, ohne noch zu wißen, 
daß fie eine Rönigstochter fei. Den Zufammenhang mit dem ‚guten 
Gerhard‘ kann ich hier nicht ausführen; ich merfe nur noch an, 
daß in einige diefer Märchen der Geift des Ermorbeten zuerft 
- als Vogel oder als wildes Thier erfcheint, und die vorfommen- 
den Eigennamen: Karl (der guote Karle), Heinrih (der ar- 
me, guole Heinrich) , Gerhard (der gute Gerhard), vielfach 
bedeutend und zum Theil nicht ohne Bezug auf die Geifterwelt 
ſind. Bei den Hansgeiftern kommt befonders der Name Hein- 
ri gerne vor; auch fie nehmen Thiergeftalt an; fie erfcheinen 
als Katzen, Schlangen und Kröten. Hinzelmann DE, 103 zeigt 
ſich bald als Marver, bald als Schlange (S. 111); überhaupt 
finden wir neben den Hausgeiftern auch Hausſchlang en, und 
wie jenen wird ihnen Milch zum Trinken bingefegt. Mit ven 
Kindern Ieben die Hausſchlangen gerne zufammen, bewachen fie 
in ber Wiege und theilen mit ihnen Speife und Trank: dann 
gedeiht das Rind und blüht; wird aber die Schlange verletzt 
oder gar getödtet, fo nimmt es ab und fiecht hin. Zuweilen 
fommt die Schlange zugleich mit dem Kinde zur Welt, um feis 
nen Hals gewidelt: dann ift auch ihr Leben ungertrennlich ver- 
bunden. Nach Einer Sage giebt es in jedem Haufe zwer Schlan⸗ 
gen: -eine weibliche und eine männliche: ihr Leben hängt mit 
dem: des Hausvaters und der Hausmutter zufammen, Gie Tas 
Ben ſich aber nicht eber fehen bis diefe flerben und Pe dann 
mit ihnen, M. 651. 

Eine befondere Art des Kobolds ift der Mönch (Sommer 
172, Wolf DMS. 122), fo genannt wegen feiner Kleidung. Er 
iſt ernfter als andere Kobolde und ſteht auch der Feldwirthſchaft 
vor, Für feine treuen Dienfte fordert er nur, daß man freund« 
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lich mit ihm umgehe; zu Giebichenftein auf dem Amte verlangte 
er aber einfl, daß an einem beftimmten Tage jedem Armen, der 
fih meldete, ein Stück Brot und ein Hering gegeben würbe. 
Wenn man dieß unterließ, fo tobte er fo lange bis bie Armen 
gefpeift wurben, Sommer 37. Wir haben Brot und.Heringe ſchon 
früher als eine altheidniſche Speife getroffen, die fi nament- 
lich auf den Berchtentag bezog. So kommen auch unter ben 
Derggeiftern Bergmönde vor. Die Mönche wachen nur. über 
das Vorhandene und bringen nichts; die Vorkiäbe anderer Ro- 
bolde für den Herrn und fein Haus: geht aber fo weit, daß fie Geld 
und Getreide zutragen, und man fagt ihnen nad, daß fie es aus den 
Scheuern der Nachbarn entwenden. Bon einem, der fhnell reich 
geworben ift, heißt es in dieſem Sinne, er habe einen Kobold. 
So geht diefer über. in den Dräf, der als fenriger Streifen 
ober Drache durch die Luft fliegt, groß wieein Wiesbaum, ober 
wie eine Wagenrunge; er Heißt and Langfchwanz, und hat 
einen Kopf wie ein Melfeimer groß, mit dem er bin und her 
wadelt. Andere Namen find Merthe oder Stepihe (Stepfe), 
was auf Martin, Stephan oder Chriſtoph weiſt. In manden 
Zügen gebt ex vollends in ben Teufel. über, und man kann ein 
Bündniſs mit ihm machen, ihn auch zwingen, etwas von bem 
was er fortträgt, abzugeben ; man muß aber dann eilen, unter 
Dad und Fach zu kommen, jonft wird man von ihm beſudelt 
oder mit Läuſen bedeckt. 

Den Uebergang zu Geſpenſtern und —* Aden auch Ko⸗ 
bolde, die ſich für herrenlos ausgeben, die man aber erwerben kann; 
nicht immer wieber Ioswerben. Werben fie ins Haus getragen, 
in einem Schrank oder. in einer Lade gebracht, fo wifchen fie 
herans, wenn die Lade geöffnet wird, hinter den Dfen und find 
nicht mehr zu vertreiben. Wer einen Kobold diefer Art in ſei⸗ 
nem Dienfte hat, wirb ihn bis an feinen. Tod nicht Ios, ja er 
muß, ehe er flirbt, ihm einen neuen Herrn fehaffen ; doch darf 
ihn ein Mann nur, immer einer Frau und eine Frau einem 
Manne geben. Weil ihn Niemand gerne annimmt, ſucht man 
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ihn mit Liſt unterzubringen, indem man ihn in Geſtalt eines 
Apfels oder eines Knäuels Garn verſchenkt, Sommer 171. Oft 
heißt es, wer einen Kobold dieſer Art in feinem Dienfte habe, 
bürfe-fih nicht kämmen und waſchen; dieſelbe Bedingung ſtellt 
der Teufel, und fchon daß man ihn los zu- werben fucht, bevor 
man ftirbt, zeigt, wie er in den Teufel übergeht. Noch deutlicher 
iſt diefer Uebergang, wo man dem Kobold Arbeit fchaffen muß. 
Auch ver Alraun gehört hieher, der auch Galgenmännlein Heißt; 
eigentlich nur eine perfonificierte Pflanze, bie überall da wächft, 
wo ein Erbbieb, ber noch reiner Jüngling iſt, gehängt ward 
und das Wafer ließ (aut sperma eflundit). Die Pflanze hat 
breite Blätter und gelbe Blumen; die Wurzel hat- menfchliche 
Geſtalt, ver durch die Runft noch nachgeholfen wird. Beim 
Ausgraben ächzt und ſchreit fie ſo entfeglih, daß man. davon 
erben muß. Man fol daher wie Odyſſeus Die Ohren verfto- 
pfen und dann die. Erbe rings: abgraben, bis fie nur noch am 
dünnen Faſern hängt; dann bindet man fie mit einer Schnur 
einem allfchwarzen Hund an ben- Schwanz, zeigt biefem ein 
Stück Brot und läuft eilends weg. Der Hund, nach dem Brot 
gierig, folgt und zieht die Wurzel aus, fällt aber, von ihrem 
aächzenden Geſchrei .getvoffen , todt zu Boden. Dann hebt man 
fie. auf, wäfcht fie du“ rothem Wein fanber ab, widelt fie "in 
weiß und rothes Seidenzeng, legt fie in ein Käflchen, badet .fie 
alle Freitag und giebt ihr alle Neumond ein neues weißes Hemd⸗ 
lein. Das Männlein antwortet dann anf alle Fragen, offenbart 
heimliche und zulünftige Dinge und bringt dem Hauſe Segen. 
Ein Stück Geld, das man ihm Nachts zulegt, findet man am 
Morgen doppekt; doch darf man ihm Hierin nicht zu viel zumu⸗ 
then, fonft genießt man feines Dienſtes nicht lange: es nimmt 
ab und wird untüchtig. Durch Erbfchaft geht es auf den jung» 
fien Sohn; oder wenn diefer vor dem Vater flirbt, auf den äls 
teften über. Verſchieden hievon ift der spiritus familiaris ;.er wird 
in einem Glaſe aufbewahrt und bewegt ſich ohne Unterlaß, fo daß 
man wicht erkennen fann, ob er mehr einer Spinne oder einem 
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Skorpion gleicht. Er kann nur durch Kauf erworben und über⸗ 
tragen werden. Der rechtmäßige Eigenthümer mag das Glas 
dann hinlegen, wo er will, immer kehrt es von ſelbſt in ſeine 
Taſche zurück. Er bringt großes Glück, ſchützt im Kriege und 
behütet vor Tod und Gefängniſs; wer ihn aber behält bis er 
ſtirbt, muß mit ihm in die Hölle. Darum ſucht ihn der Be—⸗ 
figer wieder zu verkaufen; er läßt ſich aber nicht anders als im- 
mer wohlfeiler Iosfchlagen, damit ihm Eimer endlich bleibt, der 
ihn mit der geringften Münze bezahlt hat. Ganz ähnlich wird 
von dem. Dräf erzählt, man werde ihn auf folgende Weife hab- 
haft. „Findet man heute einen Dreier und nimmt ihn auf, fo 
liegt morgen ein Sechfer an verfelben ‘Stelle, übermorgen ein 
Grofchen und ſo fleigt. der Werth des Gefundenen bis zum Tha- 
fer, Wird auch diefer aufgenommen, fo flelft ver Dräf fi im 
Haufe ein. Er verlangt gute Behandlung und Beföftigung gleich 
einem-andern Hausgeiſt; wird es damit verfehen, ſo zündet er 
einem. das Haus über dem Kopf an. Mill man ihm wieder. los 
werben, fo muß man jenen Thaler veräußern, aber unter feinem 
Werthe, und zwar fp, * es der .. merfe und: Be. 
ve. einwillige. : 

: Verwandt find noch das _ anfllftber — Bogeinef 
@s. 85) und der Hedethaler oder Brutpfennig (DS. 86). 
Nah Kuhn NS. 470 foll, wer einen Hedethaler haben will, in 
der Tängften Nacht einem ſchwarzen Kater in den Sack ftedien, 
und diefen feft, und zwar mit 99 Knoten, zubinden; darauf geht 
man zur Kirdhe und dreimal um biefelbe, jedesmal, wenn man 
zur Thüre fommt, den Küfter durchs Schlüßelloch rufend. 
Beim Drittenmale fommt er (und das ift der Teufel); darauf 
fragt man ihn, ob er einen Hafen kaufen wolle, und erhält für 
den Kater im Sad den Thaler. Dann muf man aber eilen, 
unter Dach umd Fach zu fommen, denn wenn er ben Knoten 
löſt, und den Verkäufer einholt, fo iſt diefer verloren. Der fo 
erhaltene iſt der Hedethaler, und man kann ihn nur wieder los⸗ 
werben, wenn man ihn in Galz ſteckt, was auf deffen Heiligfeit 
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deutet. Man fieht den Urfprung der Redensart: die Kate im 
Sack kaufen; zugleich erläutert fih in Claudius Rheinweinlieve 
die Stelle: der Rufuf und fein Küfter. 


128. Geipeniter. 


Die Geifter, von welchen wir bisher zu fprechen hatten, 
waren eigentlich holde, geheure; nur durch Entſtellung waren 
fie wohl in unholde, ungeheure übergegangen, die als feindfes 
lige Duäl- und Poltergeifter, als drückender Alb, als reitende 
Nahtmahr mehr zur Laſt als zum Segen gerechten. Hier num 
betreten wir ganz das Bereich der unfeligen fpufenden Geifter: 
damit entfernen wir ung aber auch von dem Gebiet rein heidnis 
fiher Weberlieferung ; noch entfehiedener mifchen fih in den fol- 
genden SS Kriftliche Vorftelungen ein. 

Gefpenft fommt von spanan, praet, spuon, deſſen Ur 
begriff locken iſt; das Gefpenft will aber verloden, zum Böfen 
bereden; es grenzt am teuflifche Eingebung und Berebung, M. 
366. Anh Spuk könnte Beredung heißen, wenn ed mit dem 
engl. to speak, unferem Sprechen, zufammenhienge. Altnorvifch 
heißt der Spuf draugr, dem hochdeutſchen gitroc entfprechend: 
es bezeichnet die gefpenftifche Erfcheinung als eine trügende, als 
ein Phantom. Sp wird fihon von elfifchem gilroc geſprochen. 
Der draugr heißt auch dölgr (Feind): er wird oft bargeftellt 
als von Feuer umgeben, er brennt in hölliſchem Feuer, und das 
jeigt den Uebergang in die Srrlichter und Feuermänner, von 
denen ſchon die Rede war. in anderer nordifcher Ausdruck 
ift aptragänga, dem franzöfifchen Revenant entſprechend; es ift 
ein unfeliger Geift, der umgehend fpufen muß. Oft kann ein 
ſolcher fpufender Geift noch erlöft werben, gewöhnlich indem ein 
anderer für ihn thut und ausrichtet, was er felber bei Lebzeitem 
hätte thun follen: dann findet der Todte Ruhe im Grabe. Diefe 
Erlöfung fuhenden Gcifter berüßren fich mit ven weißen Frauen, 
bie um alte Burgen ſchweben und einen Schatz in der Tiefe 
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der Burg bewachen, ber unrechtmäßig erworben iſt, jetzt aber 
feinen Herrn mehr bat und dem zufällt, der die Bedingungen 
zu erfüllen wagt, an die fein Befig und die Erlöfung der Jung- 
frau gefnüpft iſt. Ihre Verwechſelung mit den Schidfals- 
ſchweſtern haben wir früher wahrgenommen. Dft ift ein foldher 
Geift feiner Erlöfung fähigz er Tann Aber in eine Einöde oder 
in einen Sumpf, in das ‚rothe Meer’ verwiefen werben. Ein 
Geiftlicher kann ihn nur bannen, wenn er rein iſt: ihm felbft darf 
feine Schuld zur Laft fallen, fonft verhöhnt ihn der Geift und 
verräth feine Unthat. Oft wirft er ihm fehr unbedeutende Ber. 
geben, ſehr läßliche Sünden vor, 3. B. er habe einmal eine 
Fever geftohlen, worauf der Geiftlihe wohl antwortet: ja, um 
das Wort Gottes damit zu fehreiben. Selbſt ein Hälmchen 
Stroh, das an feinem Kleive hängen geblieben iſt, zieht ihm 
die Schelte ‚Strohdieb‘ zu. Der Uebergang diefer bannenden 
Geiftlichen und Mönde in Teufelsbanner von Profeffion Liegt 
nahe. Die fahrenden Schüler, welche das Gefchäft des Teufels- 
bannens vorzugsweife treiben, waren urfprünglich angehende Geift- 
küche ; oft aber werben fie gar zu Zauberern, wobei der Unterfchied 
zwifchen gutem und böſem Zauber nicht beachtet zu werben pflegt. 
Der in den Sumpf gebannte Spufgeift fommt aber feiner alten 
Wohnung alljährlich oder alle 7 Jahre wieder einen Hahnenſchritt 
näher, bis er aufs Neue davon Befig nimmt und fein Poltern 
und Rumoren toller treibt als zuvor. Oft ftellt ver Geiſt auch 
Bedingungen, unter denen er fich bannen laßen will; und darin 
pflegt man ihm wohl zu willfahren. Es giebt auch Stadigeiſter, 
Dorfgefpenfter ; fie erſcheinen gern als Eopflofe Kapuziner und 
Jeſuiten, als vreibeinige Pferde und Hafen u. f. w. Ueber 
haupt Lieben auch die Gefpenfter Thiergeftalten anzunehmen: 
die des Bocks, weil er Thörs Thier ift, wie der Teufel felbft 
gern als Bock erſcheint; als Kate, weil fie Freyjas Thier if, 
weswegen ſich auch Heren in Raten wandeln; als grunzendes 
Schwein, weil der Eber Freys Thier ift; als Krähe und Ra- 
ben, vielleicht weil die Rabe Odhins Thier iſt und alle dieſe 
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Götter im Volfsglanben zuletzt zu Teufeln herabſanken. Solche 
Gefpenfterthiere erfcheinen oft nur zu gewiffen Zeiten, wie das 
ſog. Frafaftenthier in den Fronfaften zu erfiheinen pflegt, den 
Sronfaftenweibern entfprechend, Die Fronfaflennacht iſt ver 
Mittwoh vor Weihnachten (Stöber Neujahrsftollen 67), die 
auch Sträggelnacht Heißt. Sträggele ift ein Gefpenft, mit siryx 
und siriga verwandt und oft als Here gedacht. Strix heißt 
auch der Nachtvogel, die Eule, und dieſe felbft gehört zu den 
unheimlichen, oft zu den gefpenflifchen Thieren. Die häßtichfte 
Art von Gefpenftern, die Vampyre, erfcheinen leider auch bei 
und. Burchard von Worms (Anh. xxxix) weiß, daß man bie 
Leichen der Kinder mit einem Pfahl durchſtach, damit fie micht 
umgehen und den Menfchen ſchaden möchten. Das gefchah auch 
den Müttern, die bei der Entbindung geftorben waren (x1), 
Doch kann diefer Glaube gallifch fein und Anderes der Art aus 
flavifhen, Litthanifchen und finmifchen Gegenden eingedrungen. 
Der Bampyr heißt Nachzehrer (Kuhn Maͤrk. S. 30); man hatte 
dem Todten den Zehrpfennig mitzugeben verfänmt, Vgl. Temme 
Pom. ©. 258. Was fonft als Bedingung angebornen Glücks 
betrachtet wird, bie mitgebrachte Haube, ift hier Anlage zum 
Vampyrismus. Bol, auch Preufifhe S. 86 und ©, 275, wo 
der. Vampyr Blutfauger Heißt. Der Vampyr berührt fich mit 
dem brüdenden Alb (S. 464), der gleichfalls der Geift eines 
Berftorbenen ift, und in diefer Geftalt ift wohl der Glaube 
deutſch. 


129. Hexen. 


Das Wort Here erfcheint in Altern Schriften in einer dop⸗ 
yelten Form, einer niederdeutfehen, die bald hagedisse, bald 
hagetisse lantet, während die hochdeutſche hagezisse- oder ha- 
gezusa für die temuis in der nieberbeutfihen Form flimmen 
würde. Grimm M. 992 nimmt es für ein abgeleitetes Wort, 
das er aus dem altn, hagr dexter, artificiosus deutet: ‚Here 
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ift ein Euges, verfchmigtes Weib.‘ Es könnte aber auch ein 
zufammengefeßtes fein, deffen erfier Theil auf Hag, Hagen (Hain) 
zurüdgienge. Schwieriger wäre bie andere Hälfte der Zuſam⸗ 
menfegung zu deuten, da fie im Anlaut zwifchen d und t fchwanft. 
Dürfte man d in disse für die richtige Form des Anlants nehe 
men, fo würde er an bie göttlichen Jungfrauen, die Difen er 
innern, die in dem Merfeburger Heilfpruch Spifi heißen. Im 
Heliand ift Idis, im Difried Itis die h. Jungfrau. Aber auch 
in Deutfchland finden fih Spuren, daß der Anlaut J abfällt, 
wie bei den norbifigen Difen.- Den Difibodenberg an der Nabe, 
der auch Difenberg heißt, halte ich für einen Berg der Difen: 
feinen Boden haben die Difen, die göttlichen Jungfrauen, fich 
zum Aufenthalt erforenz; oder wäre an einen Boten der Difen 
zu denken? Erft die heil. Hildegard ſcheint den h. Difibodus 
erfunden zu haben, deffen Namen für einen irifchen Heiligen 
fehr deutſch Hänge. Nehmen wir diefe Herleitung des früh 
verbunfelten Wortes an, fo erflärt ſich auf demſelben Wege das 
Wort Eidechſe, die nah M. 993 gleichfalls Hagediffe Heißt. 
Die Eidechſe ift ein unheimliches Tier: fie hat etwas Geifter- 
haftes an ſich. Hiernach wären alfo die Hagediffen Waldgöt- 
tinnen, Walduymphen,- ven Dreaden und Hamabryaden ber 
Alten vergleichbar, unfern Walfüren am nächften verwandt, in 
deren Amt und Würde wir die Idiſen kennen lernen. Die 
Walküren reiten Wolkenroſſe, welche die Wolfen felber beven- 
ten: ans ihren Mähnen träuft Thau und Hagel; das macht bie 
Felder fruchtbar (.S. 389). Sp find die Heren Wettermadher- 
innen: der Bezug auf die Fruchtbarkeit der Erde iſt beibehal« 
ten, aber in fein Gegentheil umgekehrt. Sp brachte auch ver 
Umzug der an der wilden Jagd theilnehmenden Götter, wozu 
Einheriar und Walfüren gehörten, Segen und Gedeihen, was 
wir gleichfalls in fein Gegentheil verkehrt fahen. Noch heißen 
die Heren in niederdentfchen Gegenden Wälrinersfe (5.465), 
was fie deutlich als Walfüren bezeichnet. Sie bedienen fich zu 
ihren nächtlichen Ritten fremder Pferde, die dann Morgens 
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ſchweißbedeckt im Stalle ſtehen. Auch fehlafenden Burfchen wer. 
fen fie den Zaum um, verwandeln fie in Pferde und reiten auf 
ihnen hinaus; am andern Morgen find fie dann erfchöpft und 
zu aller Arbeit untüchtig. Noch im 11. Jahrh. war nad 
Burchard von Worms der Glaube verbreitet, daß gewiffe Weis 
ber des Nachts bei verfchloßenen Thüren in die Höhe gehoben 
würden, wo fie mit Andern fämpften, Wunden empfiengen und 
Wunden verfegten. Dieß ift die einfachfte Meldung, vie fie 
noch ganz als urlogtreibende Walfüren erfcheinen läßt. Nach 
andern gleichzeitigen, die fogleich erwähnt werben follen, glaubten 
fie dabei in Holdas Geleit aufgenommen mit unzäßlbarer Menge 
geifterhafter Frauen durch die Luft zu fahren. Diefes Geleit 
der Frau Holda, die mit Freyfa zufammenfält, kennen wir ſchon 
als aus MWalfüren und Elben beftehenv. 

Die Walfüren hießen auch Wunſchmädchen, in Deutfchland 
Wünfchelwip, ein Name, ver auch für Heren begegnet; fie hie— 
fen ferner Schwanenmäbchen, weil fie fih in Schwäne wandeln, 
Biefleicht hängt damit die Hexenprobe zuſammen. Bekanntlich 
warf man bie ber Hererei Angeflagten ins Waßer: fanfen fie 
unter, fo galten fie für unfchuldig ; ſchwammen fie aber oben, fo 
waren fie Heren, d.h. Walküren, Schwanenmäbchen, Myth. 1028. 
Einer Here hatte der Tenfel verfprocen, ihr bei der Wafer- 
probe eine Eifenftange zu bringen, damit fie unterfänfe; er hielt 
auch Wort und brachte ihr die Stange; es war aber eine Nas 
del: die Here ſchwamm oben und warb verbrannt. 

Aus den Schwänen hat die fpätere Vollsſage Gänfe gemacht, 
©. 420. Ein Jäger, der ſich auf Zauberei verftand, Iud eine 
geweihte Kugel in fein Gewehr, um nah Wildgänfen zu ſchie— 
Ben, ſchoß und traf eine Gans, welche herab ins Gebüfch fiel. 
Als er binfam, fand er flatt ver Gans eine nafte Frau ba 
figen, in welcher er die Haarfchnieiverin ans der Stadt erfannte, 
welche wegen Hererei berufen war, Baader 337. Ein anderer 
Jäger ſah plöglich ein Gewitter auffteigen, von dem er muth« 
maßte, es fei durch Hererei entflanden: er ſchoß mit einer ges 
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weihten Rugel in Die dichten Wollen. Da fiel ein naftes Weibs- 
bild. tobt zur Erde, worauf das Gewitter fih augenblicklich ver 
309, Baader 337. Wenn die Heren zum Blodsberg ziehen 
oder nach andern Bergen und Orten, die früher dem Dienft 
heidniſcher Götter geweiht waren, was man Derenfahrten 
nennt, wenn fie dort den Teufel verehren und an feinem Ge 
lage Theil nehmen, fo fcheint Hier Wuotan, feltener Donar, in 
den Teufel verkehrt; die Hexen wollten an feinem Göttermal 
theifnehmen, wie die Walfüren. dabei als Schenkmädchen dien 
ten. Auf das Schenfamt der Walküren in Odhins Saal denten 
mehrere Züge, die von ben-Derengelagen “berichtet werben. Bei 
Kuhn NS. Nro. 33 wird ein Maitagshorn erwähnt, deſſen ſich 
die Heren in der Walpurgisnacht bevient hatten, und bas ber 
Knecht eines benachbarten Gutsbefigers entwandte und feinem 
Herrn überbrachte. Darauf gaben fich die Heren große Mühe, 
das Horn wieder zu gewinnen. in feingefleiveter Herr läßt 
fi andern Tags bei dem Herrn melden und verfpricht feine 
Beſitzungen mit einer 7 Fuß hoben Mauer zu umziehen, wenn 
er das Horn zurücdgebe; im andern Falle folle fein Gehöfte 
dreimal abbrennen, gerade wenn er ſich amreichften dünke. Leb- 
teres gefchieht auch, weil er das Horn nicht zurückgab; der 
König ließ ihm aber Alles wieder aufbanen. Das Horn fehickte 
man überall umher, um zu erfunden, woher es flamme; das war 
aber nicht herauszubringen. Vgl. Müllenhoff Nro. 294. 5. 

Wie die Walfhren fpinnen auch die Heren Geſchicke. ‚Watt 
ſitiſt du daer all wedder unn fpinnft, du ole verfluchte Her’, 
rief ein Sonntagskind einer Here zu. Da rief fie zurück: ‚Sons 
fen, Sönfen, laet my doch myn Faden fpinnen‘, und augenblid- 
lich faß er unter einem Haufen Bauholz, wo die Lente ihn mit 
Mühe hervorzogen. Müllenhoff Nro. 217. 

Aus dem Walfürenglauben Ffonnte der Herenglauben ſich 
um fo Teichter entwickeln, als wir fahen, daß auch irdiſche Jung⸗ 
frauen unter der Bedingung jungfräufichen Standes und Fries 
gerifchen Gewerbes zu Walküren werben und in Wuotans und 
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Frouwas Dienft eintreten Tonnten, wie wir das an Brynhild 
und der mehrfach wievergeborenen Swawa gefehen haben. Zuletzt 
ward fie als Kara wiedergeboren: dieſe erſcheint als Zauberin 
mit dem Schwanenhemd und ſchwebt fingend über ihrem Helden, 
Helgi aber, ‚ver gleichfalls dreimal wiedergeboren ift, hieb einft im 
Kampf zu hoch mit dem Schwert in bie Luft und fchlug feiner 
über ihm fchwebenden Kara den Fuß ab: da fiel fie zu Boden 
und fein Glück war zerronnen, FAS. 11,374. : Aus dieſem Glait- 
ben an menfchliche Walfüren erflärt es ſich, wie die Nachtfah— 
verinnen wähnen Fonnten, in den Dienft Holdas aufgenommen 
zu-fein und in ihrem ©eleite zu fahren. Die Walfüren- erfatn- 
ten wir als Bervielfältigungen der Freyja, mit der fie fih in 
alfe ihre Aemter theilen. . Der. Freyja war aber - die Kate hei- 
lig: fie fuhr mit einem Kabengefpann, und noch jebt fagt man, 
wenn eine Braut bei fchönem Wetter zur Trauung geht, fie 
babe die Kate gut gefüttert. Daraus erflärt ſich, warum die 
Kate das Thier der Nachtfrauen und Hexen ift, und dieſe ſich 
gern in Raben wandeln. Nah dem Vollsglauben wirb eine 
20jährige Rage zur Here und eine 10djährige Here wieder zur 
Kate. Freyja Heißt nun in Dentfihland gewöhnlich Holda,. und 
in Frau Hollas Geleit fahren die Heren aus wie die Walfüren 
in Freyias: darum heißt die Herxenfahrt in. vielen Gegenden 
Hollenfahrt. Hilde, eine ver Wallüren, haben wir als Freyja 
felber erfannt und als Pharaildis wiedergefunden, deren Namen 
aus Fran Hilde, vielleicht als fahrende Hilde zu deuten iſt. 
Pharaildis fahen wir auch Herodias genannt, Burchard von 
Worms bezeugt num, daß gewiſſe gottlofe Weiber geglaubt 
hätten, mit der Diana oder Herodias, Die er an einer an— 
dern Stelle, Anh. xxxvt, auch Holda nennt, bei Nachtzeit, 
auf Thieren reitend (super quasdam bestias ) auszu— 
fahren: gerade fo dachte man ſich fpäter die Herenfahrten. 
Den Namen Hexen gebraucht Burchard noch nicht; er nennt fie 
sceleratac mulieres retro post Satanam conversae; fie find 
vom Chriſtenthum ab, ins Heidenthum zurüdgefallen Das eben 
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ſoll diefe Ausführung darthun, daß der Herenglaube auf deutjch- 
heidniſchen Grundlagen ruht und aus der griechiſchen und römis 
ſchen Welt nicht abzuleiten if. Wo aber fände fih im deut 
fchen Heidenthum diefer nächtliche Ritt auf Thieren ? 

Den Walfüren felbft werben nur Wolfenroffe beigelegt; 
aber zugleich leſen wir von übelthätigen riefigen Zauberweibern, 
daß fie Nachts auf Wölfen ritien und Schlangen zu Zäumen 
hätten. Cine folche begegnete dem Hedin am Julabend und bot 
ihm ihre Folge Ciylgdh) gleich einer fohügenden Walfüre 
(Myth. 1006). Er ſchlug fie aus; aber noch am felben Abend 
mufte er es bei Bragis Becher entgelten. -Auf dem Wolfe reis 
tend wird .D. 49 auch Hyrrodin geſchildert; Freyja dagegen 
reitet im Hyndluliodh bei finfterer Nacht auf ihrem Eber zur 
heiligen Walball, während Hyndla, die fie ihre Schweſter nennt, 
fih des Wolfes bedienen fol, Es find nun allerbings andere 
Thiere, Kälber und Böcke, M. 1011, welche nach dem Bolfs- 
glauben die Heren reiten; aber der Tauſch kommt wohl auf 
Rechnung unferer bürgerlichen Zuflände: im 14. Jahrh. find es 
in einer Ueberfegung unferer Stelle (Anh. xıı) noch Wald- 
thiere, worauf die meinthätigen Weiber reiten. Vergeßen hat 
aber auch die deutfche Sage folche Ritte nicht, Ber Baader 16 
fommt der Teufel als Jäger auf einem Schwein geritten 

Wie wir hier auf Freyfa, das Haupt der Walfüren, gewiefen 
werben, fo deutet auf Holda die Wahl der Berfammlungspläße ; 
es find folde, wo vor Zeiten Gericht gehalten over Opfer 
gebracht wurden, M. 1003. Welchen Bezug aber Holda zu 
den Gerichten und Freifteinen hatte, fahen wir $ 114. Selbſt 
die Befchuleigung, daß die Heren Mäufe machten, rührt unmit- 
telbar aus dem Glauben an die höchften Göttinnen her, welde 
bald um Abwendung des Mäufefraßes angerufen werben, bald 
ihn zur Strafe über die Menfchheit verhängen. Vgl. S. 403. 

Wenn hienach die Herenfahrten aus den Umzügen der Holla 
oder Frouwa entftanden find, und Nornen und Walfüren ven 
Deren zu Grunde liegen, fo find doch in den Herenglanben auch 
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noch von andern göttlichen Wefen Züge aufgenommen, namentlich 
von Niefen und Elben, was um fo weniger verwunbern fann, als 
Frau Holda die Königin der Heinchen und Elben if. Go will 
Grimm 1009 die Herentänze auf die Iuftigen Tänze der El» 
ben bezogen wißen, die man Nachts im Mondſchein auf Wiefen 
ihre Reigen führen ſah und Morgens ihre Spur im Than er 
fannte. So heißen die Hexen Thauftreicherinnen (daustrickers) : 
fie flreichen oder flreifen den Than von fremden Wiefen, um 
die eigenen damit fruchtbar zu machen, DM. 1026. Andere Er, 
innerungen an den Elbenglanben werben uns fogleich begegnen. 

Die älteften Nachrichten von jenen Frauen, welche in Holdas 
Geleit nächtlich auszufahren glaubten, gedachten noch des Teu- 
fel® nicht; erft fpäter drängte er fich ein, indem er an Wuotans 
Stelle trat, an deſſen Göttermal vie nadhtfahrenden Franen 
Theil zu nehmen glaubten. An Wuotan gemahnt es ſchon, wenn 
die Heren M. 1024 ‚Mantelfahrerinnen‘ heißen. Daß 
fih die Heren mit dem Teufel verbinden und vermifchen und 
zu Walpurgis diejenige unter ihnen, am welcher der Teufel 
vorzügliches Gefallen hat, zur Herenfönigin erwählt wird, hängt 
wohl mit dem Hochzeitfefle Wuotans und Froumas zufammen, 
dag nah ©. 247 um diefe Zeit, der wonnigften des Jahres, 
begangen wird. An die bei dieſer Hochzeit gefchlungenen Fefl- 
tänze fnüpft wohl auch der Volksglaube an, wonach die Heren 
in der erſten Mainacht den Schnee vom Blocksberge wegtanzen 
follen, Kuhn NS. 376. Zeitſchr. V, 483. 

Aus der Vermifchung des Teufels mit den Heren geht 
nach dem Bolfsglauben Feine menfchliche Frucht hervor, ſondern 
elbiſche Wefen, welche Dinger (wihtir), Elbe und Holden hei- 
Ben. Bald follen es Schmetterlinge fein, bald Raupen ober 
Würmer; auch in Haut, Eingeweiden und Knochen der Menfchen 
follen folhe Dinger oder ‚Holvefen‘ ihren Aufenthalt nehmen 
- Sonnen, denn ihrer bedienen fih tie Heren, um Krankheiten und 
Geſchwulſt bei Menſchen und Vieh hervorzubringen, Myth. 1024, 
So erſcheint auch ihr Buhler, der Teufel, in der Geftalt des 
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Albs oder Schmetterlinge. Elbiſche Bezüge find ferner Myth. 1015 
in den Eigennamen nachgewiefen, welche der Teufel fih als 
Buhler der Heren beifegt ; viele find von heilfräftigen Kräutern 
bergenommen und fiher aus Altern Elbennamen entfprungen: fie 
zeugen noch wie ‚Wohlgemuth, Blümchenblau, Lindenzweig‘, von 
ſchuldloſer Phantaſie. Andere Tauten Foboldartig und erinnern 
am unfere Hausgeifter, und felbft die bedenklicher Hingenden wie 
Raffezahn, Binkebank u. f. w. fünnen von Schraten und Wald- 
geiftern berrüßren. 

Auch das Entfehen und der Elbſchuß (S. 463.0 ift anf die 
Heren übertragen. Bon Heretigefchoßen wie fonft von Elben⸗ 
gefchoßen ift mehrfach die Rede, M. 1014. Leidet Jemand an 
Steifpeit im Kreuz, fo fagt man, er babe einen Hexenſchuß. 
Den Heren wird nicht bloß böfer Blick zugefchrieben, Myth. 
1053, worauf fehon ihre rothen, triefenden Augen benten, und 
die feltfame Geftaltung ihres Angapfels, M. 1034, fie pflegen 
auch denen, welche fie befaufchen, die Augen anszublafen, Baader 
69. Ein Handwerfögefell kam an die Thür eines Felſenkellers, 
and dem Gefang und Spiel herauftönte. Da fie verfchloßen war, 
ſchaute er durch das Schlüßelloch und gewahrte, daß der Keller 
hell erleuchtet war und darim gezecht und getanzt wurbe, auch 
an der Wand ein Pferd angebunden fland. Sonleich fagte 
eine Frau der Sippfchaft zu einer andern: ‚Geh, bfafe das 
Licht ans’, worauf diefe durch das Schlüßelloch dem Geſellen 
ins Auge blies, daß er augenblicklich erblindete. Hierüber ent» 
fegt, fihrie er dreimal: ‚Um Gottes Willen macht auf!‘ Da flog 
die Thüre anf und Heren und Teufel foben auseinander, Der 
Gefell gieng nun in den Keller und fahd, daß fein Ausınf alles 
Blendwerk zerftört Hatte: das Een war Viehkoth, der Wein 
Rofspiffe geworden und das Pferd im den Knecht der Here ver- 
wandelt : fie hatte ihn im Schlafe gezäumt und dahin geritten, 
während ein Gebund Stroh im Bette neben ihrem Mann ihre Stelle 
vertrat, Baader 69. So fonnte ſchon Odhin nach Ingligaſ. 7 belie- 
bige Geftalt annehmen, während fein Körper ſchlafend oder todt da 
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lag. Daß hier die Zufammenfunft ber Heren nicht, wie gewöhnlich, 
anf einem Berge, fondern unter der Erde, im Keller Statt hat, 
erinnert daran, daß es nah ©. 333. 439. 472 verſchiedene 
BVorftellungen über den Himmel gab, der bald im Berge, bafd 
im Schooß der Erbe gedacht if. So laͤßt Raifersberg nad 
M. 1008 vie nachtfahrenden Frauen im Venusberg (vgl. Ber 
nesberg M. 1014) zufammenfommen, wo gutes Leben, Tanzen 
und Springen ift. Nicht anders geht es auch in Laurind Berge 
zu, wo Zwerge die Fiedel ftreichen, fo daß man zur Erklärung 
der Herentänze auf nächtlich im Mondfchein tanzende Elben nicht 
zurüczugehen brauchte. In die Unterwelt fehen wir uns auch 
verfegt, wenn nach dalekarliſcher Ueberlieferung ver Teufel bei 
der Herenverfammlung nicht ben Hochſitz einnimmt, fondern uns 
term Tisch gebunden an einer Kette liegt, wie nach Saro in 
der Hölle Utgarthiloens, in dem der gefeßelte Loki nachklingt. 
©. 29. 

Aus dem Glauben an übelthätige Riefenweiber, S. 496, 
find die meiften Züge, felbft das Verbrennen $ 144, auf bie 
Heren übertragen. Aber ſchon in der Edda berüßrten ſich 
biefe mit den Walfüren: ‚skass walkyria® ſchilt Sinfiötli 
Helgafw. Il, 38 den Gudmund, und Nachtreiterinnen ckvel- 
dridur) gemordet zu haben rühmt fih Atli gegen Hrimgerbr, 
die als Niefin felbft ein folches nachtfahrendes Weib ift, 

Auch von den altveutfhen Priefterinnen F 137 bat fi 
Manches auf vie Hexen vererbt, namentlich der Opferkeßel und 
der Zauberftab. Wenn fie flatt auf jenen Thieren anf Beſen 
und Dfengabeln reiten, fo ift das eben der Zauberſtab, den der 
Runenzauber nach dem Zeugnifs des Guilielm. Alvernus (Myth. 
1037) in Pfervegeftalt verwandeln konnte. Wenn in der Thor- 
fein Bäarmagnfaga (S. 304) der Zauberflab aus dem Hügel 
geworfen wird, ben dann der Knabe befteigt und reitet wie um» 
fere Rinder die Steckenpferde, fo feheint das eine Umfehrung, 
da der Stab vielmehr Macht hatte, den Hügel zu erfchließen 
und Todte zu wecken, vol. S 219, Nur die mit den Tobten 
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begrabenen Waffen konnten wie in der Herwararſaga aus dem 
Hügel geworfen werden. Vgl. M. 1179. 

Zum Schluß gebenfe ich noch einer andern Ableitung des 
Wortes Here als der hier angenommenen. Goth. ift fascinare 
afhugjan, von Sinnen bringen, Sinn und Gemüth verwir- 
ren, Myth. 987, und nach Myth. 992 Heißt hugsa dalekarliſch 
Here. Wäre an hugjan venfen zu denken? und an jenes durch 
bloße Gedanken Einem den Alb zu ſchicken, wovon ©. 467 
die Rede war? 


130. Teufel. 

Die Belehrer gaben die alten Götter nicht für nichtig aus, 
fie ängneten ihr Dafein nicht: fie erklärten fie nur für böfe 
Geifter und Tenfel. Schon darım mufte in den chriftlichen 
Teufelsglanben viel Deutfchheinnifches Aufnahme finden, und nur 
davon kann hier die Rede fein, da wir mit dem jüdifchen und 
chriſtlichen Teufel an fih nichts zu ſchaffen haben. 

Unter den alten heipnifchen Göttern waren zweie fihon vor 
der Befehrung als böfe und finfter erfchienen, Loki und Hel: 
diefe giengen alfo leicht in Teufel über; längern Widerſtand 
wird die Bolfsmeinung der Vertenfelung der guten Götter ent- 
gegengeftellt haben, Myth. 938. Aber auch diefe boten Seiten 
dar, welche Teicht in ein ungünſtiges Licht zu ftellen waren; fo 
fonnte Wuotan ald der friegerifche Geift, den die Blutrache nicht 
ruhen Tief, Leicht als ein Wütherich dargeftellt werden, und ſchon 
die nordifche Sage von Hrolf Krafi thut das (Chinn illi Odhinn 
Myth. 940), wie bereits Ulfila Holda in Unholda, Hulthö 
in Unholthö wandelt, Odhin warf Zwiftrunen unter Berwand- 
te: er verfeindete die Fürften. So fät der Teufel Zwietracht; 
freitich ift die Nedensart, Unkraut unter den Weizen ſäen, bib- 
fh. Schon bei Heinrich dem Löwen und Gerhard von Holen- 
bad u. f. w. fahen wir $ 66 den Teufel an Wuotans Stelle 
getreten. Nach Myth. 980 trägt der Teufel einen Canonicus, 
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der ſich verfäumt hatte, von Bayer nach Rom zu den Metten; 
nad Stramberg (Rh. Antiqu. 1, 3. 106) trug er auch den Abt 
Antonius von Moslau nach Kiew in die Mette, mochte es aber 
nicht leiden, daß der Abt ſich dabei Freuzte und fegnete, was 
er fih mit den auch rückwärts zu Iefenden Worten verbat: 
Signa te, signa, temere me tangis et angis. 

Der Teufel ift fchwarz, weil ſchwarz die böfe Farbe und zus 
gleich die der Unterwelt ($ 96) iſt; wenn er aber auch als 
Graumann (M. 914) erfcheint, fo fann er das nur von Wuo—⸗ 
tan haben. Doch ift auch die grüne Farbe zu beachten, da der 
Teufel gern als grüner Jäger, Wuotan als Grönjette, auftritt, 
gl. AM. 101. 

Ein gebräudliher Name für den Teufel ift im MA. vä- 
land, Junker Voland. Das Wort ift unerflärt und namentlich 
die Participialform befremdend. Die Deutung aus Phol hat 
für fi, daß der Teufel auch fold, fuld und fahl Heißt, 
Myth. 944. 

Der Teufel erfcheint lahm und mit dem Pferbefuf oder 
Bocksfuß, hier und da auch mit dem Hühnerfuß, was wir S. 288 
aus feiner Beziehung zu Thör, zu Wuotan und zu Freyja ges 
deutet haben. Wie fi Bertha durch den Gans⸗ und Schwa- 
nenfuß zu erfennen gab, fo muß der entweichende Teufel feinen 
Pferdefuß zeigen, M. 946. Umgekehrt fehlt ihm, wenn er bie 
Geftalt jener Thiere annimmt, gerne ein Bein: breibeinige 
Thiere werden dann überhanpt geſpenſtiſch. Auch in unverküm⸗ 
merter Geftalt erfcheint er als Pferd, als merfernder Bock, als 
grungende Sau, in welcher Frös Eber nachklingt; feltener wan⸗ 
delt er fich in den Wolf, doc wird er gern ver Höllenwolf ge= 
nannt, wie er auh Höllenhund heißt, und hellewelf, wie 
ſchon die Edda einen hvelpr in der Hölfe annahm (Myth. 949), 
dem Gerberus entfprechend, Im Puppenfpiel von Fauft bringt 
der Rabe die Verſchreibung und wird dabei Mercurs Vogel 
genannt, womit nur Wuotan gemeint fein fann, da der Haffifche 
Mereur nichts mit den Raben zu ſchaffen hat, 
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Der Teufel wandelt fi in eine Fliege wie Loki, als er 
Brifingamen ftiehft, Myth.950. Wie Kofi Liegt er in der Hölfe 
gefeßelt, was ſchon bei Utgarthildeus ©. 208. 499 vorfam. Er 
fol aber am jüngften Tag Iedig werben und dann mit dem Anti- 
chriſt zugleich den letzten Kampf kämpfen, ganz wie Loki in ver 
Edda, Myth. 963. Wenn neben ihm feine Großmutter genannt 
wurde, fo haben wir biefe fihon mit Grendels Mutter und der 
neunhunderthänptigen Ahne bei Hymir verglichen. 

Der Hammer, Thörs Symbol, ift ein gewöhnlicher Name 
des Teufels, der auch Meifter Hämmerlin heißt, M. 951. Wie 
Thoͤrr baut er Brüden, M. 9725 wie dieſer im Wagen, fo 
fährt der Teufel in der Kutfche oder reitet wie Odhin auf dem 
Pferde, nur gewöhnlich auf einem ſchwarzen, wie Odhin auf 
dem Schimmel oder dem grauen Roſs. Wie Odhin ift ber 
Teufel der Erfinder des Würfelfpiels 5 gewöhnlicher aber wird 
ftatt deffen das moderne Kartenfpiel genannt. In der Hölle 
fpielt er gern um Menſchenſeelen; im fabliau St. Pierre et le 
jongleur fleigt aber St. Peter in die Hölle herab, dem Spiel» 
mann, der des Teufels Stelle während feiner Abweſenheit ver- 
treten foll, die Seelen im Würfelfpiel abzugewinnen. Die Re- 
densart: wo führt dich der Teufel her fo gefhwind? zielt auf 
den Mythus von Odhins Mantelfahrt und die Haddingsſage, 
und ber Fluch: ‚fahr zum Teufel‘ erinnert an das nordifche far 
til Odhins! Beides Heißt den Tod anwünfchen. Auch die Teu- 
felsbünbniffe haben wir $ 68 aus dem Odhinsdienſt abgeleitet, 
namentlich aus den Schußverhäftniffen, die er mit feinen Günft- 
lingen eingieng, die, indem fie fih ihm ergaben, ihre Lebenszeit 
auf fefte Jahre beſtimmten. Die bei diefen Verbündniſſen üb- 
liche Blutunterfchrift geht wohl auf die Eingehung des Freund» 
fchaftsbündniffes zurüc, wobei Blut fließen mufte. Biel fehwie- 
riger ift eine andere Art von Bünbniffen zu deuten, bei welchen 
man fi dem Zenfel auf fefte Jahre zu Dienft verpflichtet, 
wofür der Teufel dann Lohn zu gewähren hat. Stirbt man 
innerhalb diefer Friſt, fo fallt vem Teufel die Serle anheim, 


Kuffiger Bruder 503 


KM. 100. vol. 101. Myth. 970. Des ‚Teufels ruffiger Bru- 
der’ (Mro. 100) bat während biefer Frift die Muſik erlernt; 
fhon KM. III, 183 wird bemerkt, daß dieß eine gar nicht hrift- 
liche Anficht von der Hölle fe. Man wird an Odhin erinnert, 
der die Sfaldenfunft verleiht, fo wie am den Strömkarl und 
Foffegrim (S. 476), während die Bedingung, die auch bei dem 
Bärenhäuter (Nro. 101) vorkommt, fich nicht zu wachen und 
zu kämmen, an die germanifchen Rachegelübde (S. 92) ger 
mahnt. Auch Serb. Volksm. 6 zeigt, daß die fieben Jahre als 
Lehrzeit aufzufaßen find. Es feheinen demnach zweierlei Dinge 
gemifcht:: jene Nachegelübde, nach welchen man fich nicht wafchen 
noch kämmen will, gefchehen um ven Sieg; bei der Lehrzeit 
gilt es eine Kunſt, fei es nun die Mufif, oder wie bei bem 
Serb. M. die Zauberei: Sieg und Kunſt iſt beides Odhins 
Gabe, und auf ihn wird hier auch der Teufel zurückweiſen. 
Der Teufel beifcht diefelben Opfer, die fonft heidniſche 
Götter empfiengen: ein ſchwarzes Schaf, ein ſchwarzes Huhn, 
einen fihwarzen Geifbod, einen Hahn, der an einem Don 
nerstag im Merz aus dem Ei gefehlüpft ift. ‚Man muß dem 
Teufel zuweilen ein Licht anftedfen‘, räth der VBolfsmund; auch das 
ift deutfchheidnifcher Brauch beim Opfer. | 
Ebenfo haufig als mit den alten Göttern berührt fich der 
Tenfel mit Riefen. Der Drus (aus Thurs entftellt) ift eine 
gewöhnliche Teufelsbezeihnung. Im dem vielbefannten und viels 
geftaltigen Märchen vom Schmidtchen von Bielefeld, von Apolda 
u. f. w. wird der Teufel von des Schmidts- Hammer getroffen 
und weich gehämmert. Der Tenfel wirft Felfenfteine nach rift- 
lichen Kirchen wie die Riefen nah Städten; wie die Niefen 
erfcheint er als Baumeifter, und die taufendfachen Nachflänge 
des Mythus von Swadilfari fegen den Teufel an die Etelle 
des Rieſen. Uralte Bauten, den cyelopifchen Mauern entfpre- 
hend, werben bald Riefen, bald dem Teufel zugefchrieben, 
Fußfpuren u. f. w. in Felfen bezieht das Volk auf beide. Teu- 
felsbetten berühren fih mit Hünenbetten und Brunhildebetten, 
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M. 976: als Altäre ©. 337. 435. 453 find fie alle zu faßen. 
Pflanzen und Thiere werden nah dem Teufel benannt wie 
früher nah Riefen und Göttern, M. 981. 

Wie die Niefen von Göttern und Helden befiegt und über 
Tiftet wurden, fo trifft num den Teufel das Looß, von ben 
Menfhen angeführt und ausgelacht zu werben, weshalb er fo 
häufig ald dummer Teufel erfcheinen muß. Am Auffallenpften 
ift die Lebereinftimmung, wenn der Teufel vielhändig und ber 
ihm verwandte Antichrift fiebenhäuptig vorgeftelt wird, M. 946. 


Simred, Mythologie, 


Gottesdienſt. 
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4131. 1eberficht. 


Das Berhältnifs der Menfchen zu den Göttern liegt auf 
der Grenze des mythologifchen Gebiets, und wir müßen uns 
hüten, nicht in Altertfümer und Eulturgefchichte hinüberzufchwei- 
fen oder in Wiederholungen zu verfallen, da gar manches Hie- 
bergehörige ſchon früher berührt werben muſte. 

So ift«$ 44. 46 von veligiöfen Pflichten die Rede gewe- 
fen, welche die Edda einfchärft. Beide bezogen fich darauf, 
daß die Menfhen Mitkämpfer der Götter fein follen, mit wel 
hen fie an den Rieſen gemeinfchaftliche Feinde haben, Aber 
das ganze Leben des Germanen war ein Kampf, bei dem ihm 
die Götter zur Seite ſtehen muften, wenn er geheiligt fein und 
mit freudigem Siegesbewuftfein gekämpft werden follte. Als 
die Wilinge des Nordens nicht mehr auf die Götter fo fehr, 
als auf fi. felbft und ihr gutes Schwert vertrauten (Myth. 6), 
da genofen fie noch der angeſtammten Tapferkeit und jenes Hel« 
bengeiftes, welchen der jebt erlöfchende Glaube geweckt und ges 
nährt hatte; bald aber wäre ihre Vermefenheit in Verzweiflung 
umgeſchlagen, wenn nicht das Chriftenifum mit der Milderung 
der Sitten neue religiöfe Grundlagen gebracht hätte. 

Jene religiöfen Pflichten find auch fo allgemeiner Natur, 
daß fie Hier, wo wir uns ein näheres Ziel zu ſtecken haben, nicht 
eigentlich Gegenftand der Abhandlung fein Fönnten. Das ganze 
Leben foll allerdings ein Gottesdienft fein; wir haben aber das 
Wort hier in dem engern Sinne zu nehmen, der die äußern 
gottesdienftlichen Handlungen betrifft, durch welche die Gefamt- 


508 Baturdienft ” 


beit des Volks oder der Familie den Göttern feine Verehrung 
kundthut. In den Kreiß unferer Betrachtung fallen hier alfo 
auch ſolche Handlungen nicht wie D. 50 (Skälda c. 17) bei 
Thoͤrs Kampf mit Hrungnir vorfchreibt: ‚Darum ift es au 
eines Jeden Pflicht, nicht mit ſolchen Steinen zu werfen, denn 
damit rührt fich der Stein in Thörs Haupt.‘ Was hier eigent- 
lich gemeint fei, ift fchwer einzufehen. Vielleicht muß es heißen: 
at kasta hein of gölf hvert (nit Pvert), fo daß ver 
Sinn wäre, es folle ein Seder gehalten fein, die Steine aus 
dem urbar gemachten Boden zu werfen: damit werbe der Stein 
in Thörs Hanpte Iofer. Eine ſolche Pflicht, ver eine ähnliche 
auch der römische Glaube einfchärfte, wäre aber in unferm en- 
gern Sinne feine gottesbienftlihe. Die Handlungen, die zum 
eigentlichen Gottesdienfte gehören, befchränft Grimm (Myth. 2) 
auf Gebet und Opfer. Nah dem von ihm ſelbſt DM. 1202 
gegebenen Winfe füge ich als ein drittes noch die Umzüge ber 
Götter und ihre Fefte Hinzu. 


132. Gegenftände des Eultus, 


Wir haben im zweiten Buche nur belebten Wefen eine Stelle 
eingeräumt; in wiefern auch Teblofe Dinge Gegenftände der Ber- 
ehrung waren, ift $ 54 angedeutet, muß aber hier noch näher er- 
wogen werben. Iſt man doch in der Behauptung eines Naturcul⸗ 
tus der Germanen, der nur fehr bedingt zugeftanden werben kann, 
©. 188, fo weit gegangen, neben ihm eigentliche Götter wenigftens 
für das engere Deutfchland zu leugnen, wo fie doch eben Ta- 
eitus, auf den man fih zu berufen pflegt, bezeugt, indem er 
drei der höchſten Götter mit römifchen Namen nennt, während 
er für andere die einheimifchen angiebt, wozu ich außer Ner- 
thus, Tuiſto, Mannus und feinen drei Söhnen und aufer jener 
dem Caftor und Pollur verglichenen Zwillingsgottheit Alcis bie 
deutfche Ifis zähle. Wenn er daneben für einen Baum- und 
Waldeultus der Germanen zum Zeugen aufgerufen wird, fo will 
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er in den fo mifsbrandgten Stellen (c. 9. 43) nur Tempel 
und Bilder verneinen, | 

Mit mehr Schein zieht man Cäfars S. 191.427 erwogene 
Aeußerung an nebft einer Reihe von eifrigen Chriften gegen das 
fon unterbrüdte Heidenthum gefchleuderter Befchuldigungen, 
bie von rohem Baumcultus fprechen, ja biefen für jene Zeit, 
wo das Andenken der Götter ſchon getrübt war, nicht ganz um- 
wahrfcheinlih machen. Genauer betrachtet Teugnet aber Cäfar 
nur andere als ſichtbare Götter, und felbft jene fpäten Zeug» 
niffe fprechen doch zugleich von Opfern, die an jenen geheifig- 
ten Stellen den Dämonen dargebracht fein. Wenn am 
Ufer des Flußes gebetet, am Rand der Duelle Lichter ange 
zündet, Dpfergaben dargebracht wurben, fo fann dem Fluß- und 
Duellgeift diefer Dienft gegolten haben: die Heilighaltung des 
Waßers als Element bedarf doch der Anfnüpfung an Götter und 
Helden: die wunderbare Kraft einer Duelle (ursprinc) wird 
darans erflärt, daß der Stab eines Gottes, oder der Huf des 
göttlichen Roffes fie der Erbe oder dem Felfen emilockt habe; 
aber auch dann finden wir fie bis zu Anbetung und Opferung 
felten gefteigert. Noch der heutige Vollsglaube läßt freilich zu 
gewiffen feftlichen Zeiten das Waßer in Wein fi wandeln, das 
alsdann gefchöpfte gilt für heilig umd heilſam; das rührt aber 
dann von der Heiligkeit des Feftes ber, nicht von dem Elemente 
ſelbſt. Die Befprengung der Weltefche aus Urdhs Brunnen, 
Odhins Trunf aus Mimirs Duelle, das Baden im Jungbrun—⸗ 
nen und bie Luflration der kölniſchen Frauen, welche Petrarca 
bezeugt, felbft die Taufe der Neugebornen, die ſchon vor dem 
Chriſtenthum galt, verfteigen fich zu Gebet und Opfer fo wenig 
als der Glaube an jene Hungerbrunnen, die reichlich fließen, 
wenn unfruchtbares Jahr bevorſteht (Myth. 557), oder der Ge 
brauch des Wafermeßens, um Abnahme und Zunahme der Güter 
zu erforfchen, Myth. 588. Nur die Erregung von Strudeln 
und Waßerfällen finden wir höhern Wefen beigelegt: darum 
tritt Hier auch zugleich ein Opfer Hinzu. Das dem See auf dem 
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Berg Helanus dargebrachte (MMyth. 563), bei dem Fein Gott 
und fein Geift auftritt, ſcheint gallifch ; in Deutſchland bürfen 
wir überall an Götter und Geifter venfen, wo fich bei Flüßen 
und Duellen Spuren eigentlichen Gottesvienftes zeigen. 

Nicht anders wird es ſich mit den übrigen Elementen ver- 
halten: -auch in ihnen walten göttliche Wefen, und wenn es gleich 
Hawamal 67 heißt: 

Feuer ift das befte den Erbgebornen, 
fo muß es doch erft in Loki zum Gott erhoben, in Logi als Ele 
ment, in einem andern Logi als Wildfeuer perfonificiert werben, 
wie in Thiälfi, in Donar das Blitz- und Heerbfeuer angefchaut 
ward, um für göttlich zu gelten. Am Stärkften fpricht das Anbeten 
des Dfens, dem man beichtete S. 430, für uralten Fenereul- 
tus; aus ihm haben ſich aber Riefen und Götter entwickelt, und 
fo wißen wir nicht genau, ob es noch das reine unperfönliche 
Element war, zu dem fich jene Bebrängten wandten, Wie dem 
Dfen, fo wird in den Ränbermärden auch den ‚Rolanpsfäulen‘ 
gebeichtet, und da diefe Herculesfäulen erfegten, ©. 295, fo fehen wir 
ung wieder auf Donar als Feuergoit, S. 480, gewiefen. Bei Luft 
und Wind ift die Perfonificierung in göttliche Wefen noch viel 
entfchiedener: unfere Märchen erzählen noch jebt von- hilfreichen, 
mit Mehl gefütterten Winden, und felbft ein Königreich der 
Winde wird angenommen. Wie dem Ofen wurben auch ber 
Erde Geheimniffe anvertraut, Heimfehrenve füflen den mütter 
lichen Boden, die Erde mehrte Heimdald Macht, Schwörende 
legten fih Erbe und Rafen aufs Haupt oder giengen unter ben 
Schmud der Erbe, den grünen Raſen; aber wie bieß anf bie 
Verehrung unterweltlicher Mächte zielt, fo könnte felbft bei ven 
übrigen Beifpielen noch bezweifeft werben, ob fie auch nur bie 
Heilighaltung des bloßen Elements bezeugen. Für die An 
betung kenne ich feinen flärfern Beweis als Sigror. 4, wo 
neben Afen und Aſinnen das fruchtbare Feld (hölnyta fold) an- 
gerufen wird, Das Beifpiel ſteht indes vereinzelt in einer viel» 
leicht uralten Formel, Auch Steine und Felfen galten für heis 
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fig und beilfeäftig, bei Heiligen Steinen, gewöhnlich blauen, 
wurden Eide abgelegt, wie auch ihnen gebeichtet wird, Steine 
am Wege erbarmen ſich, Steine und Felfen weinen- um Baldur; 
aber über das Mitgefühl der Natur an den Menfihenloopen 
(S, 163), über ihre Heilighaltung überhaupt und der linterwelt 
insbefondere, dem ihr waren wohl bie Steine angehörig, bei 
welchen geſchworen und gebeichtet ward, geht dieß nicht hinaus 
und weder Gebete noch Dpfer find bezeugt. Wenn vota ad 
lapides befonvers in ruinosis et silvestris loois vorkommen 
(M. Anh. xxxv), fo deuten die Worte daemonum ludificatio- 
nibus decepli an, daß es alte Tempel waren, wo man die Göt⸗ 
ter gegenwärtig glaubte. 

Bon Baum⸗ und Thierenftus giebt auch Orimm M. 613 
am, daß er eigentlich dem böhern Wefen galt, dem der Hain 
geheiligt war, das im Baume lebte, oder die Geſtalt bes ihm 
heiligen Thiers angenommen. hatte. Die Heilighaltung der Haine, 
gewiſſer Pflanzen und Thiergattungen verdankten fie ihrem Bezug 
zu den Göttern. Den heiligen Hain. der Semnonen betrat man 
nur gefeßelt: wer zufällig Hinfiel, durfte weder felber aufſtehen 
noch ſich aufrichten laßen: bier Hatte nur der Gott zu gebieten, 
allem Uebrigen geziemte umnterwürfiger Gehorfam, Germ, 39, 
Bon dieſer ſymboliſchen Feßelung war das Volk genannt (Zeitſchr. 
VII, 383), hier hatte es feinen Urfprung genommen, hier trat 
e8 durch Gefandte zufammen und begieng gemeinfane Opfer⸗ 
male. Häupter und Häute ver geſchlachteten Tpiere waren in 
folhen Hainen aufgehängt, und vielleicht empfiengen davon ein 
jene Bäume noch befonvere Heiligkeit. So können auch einzeln 
ſtehende Bäume wie jene gewaltige Donarseiche bei Geismar 
in Heffen, an die Winfrid die Art zu legen wagte, den Göttern 
geweiht heißen, weil am ihnen die Opfer gleichfam dargereicht 
wurden, und es feheint abfichtliche Entflellang, wenn berichtet 
wird, den Bäumen ober gar dem Holze felbft habe man gött⸗ 
liche Ehre eriwiefen. Götter wohnten in diefen Hainen, das 
Laub der mächtigen Eiche durchrauſchte der Gott; noch der chriſt⸗ 
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Jiche Berichterftafter laͤßt fie vom-göttlichen Hauche bewegt zu⸗ 
fammenftürgen. Sp wahr und naheliegend ift die Anſchauung, 
die dem Naturgefühl unferer Väter eher Ehre macht als fie der 
Roheit beſchuldigt. Auch erloſch dieß Gefühl fo bald nit: 
die vielen Wald» und Bergcapellen, zu denen Heiligenbilder 
Beranlafung gaben, bie in oder auf der Eiche, der Linde ges 
funden immer wieder dahin zurückkehrten, wie oft fie auch hin—⸗ 
weggenommen, zu bewohnten Stätten und ihren Kirchen gebracht 
wurben, bezeugen durch die am fie gefnüpften Sagen, wie tief 
das Bebürfnifs, fih im Wald, auf Bergen der Gottheit näher 
zu fühlen, im Bolfe wurzelte. 

Ein Anderes ift, wenn das Leben elbifcher Wefen an Bäume 
gebunden iſt, ©. 468, oder einzelne Pflanzen Göttern geweiht 
find, weil fie wie jenes Tichtefle aller Kräuter, das D. 22 ven 
Augenbrauen Baldurs verglichen wird, an fie erinnerten. 

Bon Thieren gewidmetem Dpferbienft bat ſich bei den 
Hansfchlangen ein vereinzeltes Beifpiel gezeigt; im Ganzen muß 
auch Er geleugnet werben. Die Heilighaltung gewiffer Thier- 
gattungen fließt aus ihrem Bezug zu den Göttern, als beren 
Hansgefinde fie gelten fönnen, wie Wuotans Wölfe und Raben 
davon ein Beifpiel find, oder aus ihrer Beftimmung zum Opfer. 
Auch wandeln fih Götter in gewiffe Thiere, und menfchliche 
Seelen nehmen Thiergeftalten an,,M. 621; doch nur bei ven 
Schlangen fleigert .fih das bis zum eigentlichen Eultus, Ein 
Thier mag für heilig und unverleglich gelten, feine Tödtung 
fogar mit einer Strafe belegt werden, weil es für weißagend 
und heifbringend gilt; diefe Verehrung reicht nicht bis zur An- 
betung. Aber felbft Opfer fünnen Thieren zu Gute kommen, 
die eigentlich den Göttern zugedacht find. Wenn dem Pferde 
Wuotans ein Getreivebüfchel unabgemäht ftehen bleibt, fo gilt 
die Gabe dem Gotte, und wenn den Bögeln des Himmels Brot- 
krumen geftreut, den Sperlingen ein Kornbüſchel ansgefegt wirb 
(Pröple Harzſ. 187, Myth. 635), was uns jetzt Walthers Ver⸗ 
mächtniſs erffärt, fo möchte, man den angeblichen Grund fo mil« 
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den Sinnes ‚damit fie ven Fluren nicht fehadeten‘, ungern für 
den wahren anfehen. Es ift ein Danfopfer: einen Theil der 
verliehenen Gaben giebt man dem Gotte zurüd, am ihn gnädig 
und geneigt zu flimmen, ein andermal wieder Segen zu fpenden: 
darum gefchieht e8 bei der Ernte So giebt man in Heffen 
zwei Gefcheit von der Winterfant den Vögeln, und wenn bie 
Ernte eingethan ift, wirft man Nachts um 12 Uhr eine Garbe 
aus der Scheuer, damit die Englein im Himmel davon zebren, 
Wolf Götterl. 94. In dem Strauß von Haide und Lorber, 
der in Poiton der Eifter zu Ehren anf den Baum gebunden 
wird, damit fie durch ihr Gefchrei den nahenden Wolf anzeige, 
will Myth. 640 eine Spur von Eifterneultus erkennen. In der 
erften Helgakwidha fordert ein weißagender Bogel, wenmer mehr 
ausfagen und dem König zum Befig Sigrlinns verhelfen folle, 
Hof und Heiligthum und golpgehörnte Kühe. ber diefer Bo» 
gel fcheint derfelbe, der hernach als Hüter Sigrlinns entfchlafen, 
von Atli erfchoßen wird. Framnar Jarl, den wir als Riefen 
zu denfen haben, hatte Aplergeftalt angenommen. So begehrt 
auch der Riefe Thiaffi, der als Adler auf der Eiche ſaß, ein 
Opfer: nur wenn er fih von dem Mal ver Afen fättigen bürfe, 
will. er geftatten, daß der Sud zum Sieden fomme, D. 56. vgl. 
$ 31. Wenn in der Schweiz die Rinder dem Golofäfer ‚ den 
fie auf der Hand halten, ‚Milch ond Brocka ond e filberigs 
Löffeli dezue“ verheißen, fo ift das nur eine Schmeichelrede. 
Die Heilighaltung der Pferde, die im heiligen Hainen oder 
im Umfreiß der Tempel auferzogen zu Opfern, Weifagungen 
oder den Wagen der Gottheit zu ziehen dienten, gieng aller- 
dings weit: fie Fonnte bis zur Verehrung getrieben werben. 
Nur zum Dienft der Götter beftimmt, duldeten fie feinen irdi- 
ſchen Reiter (Tac. Germ. 10: nullo opere humano contacli) 
S. 465. Hrafnfel Hatte fein Rofs Freyfart zur Hälfte dem Frey 
geſchenkt und das Gelübde gethan, den Mann umzubringen, ber 
ed gegen feinen Willen reiten würde, Bon einem andern gleich» 
benannten Rofs wird berichtet, daß fein Eigenthümer Brandr 
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es göttlich verehrt babe, Myth. 622. Aber ſchon jener Name 
verräth, daß es der Gott, nicht das Roſs war, dem göttliche 
Ehre erzeigt warb. 

Noch weiter gieng die Verehrung ber Kühe und Rinder, 
König Eyſtein glaubte an die Kuh Sibilfa, ver fo viel geopfert 
wurde, daß fih Niemand vor ihrem Gebrüll erhalten konnte; 
darum pflegte fie der König mit in die Schlacht zu führen. 
Auch den König Degwaldr begleitete eine Heilige Kuh überall zu 
Waßer und zu Lande, er tramf ihre Mitch und ließ fich zulegt 
im Hügel neben dem ihren begraben. Hier find Opfer, ven 
Kühen vargebracht, bezeugt; doch feheinen dieß einzelne Verir⸗ 
rungen, bie auf den Gottesdienſt überhaupt kaum einen Schluß 
verſtatten. So könnte das Opfer urfprünglih dem Gotte ges 
golten haben, der in dem weißagenden Gebrülle ver Kuh feinen 
Willen zu erfennen geben follte, 

Am Meiften fcheint unferer Auffafung die Verehrung der 
Schlangen entgegenzuftehen, welche fich Feineswegs auf die als 
Seelen zu betrachtenden Hausfchlangen ($ 127) beſchränkte. An 
fie erinnert zwar, wenn es im Wolfvietrich von einer Vipernart 
beißt, es Tebten immer nur zwei folcher Vipern, Myth. 649; aber 
wäre auch biefer Zug von den Hausfchlangen S. 485 erborgt, fo 
erinnert doch jene Iangobarbifche Heldenfage bier flärfer an die 
gerade von demfelben Bolfe bezeugte Berehrung eines heiligen 
Schlangenbildes, das in der vita Barbati (Myth. 648) als 
Biper gedacht if. Wir Haben indes ſchon ©. 385 in Schlan- 
gen und Drachen Symbole der fchaffenden und erhaltenden Nas 
turfraft erkannt und Odhins Beinamen Ofnir und Swafnir 
hierauf bezogen: fo fommt es uns zu Statten, daß in jemer 
andern vita Barbati (Myth. 649) angedeutet wird, der böchfte 
Gott fei unter jenem Schlangenbilde verehrt worden. Wie 
wir bier auf Odhin gewiefen werben, fo deutet ber nahver- 
wandte ebenfo myflifche Käfereultus S. 513, von welchem Myth. 
655 Spuren nachweift, andere bei Zingerfe 11, 179, 213 begeg- 
nen, auf Thoͤr. Wir brauchen alfo weder Pflanzen, noch Thier- 
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eultus als für fich berechtigt anzuerkennen. In dieſem Sinne 
darf auch Geftirndienft, wenn wir von Sonne und Mond ab- 
fehen, geleugnet werben; diefe aber waren zu göttlichen Wefen 
erhoben, die an andern Stellen befprorhen find, 


Gebet. 


133. 


Das Gebet ift mehr als eine an göttliche Wefen gerichtete 
Bitte. Der urfprüngliche Sinn von Bitten iſt Liegen, Nieder 
fallen, und die mit dem Gebet verbundenen Geberden ber 
Selbftvemüthigung, die emporgehobenen oder ausgeftredften Arme, 
die gefalteten Hände, das entblößte, geneigte Haupt, die gebor 
genen Kniee, das Niederflürzen zu den Füßen der angeflebten 
Gottheit, fie alle drücken aus, daß ver Menſch fih dem höhern 
Weſen als ein Befiegter, als wehrlofes Opfer parbietet und 
unterwirft. In der alten Sprache und noch im Dialekt Heißt 
es „ſich beten‘, als wäre ſich bieten, fich opfern gemeint, gerade 
wie das mit. Bitten in feinem alten Sinne zufammenhängende 
badi Bette (lectisternium) zugleich Altar bedeutet, Myth. 27. 
59. Bon dem Eniblößen des Haupts machten nur die Priefter 
eine Ausnahme, wenigftens ift von ven gothiſchen bezeugt, daß 
fie das Hanpt mit der Tiare beverften. 

Der Heide fihante beim Beten gegen Morben, weil dahin 
auch das deutſche Alterthum vie Wohnung der Götter fehte, 
und dieſe felber gegen Süden fahen, vgl. ©. 212. Die gegen 
Dften betenden Chriften nahmen daher einen nördlichen Sit des 
Teufels an, und bei feiner Abfchwörung muſten ſich die Neu- 
befehrten mit gerunzelter Stirne und zorniger Geberde, dem 
Gegenſatz jener, die das Gebet begleitete, norbwärts kehren. 
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1341. 1. Im Allgemeinen. 


Wenn ber Menſch im Gebet ſich felber darbringt, fo fügt 
er im Opfer einen Theil feiner Habe Hinzu, und erfennt da, 
mit an, daß er das Ganze der Gnade der Götter verbanft. 
Diefer weiß er fich bebürftig im Glü wie im Unglüd, denn 
das Glück erfcheint ihm als ein neuer Beweis der göttlichen 
Gnade, die ihm ein Dankfopfer au ferner erhalten fol; 
das Unglück fchreibt er dem Zorne der Götter zu, den er durch 
ein Sühnopfer von ſich abzuwenden hofft. Eine dritte Art, 
‚wenn der Ausgang eines Unternehmens erforfcht werben fol, 
und ber Weißagung ein Opfer vorbergeht, damit der Gott ge 
neigt werde, feinen Willen fundzugeben und einen Bli in bie 
Zukunft zu serftatten‘, Könnte man Bittopfer nennen und noch 
andere Fälle hinzurechnen. 

Bon allen feheinen die Danfopfer häufig, weil fie wie bie 
Sahresernten regelmäßig wiederkehren; doch laßen fich die drei 
großen Jahresopfer der Dentfchen je zu einer diefer drei Arten 
zählen. Nur das Herbftopfer, das zum Empfange des Winters 
til ärs, alfo für den Gegen der Ernte, gebracht wurbe, ift ein 
Danfopfer; zu Mittwinter opferte man til grödhrar, ven Fel- 
bern Fruchtbarkeit zu erflehen, und dieß feheint gleich dem brit- 
ten, das zum Empfange des Sommers, wenn die Waffen nicht 
länger zu ruhen brauchten, til sigrs (für den Sieg) gebradt 
wurde, ein Bittopferz da aber die Schweden dabei den Sühn- 
eber darbrachten, fo war wohl vie Verſöhnung der unterweltli- 
hen Götter feine eigentlihe Beftimmung. Vgl. M. 38. 
| Der Sühneber war auch den Angelfachfen befannt und für 
deutfhe Gerichtsmale, die einft Opfermale waren, ift er in fehr 
entlegenen Gegenden nachgewiefen. Das Nähere ift S. 368 
angegeben: die dabei vorkommenden Zeiten beftätigen, daß bie 
Opfermale mit den drei großen Volksverſammlungen, den fog. 
ungebotenen Gerichten, zufammenhiengen, die fih, wie verfchie- 
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den auch ihre Zeit in den Weisthümern beftimmt wird, im Gan- 
zen doch auf die genannten drei Zahreszeiten vertheilen, fo daß 
wir Martini, Weihnachten und Walpurgis als die regelmäßigen 
Friften anſetzen dürfen. 

Außer dieſen drei Jahresopfern gab es andere, die ſich 
nach längern Zeiträumen wiederholten. Dietmar von Merſe— 
burg berichtet von dem großen Opfer auf Seeland, das alle 
neun Jahre am Gten Januar, alfo noch in der Zeit der Zwölf 
ten, am Berchtentage, die unterweltlichen Götter verſöhnen follte, 
wobei 99 Menfchen und ebenfoniel Pferde fielen; Adam von 
Bremen von dem Upfalifchen, gleichfalls alle neun Jahre wies 
derfeßrenden, bei welchem neun Häupter von jeder Thiergattung 
dargebracht wurden, Myth. 42.46. Den Greuel des Menfchen- 
opfers, der fchwerlich erpichtet ift, mildert dort, daß wohl nur 
fhwere Verbrecher geopfert wurden, da es ausdrücklich Heißt, 
es fei zur Sühne begangener Unthaten gefchehen. Allerdings 
fehlt es auch fonft nicht an Zeugniffen für Menſchenopfer; 
außer VBerbrechern fielen befonders Friegsgefangene Feinde, bie 
man fihon vor der Schlacht dem Gotte, wenn er ben Gieg 
verliehe, geweiht hatte, was faum viel fhlimmer ift als wenn 
in chriftlichen Schlachten Fein Duartier gegeben wird, Daneben 
ift von erfauften Knechten die Rede; hier dürfen wir das Hei- 
denthum nicht zu ſchwer verklagen, da wir leider hören, daß es 
Epriften waren, welde diefe Knechte zum Opfer verkauften, 
M. 40. Man berichtet auch von Menfchenopfern bei Flußüber- 
gängen, die Frauen und Kinder trafen, und die Sage weiß, 
daß Kinder zur Heilung des Ausſatzes getödtet oder in Grund⸗ 
wälle eingemauert, Myth. 1094, ja Könige, wie in Schweden 
Domaldi (Angligaſ. 18) für Mifsfahre, oder, wie Bicar ©. 217, 
für. den Seefturm verantwortlich gemacht und den Göttern ges 
opfert wurden, Beſonders iſt es Odhin, dem Menfchenopfer 
gefielen ; freilich milderte der Glaube der Hingeopferten Looß, 
denn der Gott verlieh ihnen Walhall. Schon die alten Geten, 
in welden Grimm unfere Vorfahren erfennt, pflegten alle fünf 
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Sabre einen Boten an Zamolxis oder Gebeleizeis zu fen- 
den, ber, in ber himmliſchen Wohnung Aufnahme findend, nicht 
wiederkehrte. Man hatte ihn an Händen und Füßen in bie 
Höhe gefchleudert und auf drei Lanzen aufgefangen: wie grau- 
fam, ja unmenfhlich das war, jo morhten fih doch Lebensmüde 
zu dieſem Botenamte brängen, um zu Zamolxis zu geben, wie 
man im Norben, zu Odhin zu gehen, fih mit dem Sper rigen 
ließ, oder Andere, wenn fie das Kleinfte verbroß, ſich vom Fel- 
fen flürzten, den Gott zu fuchen, FAS. II, 7. 

Wie zur Sühne Blut vergoßen werden muſte und Menfchen 
als das Foftbarfte, aber dem Gott willfommenfte Opfer fielen, 
fo befchränfkten fi auch Bitt- und Danfopfer nicht auf die 
Früchte des Feldes; am Wenigften wohl bei dem Krühlingsopfer, 
das Mil sigrs, alfo dem Rriegsgotte gebracht wurde. Das große 
Hexbftopfer bezog fich zunächſt nur auf den Gegen der Ernte; 
aber das Yahr Hatte auch Pferde und Rinder, Lämmer und 
Ziegen, Schweine und Federvieh gebracht, und fo genügten hier 
die unfchuldigern Opfer aus dem Pflanzenreich nicht, welche ſich 
überbieß Lieber gleich an das Einſcheuern knüpften. 

Im Spätherbft pflegt der gemeine Mann noch jebt für 
den Winter einzufchlachten ; in heidmfcher Zeit gab er dabei 
auch den Göttern ihren Antheil. Hiervon ift nicht bloß die 
Martinsgans übrig und bie niederrheinifche Sitte, das 
Herbftpferd vorzuftellen CM. Martinslieder S, vi), Grimm 
bezieht auch den Gebrauch, beim Einfchlachten ein Gaftmal zu 
rüfßten und Fleisch und Würfte ven Nachbarn zu ſchicken, anf bie 
alte Opfergemeinſchaft. Daß der November nicht des häusli- 
den Einfchlachtens für den Winter wegen Schlahtmonat 
heißt, fondern mit Bezug auf die alten Opferthiere, zeigt der 
entfpreshende angelf. Name blötmönadh, der mit Bluten nichts 
zu ſchaffen hat, ba agſ. blötan, alth. pluozan, Opfern beveu- 
tet. So ift auch Martinslieder xıv. 52. 53 nachgewiefen, daß 
außer der Gans Hühner, Schweine, Kühe und Pferde zur 
Martinsfeier gehörten, 
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Das Pferbeopfer, das für die Deutſchen characteriftifch 
blieb, obwohl wir es mit Indern, Perfen und Slaven gemein 
hatten, erfannte an, daß dad Pferd ein reines Thier iſt; fein 
Fleiſch mufte gerne genofen werben, fonft wäre es unſchicklich 
gewefen, e8 dem Gotte harzubieten, Myth. 40, Die Gemein- 
ſchaft zwifchen Göttern und Menfchen, welche das Opfer auch 
äußerlich darftellen follte, wie das Gebet fie geiftig gegründet 
hatte, erforderte, daß die geſamte Gemeinde, micht bloß ber 
Priefter, an der ‚Gilde‘, dem aus gemeinfchaftlichen Beiträgen bes 
ſtrittenen Opferſchmauſe, Theil nahm. Doch blieb dem Gotte 
das Eingeweide, Herz, Leber und Lunge vorbehalten, alfo was 
die Mebger noch jest ein ‚Gebütt‘ (von Bieten) nennen. Nur 
dieß Fam wohl auf den Altar (piol); das Uebrige ward ges 
foiten, in der Verſammlung ausgetheilt und gemeinfchaftlich ver- 
zehrt. Das Blut chlaut) fieng man in Opferfegeln chlaut- 
bollar) auf, in die man Wedel (hlaulleinar) tauchte, um das 
Bolf zu befprengen, fo wie Geräthe und Tempelwände außen 
und innen zu beftreichen. Häupter und Häute größerer Opfer 
thiere, der Pferde namentlich, bieng man im Haine, ber das 
Heiligtum umgab, an Bäumen auf. Neben dem Pferde galt 
Iambfchaftlih auch der Efel für opferbar, daneben Rinder und 
alles Schmalvieh, Das noch jetzt genoßen wird, Ziegen und Böcke 
mit eingerechnet; vom Wilde nur die größern Raubthiere nicht, 
obgleich Bärenfleifch nach Wölundarfw. 9 gegeßen wurde, 

Die vpferbaren Thiere nannte man Ziefer (Ziber, alth. 
zepar), woraus fi das Wort ‚Ungeziefer‘ erklärt; doch feheint 
Ziefer auch die opfermäßigen Pflanzen begriffen zu haben. 
Wenn Tac. Germ. 9 yon concessis animalibus ſpricht, fo 
lann er damit die den genannten Göttern, Mars und Hercules, 
geheiligten Thiere meinen: es genügte noch nicht, daß fie über- 
haupt opferbar waren, fie muften fih diefem befondern Gotte zum 
Dpfer eignen: dem Frey hätte man nicht den Bock, dem Thör 
nicht den Eher dargebracht. Dabei warb auch auf Geſchlecht 
und Alter des Thieres gefehen und daß es menſchlichem Ge- 
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brauche nicht gedient habe: außer dem Gotte (S. 465) durfte 
das Roſs noch keinen Reiter getragen, das Rind muſte noch kein 
Joch geduldet haben. Auch auf die Farbe kam es an: bald 
wird fleckenloſe Weiße, bald rabenſchwarze Farbe bedingt; der 
Waßergeiſt heiſcht ein ſchwarzes Lamm und Thrymr freut ſich 
Thr. 27 feiner rabenſchwarzen Rinder und ber Kühe mit goldenen 
Hömern. Goldgehörnte Kühe verlangt auch Helgafw. 1, 4 der 
Riefe in Bogelgeftalt (S. 513) und unſere Rechtsgebräuche 
fordern vergoldete Hörner bei dem zu entrichtenden Bock. Go 
geſchmückt und befranzt warb das Opferthier dreimal um bas 
Heiligthum oder im Kreiße der VBolfsverfammlung umbergeleitet, 
rund durch die Bänfe geführt, Myth. 48, nach dem Ausdruck 
des Lauterbacher Weisthums, vol. ©. 368. 

Da es bei den Opfermalen an Brot nicht gefehlt Haben 
fann, fo erhielten wohl auch die Götter ihren Antheil an dem 
aus Kornſpenden bereiteten Backwerk. Vielleicht geſchah das fo, 
daß man bie Götter felbft und die ihnen geheiligten Thiere in 
Teig nachbilvete, worauf die simulacra de consparsa farina 
des indiculus zu deuten ſcheinen. Wie Thaler (Ztſchr. f. M. 
I, 288) berichtet, war es noch jüngſt im Tyrol Gebrauch, aus 
dem Ießten vom Teigbret zufammengefcharrten DBrotteig eine 
Figur zu bilden, welche der Gott hieß und mit dem übrigen 
Brote gebacken ward. Nach der Fridthiofsfaga 9 wurden beim 
Difablot Götterbilder gebaden und mit Del gefalbt, wobei 
ein gebadener Baldur und ein anderer Gott ind Feuer fiel, 
wovon das Haus in belle Flammen gerieth. Bei gewiffen Fe» 
fien wird noch jeät dem Backwerk die Geftalt von Götzen und 
Thieren gegeben; letztere fönnen auch ältere Thieropfer erſetzt 
haben. Einfacher aber fchöner als jene blutigen Opfermale find 
die Danfopfer, die fih unmittelbar an die Ernte Inüpfen. Bon 
den Nehrenbüfcheln, die man den Göttern ftehen ließ, ift öfter 
die Rebe gewefen; das warb als Vogelzehnt tegede (Zeitſchr. 
Il, 385 ff.) aufgefaßt, wie auch andere regelmäßige Opferfpenven 
in Kirchenzehnten übergegangen waren. Den Bögeln fanden 
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wir auch fonft Opfer gefpendet (S. 512.3); es ift wefentlich eins, 
ob die dem Gott zugevachte Verehrung von Wodans Roſs oder 
den Bögeln des Himmels binweggenommen ward, So pflegte 
man bei der Obfternte den Baum nicht aller feiner Früchte zu 
berauben: einige ließ man bangen, damit er ein andermal wie- 
der trage. Bon Früchten, die den Göttern ſelbſt dargebracht 
wurden, oder von Blumen, womit man ihre Bilder befränzte, 
haben wir, weil fie der Beachtung nicht werth fehienen, ang der 
heidniſchen Zeit wenig Nachrichten ; doch laßen fpätere Sagen und 
noch fortvanernde Gebräuche darauf zurüdfchließen. 

- Wie die Opfer zu Opferimalen wurden, bei welchen Pries 
fier und Volk die dargebrachten Spenden gemeinfchaftlich ver- 
zebrten, fo pflegte man bei allen feierlichen, ja bei den tägli- 
hen Malzeiten, der Götter zu gedenken und namentlich den 
Hausgöttern einen Theil der Speife zurüczuftellen. Auch bei dem 
Tranfe vergaß man der Götter nicht, denn es war Gitte, ihre 
Minne, d. h. ihr Gedächtniſs zu trinfen. Bon eigentlichen 
Tranfopfern ift diefes Minnetrinfen um fo fehwerer zu fcheiden 
als beide dem Wuotan zu gelten pflegten, M. 49. 52. Neben 
Wuotans Minne wurde Thörs, Njörds, Freys und Freyjas 
Minne getrunfen. Nach Helgafw. I pflegte man am Yulabend 
Bragis Becher ıbragafull) zu Teeren, und dabei auf den Sühn- 
eber Gelübde abzulegen, ©. 363. Beim Erbmal gefhah Aehn- 
liches zum Andenken an die Berftorbenen; in andern Fällen 
tranf man dem Abweſenden zu Ehren und auch dieß hieß Din- 
netrunf, Diefe Sitte, von welcher unfere freilich nur Anwefen- 
den geltenden Toaſte herzurühren fheinen, gab man in chriſtli— 
cher Zeit nicht auf; nur traten Heilige an die Stelle der Götter: 
St. Martin auf fein eigenes Verlangen an die Stelle Thörs, 
Odhins und der übrigen Afen (Myth. 58), St. Gertrud an 
Freyjas; den Njörd und Frey fiheint dabei St. Stephan er- 
feßt zu haben, Wolf Beitr. 125. Auch St. Michaels und Jo— 
hannes des Evangeliften Minne ward getrunfen; letztere pfleg- 
ten unter dem Namen ‚Sohannesfegen‘ gleich St. Gertruden 
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Minne befsnders Reifende und Scheivende zu trinfen, woran 
ſich Halbmyipifche Erzählungen fnüpften. Warum man von St. 
Gertrud gute Herberge hoffte, ift S. 403 angedeutet. Sie foll 
aber auch einem Ritter, der fih dem Böſen verfehrieben hatte, 
St. Johannis Minne zugetrunfen und ihn dadurch aus feiner 
Macht erlöſt Haben. Wie Gertrud an Freyjas, ſo ſcheint Hier 
St, Johannes wieder an die Stelle Odhrs, ihres Geliebten 
©. 245. 397 getreten; die Berwechfelung des Evangeliften, mit 
dem Täufer fommt auch fonft vor. Die Kirche pflegt aber noch 
jebt am Tage des Evangeliften einen Kelch mit Wein zu fegnen 
und das Andenfen des Liebften Jüngers des Herrn dem Bolf 
zur Nacheiferung anzucmpfehlen. 


135. 2. Hof und Seiligthum, 


Tempel der Germanen, wenn darunter Gebäude verflanden 
werben follen, leugnet Tacitus Germ, 9: der Größe des Himm⸗ 
lichen ward unwürbig erachtet, fie in Mauern einzugwängen, 
Wo bei ihm von XTempeln die Rede ift, meint er geweihte 
Wälder und Haine. Gleichwohl berichtet er Ann. I, 51, der 
bochberühmte Tempel der marfifchen Völker, ‚quod Tanlanae 
dicunt‘, fei der Erde gleich gemacht worden, S. 425. Hier 
deutet der Ausdruck doch auf ein Gebäude; einem Heiligen Hain 
fheint er weniger gemäß. Auch wenn er Germ. 40 von ber 
Nerthus fagt, der Priefler Habe die des Umgangs mit den Sterb» 
lichen erfätiigte Göttin dem Heiligtfum (templo) zurücfgegeben, 
denft man mindeftens an ein Obdach für ihren mit Tüchern 
verhüllten Wagen. Doc hatte die Baufunft dazumal wohl erſt 
fo kindiſche Anfänge entwirelt, daß fie den Göttern Feine Wohn. 
pläbe bieten fonnte, bie mit der Erhabenheit der uralten Wäl 
der wetteifern fonnten. Sehen wir auch ab von. der unfern 
Bolfe eingeborenen Liebe zum Waldleben, ©. 5il, fo muſte 
doch das Raufchen der tanfendjährigen Eichen die Nähe ber 
Gottheit ahnungsvoller verkünden, das uralte Heiligthum, wo 
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ſchon die Väter geopfert hatten, bie Seele zu höherer Andacht 
flimmen als der präctigfte Tempel, den die noch unbeholfene 
Kunft Hätte zimmern können, Jedes neue Werk hätte der heiligen 
Shen Eintrag gethan, womit man ſich der altgeweihten Stätte 
nahte. Den Gothen ſcheint freifich allıs (vadg), alth. alah, ein 
altheifiges Wort; aber wären wir auch verfichert, daß es ſchon 
sor Ulfila ein Gebäude meinte, fo waren die Gothen durch ihre 
Berührung mit den alten Völkern ein frühreifes Boll. Die 
Ausdrücke, die wir bei ven übrigen Stämmen für Tempel fin 
den: wih, haruc (altn. hörgr), ſorst, paro (altn. barr, barri), 
deuten zugleich noch auf ven Wald. Erf wo wir altı. hof 
und hörgr (Hof und Heiligthum) verbimven treffen, dürfen wir 
Erfteres für ein Gebäude nehmen, während hörgr feinen alten 
Sim des Waldheiligthums behält. Hof wäre demnach das äl- 
tefte deutsche Wort für den erbauten Tempel, und vor weiſt 
auch dieß noch auf: die Zeit zurück, we bie Gottheit ſich im 
Schatten heiliger Haine barg, und ihr Allerheiligfies nur ein 
dünner Seidenfaden hegte, wie wir ihn aus den beiden Roſen⸗ 
gärten S. 430 kennen, und wie im Norden die heiligen Schnüre 
crebönd) &, 121 um dünne Hafelftäbe gezogen wurden, RU, 
182. 203. 810, Der Name Rofengarten zeigt, daß neben Hof 
auch Garten (goth. gards) das innerfie Heiligthum bezeichnet; 
der heilige Baum, der im der Mitte fand, Fonnte auch. ein Ro- 
fenftorf fein wie. jener zu Hildesheim (DS. 457), ver feit Lud⸗ 
wig dem Frommen noch jet grünt und blüht. Rofengärten 
finden ſich wohl noch an Vorhöfen ver Kirchen (Paradies), und 
in den Bildern ‚zum Sarhfeufpiegel bezeichnet eine Roſe das Ur⸗ 
theil. Tempelhöfe und Gerichtshöfe fielen zufammen, als noch 
Priefter Richter waren und ber Hofgodi ver Rechtspflege 
und dem Gottesdienft zugleich vorſtand. Den Zufammenhang 
der Opfer mit den ungebotenen Dingen fahen wir noch in fpä- 
ter Zeit fortwirken. Das feierfih gehegte Gericht war fläts 
mit Opfern. verbunden, vgl. ©. 368 und $ 133. Als fih an 
der Stelle der alten Waldtempel Kirchen erhoben „hie Hof 
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zülegt nur noch bie geweihte Erbe, worin die Tobten rubten, 
wie diefe auch früher nach Harbardsl. 43: 
Du giebft den Gräbern zu guten Namen, 
Weun bu fie Wälder wohnungen neunft. 

in Wäldern, ohne Zweifel heiligen, beftattet worben waren. 
Noch im 8. Jahrh. ließ fih ein fchwerverwundeter Safe in 
einen heiligen Wald tragen-um da zu -fierben, M. 64. Aus 
diefer Sitte, die Todten in ven Hainen zu beftatten, laßt fich 
ber erft fpät auftauchende Name ‚Freund Hain’ am beften erklä- 
ren, fo. wie der Name ‚Heinen‘ für elbiſche der Unterwelt 
verwandte Geiſter. Auf den Kirchhöfen pflegte aber auch die 
Gemeinde zu dingen und die Gerihtslinde hatte dort ihre 
Stelle wie der immergrüne- Thingbaum vor dem Tempel zu 
Upfala, RA. 796. 98. 805. Unfere Kirchhöfe nennen wir wohl 
Friedhöfe: ein neuer Beweis für ihre alte Heiligkeit, denn das 
ans vrithof mifsverfiandene Wort follte Freithof heißen: an 
dieſem gefreiten Raum fand ber Berfolgte Zuflucht; wer hätte 
es gewagt, ihn gewaltfam Hinwegzuführen? Solcher heiligen 
Freiftätten (grida sladr) gevenft die Edda mehrfah; Walhall 
ſelbſt iſt als eine folche zu denken; vgl. die Freifteine ©. 418. 
Auf die Kirchen felbft fcheinen jene Heiligen Schnüre übergegan- 
gen: in den Fresken des 11. Jahrhunderts, die fo eben in ber 
Kirche zu Schwarzrheindorf entdeckt worben find, fehen wir einet 
feilartigen Faden außen um den Tempel gezogen. So ift um 
die St. Leonhardskirche zu Latſch im Tyrol eine eiferne Kette 
gelegt. - Freilich ift St. Leonhard der Patron der Gefangenen, 
die feine Fürbitte ans Ketten befreit, weshalb an feinem Grabe 
(Leg. aur. 689) unzählige aufgehängt find, wie das auch in den 
ihm geweihten Kirchen gefchieht; wenn aber flatt deffen num bie 
ganze Kirche außen von einer Kette umzogen ward, fo fann dieß 
om jenen Gebrauch anknüpfen, das Heiligthum mit den geweihten 
Schnüren zu umgeben. Vgl. Wolf Beitr. 175. 

Was Tacitus von dem heiligen Hain der Semnonen bes 
richtet, den nur Gefeßelte beiraten, das wird von dem Hof, 
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dem innerſten Heiligthum, wo nur der Prieſter Zutritt hatte, 
für jeden Andern, dem es von dieſem nicht geſtattet wurde, 
überall gegolten haben. Wer die heiligen Schnüre brach, büßte 
mit der rechten Hand, dem Tinten Fuß; daß damit der Tod ges 
meint ift, warb fhon ©. 299. 460 bargethan. . Hier barg 
auch der Priefter den heiligen Wagen, deren SIERT: nur 
Sterbende erfahren durften.’ 

Wenn bier fhon an ein Gebäude gedacht werben darf, fo 
werben uns in fpätern heidniſchen Zeiten erbaute Tempel aus 
drücklich bezeugt. Zwar ift hier meift ſchon Berührung mit chrift- 
licher Cultur vorauszuſetzen; doch dürfen wir fie uns, da fie fo 
leicht: in Rauch aufgiengen, wenn Chriften Feuer hineinwarfen, 
nur fehe beſcheiden benfen: aus Holz und Zweigen um den 
heiligen Baum gefügte Hütten. Selbſt Königsfäle finden 
wir noch um den heiligen Baum, jenen RKinderftamm der Wöl- 
fungafage, ©. 49, erbaut, und wenn S. 36 unfere Deutung des 
Baumes Lärad, deſſen Wipfel über Walhall reichte, zutrifft, fo 
war felbft die Wohnung der Götter um bie Weltefche, den heis 
Ligen Gerichtöbaum der Afen, gefügt. So fagt KM. 148 Gott 
zu dem Teufel: ‚Sn der Kirche zu Conſtantinopel ſteht eine 
hohe Eiche, die hat noch alles ihr Laub,‘ Inter ven deutſchen 
Namen jener kunſtloſen Tempel, die Tateinifch meift nur delubra 
und fana heißen (der indiculas fpricht de casulis i. e. fanis), 
fteßt wieder Hof voran; daneben heißen fie pötapür (wovon 
Bedburg), Bethaus, Halle und Eaal, und nur letztere bürfen 
wir aus Stein gefügt oder in den Stein gehauen denfen. Bon 
diefen mögen uns manche ganz oder theilweiſe erhalten fein, aber 
zu chriftlichen Capellen oder Einfieveleien wie jene zu Salz 
burg, umgefchaffen; die übrigen find verbrannt oder niederge- 
rigen worden, um die altgeheiligte Stätte dem Einen Gotte 
dienftbar zu machen. Ward doch felbft die uralte Donarseiche, 
an die Winfrid die Art legte, weife benubt, um aus ihrem Holz 
eine Kirche zu Ehren des Apoftel Petrus zu zimmern, damit heid« 
nifcher Irrthum zur Wahrheit des Ehriftenglaubens hinüberleite, 
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4136. 3. Bilder. 


Auch die Götter bildlich darzuftellen, eradhteten die Ger- 
monen nad Tacitus der Erhabenheit der Himmlifchen unwür⸗ 
Dig; bei der unvermögenden Kunft jener Zeit hätten fie dadurch 
auch nur verlieren Können, Statt der Bilder (simulacra) hat, 
ten fie Symbole (signa und formas): den Sper Mustang, 
den Hammer Donars, das Schwert des Zio und Heru; ein Schiff 
bedeutete die Iſis, Eberbilver den Gott und bie Göttin, wel- 
chen der Eber geheiligt war, und fo fonnten wohl auch die den 
andern Odttern, dem Wodan und Donar,. geheiligten Thiere 
(ferarum imagines, Tac. hist. IV, 22) als deren Symbole gelten. 
Ob ſich nicht gleichwohl bei Tacitus ſchon eine Spur eigentli- 
her Götterbifper findet, hängt von der Auslegung der berühm- 
ten Stelle von der im See gebadeten Nerthus ab. Schwerlich 
war der Römer in das Allerheiligſte aller deutſchen Haine ge- 
brungen ; bier und da lönnten alfo ſchon damals. bildliche Dar- 
ſtellungen verfucht worden fein. In Zeiten der fortgefehrittenen 
Kunft find Götterbifver unzweifelhaft; die Worte neque in ullam 
humani oris speciem assimilare, Germ. 9, folfen auch nicht 
andeuten, daß man fih die Götter nicht nach menſchlichem Bilde 
dachte: wie hätten die Götterlieder, deren ung Taeitus verfichert, 
fie uns anders als menſchenähnlich ſchildern follen ? 

Unter den Vorwürfen, die in halbchriſtlicher Zeit gegen bie 
Heiden gefihleudert werden, nimmt die vorderſte Stelle ein, daß 
fie Bilder aus Holz, Stein und Erz flatt des Gottes verehrten, 
der Himmel und Erbe gefchaffen Habe: unfinnig fei es, von 
Steinen Hülfe zu verlangen und von ſtummen und tauben Bil⸗ 
dern Troſt und Beiſtand zu erwarten, Aber ſchon als unter 
Gothen das Heidenthum noch vorherſchte, Tieß Athanarich auf 
einem Wagen vie Bildfänle des oberſten Gottes (fräuja) vor 
den Wohnungen aller des Chriſtenthums Berbähtigen umberfah- 
ven, damit fie ihm opferten. Diefer Wagen gleicht auffallend 
dem, worauf die Bildfäule Freys mit feiner fehönen Prie- 
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flerin unter bem zuſtrömenden, Opfer darbringenden Volt umher 
fuhr, und da er wahrfcheinlich verdeift war, M. 96, wie noch 
fpäter Götterbilder umhergetrageh zu werden pflegten, fo gleicht 
er auch dein der Nerthus, was der Vermuthung Raum läßt, 
daß auch diefer verdeckte Wagen eine Bildſäule barg. Wal. auch 
den S. 403 erwähnten Wagen der h. Gertrud. So vergleichen 
fih die drei vergoldeten Erzbilder, welche Columban und Gt. 
Gallus in einer ehemaligen Eapelle der heit. Aurelia zu Bregenz 
am Bobenfee als die alten Götter und Befchüger des Orts 
verehrt fanden, den drei Bildern Wodans, Thors und Kric- 
e08, deren Adam von Bremen in dein allgoldenen Tempel zu 
Ubſola gedenft, Myth. 97. 102%. So gleichen endlich die hun— 
bert Goͤtter eines Tempels auf Gautland, M. 104, der Menge 
Difder im Wasgauwalbe, M. 73. 

Es fällt auf, daß jene drei Götterbilder zu Brögenz in ber 
innern Wand ber ehemals hriftlichen Eapelle eingemanert waren. 
Wo chriſtliche Kirchen an die Stelle heidniſcher Tempel traten, 
pflegte mar, was fih von Götterbildern noch unzerfchlagen er- 
halten hatte, aufen einzumanern, theils um die Heiden dem 
neuen Dienjte zuzuführen, theils um den Sieg des Chriſtenthums 
zu veranfchaulichen, das die heidniſchen Götzen ans dem Tempel 
verwiefen hatte. Bei der Abſchwörung der alten Götter mu- 
ften fie auch wohl dienen, den Abſcheu gegen viefelben durch 
äufere Zeichen zu befunden, wobei es nicht immer bei bloßen 
Geberben blieb (©. 515), fondern auch häufige Steinwürfe fie 
trafen. Auf diefem Wege find ung einige Götterbilver, obwohl 
ſehr verftämmelt, erhalten worden. 


137. 4. Prieſter und Priefterinnen. 


Wie die Tempel zugleich Gerichtshöfe waren, $ 135, fo 
fiel Richteramt umd yriefterliche Würde zuſammen. Göttliches 
und weltlihes Gefeg (Ewa) waren ungeſchieden und beide hatte 
der Priefter (&wart) zu hüten. Die Vereinigung dieſer Ger 
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walten bildet aber auch die Grundlage des Rönigthums, und die 
‚älteften Könige fcheinen aus Prieftern und Richtern bervorge- 
gangen. Beide Aemter mochten ſich aus der väterlichen. Gewalt 
entwickelt haben, da der Hausherr Priefter und Richter zugleich 
ift. Die nordifchen Könige, von welchen wir in ber Yngligafaga 
Iefen, gehen aus dem erblichen Opferprieſterthume hervor, und 
als Harald Schönhaar die Alleinherſchaft an ſich riß, fehen wir 
noch bei dem erften Anſiedlern Jslands, die Feine Könige blie- 
ben, wie fie in Norivegen gewefen waren, beive Gewalten. vers 
bunden. Im Deutfchland, wo Kriegs- und Wanderzüge den 
alten Naturftaat ſchon gebrochen hatten, feheint freilich Taeitus 
Priefter und Könige zu unterfheiden, Aber wenig mehr als 
die Feldherrnwürde blieb einem Könige übrig, neben weldem 
der Priefter auch das Richteramt übte und felbft im Kriegsheer 
der Priefter, nicht der Herzog, Macht hatte zu firafen, zu bin- 
den und zu ſchlagen, Tac. Germ. 7, Auch wurden die Priefter 
aus den ebeln Gefchlechtern genommen, aus welchen auch die 
Könige hervorgiengen, RU. 272. Obwohl aber die. Priefter 
das Heer begleiten und felbft anzuführen fcheinen, indem fie 
jene Symbole und Zeichen den Hainen entnahmen und in bie 
Schlacht trugen, fo durften fie doch weder felbft die Waffen 
führen noch auf Hengften reiten, M. 81. Als die meromingi- 
fhen Könige die Feldherrnwürde den Hausmeiern überlaßen 
hatten, findet fi noch das altheilige Dehfengefpann, das den 
Kühen der Nerthus und ber h. Edigna (Panzer 60) entfpricht, 
bei ihnen wieder. Bol. RA. 262. | 

Wie der Priefter den heiligen Odtterwagen, ven auch Pflug 
oder Schiff vertreten Fonnte, zu geleiten hatte, ift $ 98. 110 
dargeftellt. So ift und S. 216 wahrfcheinlih geworden, daß 
der Sper des Gottes in feinem Heiligtfum verwahrt wurde und 
der Priefter e8 war, ber ihn dem Könige, wenn er dem Gotte 
geopfert hatte, in beffen Namen übergab, ihn über das feind- 
liche Heer zu. ſchießen. Sp wird es der Priefter gewefen fein, 
der bie Sperrigung (S. 218) vornahm, welder wir $ 79 bie 
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Töbtung der Greife mit Thörs Hammer oder Keule verglichen. 
Auch bei Tyrs oder Herus Dienft begegnete uns $ 88 Aehn- 
liches, da das Schwert des Gottes dem Tempel entnommen und 
dem Imperator als Zeichen der Herfchaft übergeben ward. War 
es der Priefter des Gottes, nicht Odhin felbft, der dem Sigurd 
Wölfungaf. c. 61 den Hengft Grani gab, auf deſſen Rüden 
noch Fein Mann gekommen war? Wie nach Wiltinaf. c. 17 
dieſes Rofs, in einem Walde, bei einem Gehöfte, erzogen ward, 
läßt an die Heiligen Haine denfen, worin ben Göttern Roffe 
weibdeten, S. 513. Wurde vielleicht auch einft der Mantel des 
Gottes ($ 66) im Tempel bewahrt und den Königen vom 
Priefter hergeliehen? Darauf deutet, daß die merowingifchen 
Könige den Mantel des Heiligen Martin, der an Wuotans 
Stelle trat, in ihren Schlachten zu tragen pflegten, Leg. aur, 
p. 749. Die Hüter der Cappa wurben darum Cappellani ges 
nannt; daher unfere Capläne. Auch Odhins Naben geben zu 
einer folhen Vermutung Anlaß: gewöhnliche Raben konnten 
dur eine Opferweihe mit Kraft und Bedeutung jener göttli» 
chen Thiere ausgeflattet werden. Drei Raben weihte Floki, als 
er Island auffuchte, ihm den Weg zu zeigen, Landn. I, 2, 
Thörs Hammer, der zur Weihung der Bräute wie der Leichen 
diente, wird auch noch zu andern Zweden aus dem Heiligthum 
entuommen und von dem Priefter felbft die Heilige Handlung 
an des Gottes Stelle begangen fein; nur beim Landerwerb, wo 
er audgeworfen ward, die Örenze zu beftimmen und zu heiligen, 
bedurfte es eines flärfern Arnd. Nach Tac. Germ. c. 7, wos 
mit Hist. IV, 22 zu verbinden ift, trugen aber die Priefter felbft 
die Symbole der Götter, S.526, die aus den Bildern der ihnen 
geheiligten Thiere (ferarum imagines) beftanden, aus dem Hain 
in die Schlacht. Diefe dienten alfo zu Heerzeihen (chumpal), 
und da die Heerhaufen nicht durch Zufall zufammen gewürfelt 
waren, fondern aus verwandtfchaftlich verbundenen Geſchlechtern 
beftanden, fo kommen wir hier vem Urfprung des Wappenwefens 
noch näher als ©. 392, denn diefe Thierbifver ericheinen fpäter 
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als Gefhlehtswappen. Unter dem Bilde diefer Thiere ſtanden 
alfo die Götter an der Spitze der Geſchlechter; veshalb erſchie⸗ 
nen die Fylgien in Geftalt ſolcher Thiere, welche auch die Haus. 
geifter, als Seelen abgeftorbener Vorfahren, und die dankbaren 
Kodten, S, 475, annahmen., 

Deffentlihe Opfer verrichtete der Priefter; auch von ber 
Weißagung, wenn fie für das Volk geſchah, fei es durch Looßung 
oder ans Flug und Stimmen der Vögel, aus dem Gewieher der 
öffentlich unterhaltenen Heiligen Roffe, bezeugt e8 Tac. Germ. 
10. Doch hieß der Priefter wizago (Weißager) mehr weil er 
zu ſtrafen und zu ahnden (wizen) hatte; freilich ſchwankt das 
Wort auch in die Bedeutung des Schauens und Wahrnehmens 
(videre) hinüber. Aber auch die Dichtung war ein heiliges 
mit Weifagung und Loofung enge verbundenes Geſchäft, und 
Ingligaſ. c. 6 heißen die Tempelpriefter (hofgödar) Lieder 
ſchmiede. Auch das Heroldsamt hatte, wie fih und eben am 
deutete, priefterlihen Urfprung: Holsmann Kelten und Ger 
manen ©. 171) will ſchon in dem überlieferten Namen Cha- 
riowalda den Herold erkennen. Später verfahen Spielleute 
das von den Prieflern ererbte und wohl auch erlernte Boten- 
amt, GDS. 820. Wie mit dem Gefang der Zauber zufam- 
menbieng, den gewifs Priefter zuerft übten, fahen wir S. 260, 
zumal bie fhon dort angenommene Verwandtſchaft des Wortes 
Ziefer und Zauber (Myth. 36. 987) erfennen läßt, daß dem 
Zauber ein Opfer vorhergieng, wie ein Gleiches von ber 
Weißagung anzunehmen ift, obgleich es fih nur da beweifen 
laͤßt, wo fie aus Blut und Eingeweide der Opferthiere geſchah. 
Auch der Zauberer glaubte nicht durch eigene Kraft zu wirken, 
fondern durch die Macht der Götter, welche er fih durch ein 
Dpfer geneigt machte. Altn. beißt der Zauberſpruch galdr, alth. 
kalstar, und überraſchend nahe liegt hier wieder das Opfer 
(kölstar). Kölstar und kalstar, Opfer und Zauber, find auch 
bier verbunden wie zaupar und zepar, saudh (Opfer) 
and seidh (Zauber), Myth. 987. Wie beides, kalstar und 
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kelstar, von kalan fingen fommt, fo zeigen die für den Zauber 
gebräuchlichen franzöfifchen Wörter charmer und enchanter, 
jenes aus dem mittel. carminare, viefes von cantus und 
canere, den Zufammenhang des Zaubers mit Dichtung und 
Weißagung: Zauberfprüche wie Weißagungen waren in flabrei- 
menden Liedern abgefaßt. Das franzöfifhe sorcier geht auf 
das Loofiwerfen bei der Weifagung S.538 zurüd, und das eng- 
liſche Wort witch für Here zeigt und Zaubern and Weißagen 
verbunden. Beides heißt im Niederſachſen wicken und vie Here 
wickerse; bezaubert ober verflucht nennt ver Engländer wicked: 
die gemeinfame Wurzel liegt im Goth. veihan weihen, sacrare, 
wie veihs, ahd. wih heilig bebventet. DM. 985. 

Die Heren, bei welchen wir $ 129 hieher verwiefen haben, 
mahnen ung, zu den Prieflerinnen überzugehen. Aus Tacitus 
wißen wir, daß die Germanen in den Frauen etwas Heiliges 
und Vorſchauendes verehrten, und weder ihren Rath verachteten 
noch ihre Ausfprüce vernachläßigten. Vorausgeſchickt hatte er 
Germ. c.8, wie manche ſchon wanfende ja zur Flucht gewanbte 
Schlachtordnung die entgegenftürgenden, die Bruft dem Schwert 
darbietenden Frauen durch die Vorftellung des ihnen in ber 
Gefaugenfchaft bevorftehenden Looßes wiederhergeſtellt hätten, 
und wie die Nömer fich der Treue der deutfchen Völker verfi- 
herter glaubten, wenn fie edle Jungfrauen zu Geifeln empfan- 
gen hatten. Diefe ven Deutfchen eigentbümliche höhere Werth. 
ſchätzung der Frauen befähigte diefe auch zu priefterlichen Aem⸗ 
tern. Schon bei Eäfar I, 50 entfcheiven Frauen durch Looß 
und Weißagung, ob es Zeit fei, die Schlacht zu ſchlagen. Nach 
Germ. 43 fland dem Dienft jener Zwillingsbrüver $ 92 ein 
Priefter in weiblicher Tracht vor, wenn damit noch anderes ge⸗ 
meint ift als Tanges Haarz in Baldurs Tempel find nach der 
Fridhthiofsſage Frauen befchäftigt. Freys Wagen geleitete eine 
junge, ſchöne Priefterin wie den ver Nerthus ein Prieſter. Lieb» 
ten Götter weibliche, Göttinnen männliche Priefter? Bei dem 
Auszug der Langobarden fehen wir doch Gambara an Frea, 
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Ambri und Aſſi am Gwöran fih wenden. Diefe Gambara 
war eine Königin; von der brufterifchen Veleda Hist. IV, 61 
wird fo wenig als von der ältern Albruna Germ. 8 berichtet, 
daß fie königlichen Gefchlechtse geweien. Das wißen wir auch 
nicht von den graubaarigen, barfüßigen Wahrfagerinnen der 
Eimbern, welche die Gefangenen ſchlachteten und aus dem Opfer 
bint weißagten, Myth. 86, noch von den fechszig Priefterinnen 
an dem Tempel in Biarmeland, FAS. 111, 624. 27. Sie flrei- 
fen aber auch nicht ins Webermenfchliche wie jene Gambara und 
bie doch Hiftorifche Weleda, oder die S. 447 erwähnten Thör- 
gerda und Irpa. Den Göttern näher als ven Menfchen ftehen 
aber die Wölven over Walen, auch späkonur, spädisir ges 
nannt, zu welchen vie Seherin ver Wölufpa felber zählt, die von 
Riefen erzogen if, von Odhin felber begabt wird. Die Wölen 
fahen wir ©. 384 unter dem Namen Nornen Neugeborenen an 
bie Wiege treten, ihnen das Schickſal zu fchaffen mehr als zu 
verkünden. Sie hatten fein eigentliches Priefteramt; felbft die 
menfchlichen unter ihnen, wie die gleich zu erwähnende Thörbiörg 
oder jene Heidr der Oerwaroddſaga c. 2 (vgl. Wöl. 26), 
üben mehr Weißagung und Zauber, wie fih Odhin ſelbſt De- 
gisor. 24 von Loki vorwerfen laßen muß, er fei in Samfd von 
Hans zu Haus als Wala umhergefihlichen: 
-Bermummter Zauberer trogſt du das Menfchenvolf: 
Das dünft mid eines Argen Art. 

Nah Hyndlul. 32 follen alle Walen von Widolf ($ 439) flam- 
men: damit ift ihnen halbgöttlicher Urfprung beigelegt, ver 
wiever an das Berbältnifs zu den Riefen mahnt, deffen wir bei 
der Seherin ver Wölufpa gedachten, Wie fih Thörbiörg (Edda 
Havn. Ill, 4) vie Heine Wala nannte, fo heißt das Hyndlulied 
die Feine Wölufpa, womit Hyndla felbft als Wala bezeichnet 
iftz fie aber, die Höhlen bewohnt umd ven Wolf reitet, erfcheint 
ganz als Rieſin. Bon folhen riefigen Frauen, die Zauber und 
Weißagung üben, Tiefen fih ans Earo die Peifpiele häufen; 
aber unfere eigene Gefchichte bietet Beifpiele in jenen über 
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menfchlichen Weibern, die dem Drufus ven Hebergang über bie 
Wefer, dem Attila über dem Lech wehrten, M. 375. Noch wide 
tiger ift aber die Verwandtfchaft mit den ſchon den Nornen vers 
fhwifterten Walfüren, Difen und weißagenden Meerfrauen 
©. 391. Den Difen, welde freilich alle göttlichen Frauen bes 
greifen, wird geopfert (disablöt); aber auch menſchliche Zau- 
berinnen und Wahrfagerinnen nannten fih Spädifen, und meh» 
rere berfelben Iegen fich den Namen Thörbis bei. _ So waren 
tie Walfüren bald Göttinnen, bald irdifche Königstöchter: als 
folche erfcheint felbft Brynhild, in welcher wir doch unter dem 
Namen Sigrorifa die höchſte Göttin erfannten. Auch bei ihr 
findet fih die Kenntnifs ver Runen, die zur Weißagung wie 
zum Zauber dienen. Wenn aber die Walfüren durch Thau 
und Hagel, die fie den Mähren ihrer Roſſe entfihüttelten, bie 
Felder fruchtbar machten, fo wollten die Heren als Wetter und 
Mäufemacerinnen nur Schaden anrichten. Dieß zeigt fie Rieſinnen 
und Difen näher verwandt, die bald gütige, bald feindſelige 
Weſen find. Trugdiſen erfheinen Sig. Kw. II, 24 und üble 
Difen reizen Hamdism. 29 zum Brudermord. So find auch die 
Idiſen des erfien Merſ. Heilſpruchs als feindfelig aufzufaßen: 
gegen ihren Zauber follte er wohl fihügen, 

Sm Bolfsglauben Ieben die deutfchen Priefterinnen noch 
fort, nicht bIoß als Hexen (die zwar aus Gerichtsfälen und 
Folterfammern verſchwunden aber noch Feineswegs aus der Mei» 
nung getilgt find), auch als Wahrfagerinnen und Aerztinnen. 
Sich zu feindfeligen Wirkungen zu befennen, fonnten fie von 
jeher nur gezwungen werden; aber das Gewerbe des Befingens 
und Wundenbefprechens, gewöhnlich Rathen oder Böten (büßen, 
beßern) genannt, die Anwendung der Zauberei auf bie Heil- 
funft , treiben unfere weifen Frauen neben der Weißagung 
noch ziemlich unbehindert fort. Hier und da üben wohl auch 
Männer, befonders Schäfer, ähnliche Künfte; aber hier fällt ver 
Zufammenhang mit dem alten Prieſterthum nicht mehr in bie 
Augen, denn theils enthalten fie ſich des Wahrfagens, theils hei 
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len ſie durch altbewährte Hausmittel oder ſog. ſympathetiſche 
Euren, bei welchen Zauberfprüche feltener noch zur Anwendung 
fommen. i 


138. 5. Zauber. 


Die verfchiedenen Arten des Zaubers dürfen wir nicht zu 
erfchöpfen hoffen; ebenfo unbegrenzt ift feine Macht. In Bes 
zug auf den M. 983 zwifchen Wundern und Zaubern anfge- 
ftellten Unterſchied warb ſchon S. 263 bezweifelt, daß aller 
Zauber mit unrechten Dingen zugeben oder gar teuflifch fein 
müße, Uebernatürliche Kräfte ſchädlich oder unbefugt wirken 
laßen fcheint uns nicht fowohl zaubern als hexen. Da dem 
Odhin die Erfindung der Runen beigelegt, feine Allmacht durch 
den Runenzauber fymbolifiert wird, fo hat die Anficht, daß man 
erft den gefunfenen , verachteten Göttern Zanberei zugefchrieben 
babe, Bedenfen. Auch auf den innern Wiverfpruch diefer An- 
fit über die Zauberei, deren Urfprung zugleich unmittelbar aus 
ben heiligften Gefchäften hergeleitet wird, iſt aufmerffam 
gemacht. 

Anglig. c. 7 heißt es von Odhin: ‚die meiften feiner Künfte 
lehrte er feine Opferpriefter‘ €S. 264). Bon dem Nunen- 
zawber unierfcheidet aber dieſelbe Stelfe die Sudkun ſt (seidhr), 
welche zwar zunächſt auf die Weißagung bezogen, dann ihr aber 
auch zauberiſche Wirkung beigelegt wird, Die Sudkunſt ſcheint 
ihren Zauber unmittelbar aus dem Opferleßel zu ſchöpfen, wäh- 
rend. die Kraft der Rune in dem eingerißten Zeichen Tiegt, dem 
das Lied Leben einhaucht, S. 261. Diefe Zeichen (Runen) wur« 
den wohl häufig in eine Zauberruthe (Gambantein) gerist, die 
dann. als Zanberftab diente. In Sfimisför 26. 32 bildet fie: 
neben Schwert und Roſs das britte der drei Wunſchdinge, 
die nah ©. 224 erfordert wurden, die Unterwelt zu erfihlie- 
Pen. Die Berührung damit brachte aber an ſich noch Feine 
Wirkung hervor: es bedurfte der gefungenen oder doch gemur- 
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melten Zauberfoxmel, die in Stabreimen abgefaßt den Laut des 
eingeriten Zeichens dreimal anſchlug. Des Zauberfiabs ift ir 
deutſchen Märchen öfter gedacht als M. 1044 angenommen wird; 
meift iſt es freilich nur ein Steden; auch fällt vie Here, bie 
ihn zu führen pflegt, mit der Hel zufammen, er felbft mit dem 
Stab, der nah S. 219 über Leben und Tod gebietet, wenn er 
gleich oft nur in Stein verwandelt. Bon dem Stecken führt 
M, 1. c. felber an, daß er der dritte Fuß des Heremmanns 
genannt werde, | 

Was Alles durch den Runenzauber vollbracht werben konnte, 
fehen wir ang Odhins Runenlied und den achtzehn dort genann- 
tem Liedern, deren jevem eine andere Wirkung beigemeßen wird. 
Indem ich auf dieſes ſelbſt und vie Beifpiele S. 264 verweife, 
bemterfe ich mur, daß die meiften biefer Zauber auch von Men- 
ſchen, als Brieftern des Gottes, geübt wurden, Wenn freilich 
Beſchwoͤrung die Gräber fprengt, fo gefchieht es nur, damit der 
Todte Rede ftehe oder eine Waffe aus dem Grabe reiche, S.499 5 
auch Odhin, als er Wegtamsfw. 9 das Walgaldr fang, ver 
langte von. der erwecken Wala nur Befcheid über Baldurs Ge 
fi, St. Fridolin von Urfus (Rheinſ. 421) nur ein Zeugnis 
über veruntreutes Kloſtergut. Als Hängatye Fonnte aber Odhin 
and Erhängte ins Leben rufen, Hawam. 20. Priefterliche Ne- 
fromantie wird ſich fo ſchwieriger Aufgaben gern enthalten Ha» 
ben; doch bezieht M. 1175 das ahd. hellirüna (necromantie)- 
und den uhd. Höllenzwang auf Erwedung der Todten. 
Nach Anh. zur iſt aber unter nigromantia nur Befragung, der 
Todten zu verſtehen. An Feuerbeſchwörung, die auch Odhin 
übte: (Runenl. 15), wagten ſich ſelbſt Zigeuner (Baader 151, 
Wunderh, I, 21 und: fogar- von. Dieben ward geglaubt, daß 
fie Macht hätten, Ketten.und Schlößer zu fprengen, Ein Sprud, 
der Hafte und Feßeln Iöft, wird Run. 12 und Gröng, 10 er 
wähnt; daß. ver erfie Merf. Heilfpruch darauf gieng, iſt S. 533 
bezweifelt. Es gab auch Sicherungsmittel gegen Zauber, M. 
1956, wie es Mitiel: gab, die Hexen zu erfennen, M. 1033: 
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fo mufte es auch Zanberfprüche geben, die fremden Zauber zu 
brechen vermochten. Man nennt fie gewöhnlich Segen, M.1193: 
für einen ſolchen Segensfpruch halte ich jenes erſte Merf. Lied. 
Schon unter Odhins Runenlievern begegnen (13. 14. 18) ſolche 
Schutz- und Segensfprühe. Das 21. Runenlied (Hawam. 150) 
diente hieb» und ftichfeft zu machen, befannilich ein Zauber, ver 
bis auf die neuefte Zeit geübt wird. 

Runenzauber und Seidhr Fonnten zu gleichen Wirkungen 
verwandt werden. So gehören zum MWetter- und Hagelmachen 
Zauberfeßel und Töpfe: Krüge wurden ansgegofen oder in die 
Höhe gehalten, worauf Schauer, Sturm und Hagel erfolgten ; 
daneben wirb wieder von heimlichen Worten gemeldet, die da= 
bei gefprochen wurben, M. 1041, und bei der aura levatitia 
(M. 604) wird durch Befchwörungen das Luftfhiff herbeige- 
zogen. Nach dem 16. und 17. Runenliede wufte Odhin durch 
Zauberfprüche Liebe einzuflößen: tasfelbe ließ fih auch durch 
Seidhr erreihen, vielleicht auch ohne daß ein Deinnetranf ge- 
trunfen wurde, M. 1055. Die Minne fann man fih auch an« 
een (Anh. xxxıx)., Dem Minneiranf (Minnisöl) flieht in der 
Helvenfage der Vergeßenheitstranf (Ominnisöl) gegenüber. KM. 
113 Hat ein Kufs gleihe Wirkung, M. 1055. 

Andere Zaubermittel fiheinen zu feiner von beiden Arten 
gehörig: fie beruhen auf Sympathie. So der mit dem ‚Atz« 
mann’ (Anh. ıxim) getriebene Unfug, wobei ein Abwefender 
alle einem Wachsbild angethane Dualen empfinden ſollte, M. 
1045. Iſt es davon eine Anwendung, wenn man glaubte, bie 
Heren könnten den Leuten das Herz aus dem Leibe efen und 
einen Strobwifch dafür hineinftoßen? DM. 1035. Sympathetifch 
ift wohl ferner das Neftellnüpfen‘, um junge Eheleute un. 
tüchtig zu machen; nah M. 1027 gefchieht es durch Zuffappen 
eines Schloßes, das dann ins Wafer geworfen ward; nah 9. 
Schreiber (Tafchenbuh V, 185) und M. 1127 vurch Knoten, 
die in einen Bändel gefchlungen wurden. Dagegen fcheint das 
Zauberhemde und aller mit Spinnen und Weben zufammenhän- 
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gende Zauber, wie der ‚gefponnene Feldzanber‘, ven man Heren 
Schuld gab (M. 1042. 1053), aus dem Weben ver Gefchide, 
das der Nornen und Difen Gefhäft war, berzuleiten. Durch 
einen Zaubergurt oder Ring konnte man fich felbft und Andere 
in Thiergeftalt verwandeln: in Wölfe, Bären, Pferde, Raben, 
Schwäne, Gänfe, Raben und Krähen. Am Berühmteften, viel- 
leicht auch am Aelteften, tft die Verwandlung in ven Werwolf 
(dloup garou). Auch dieß fiel vielleicht unter den Begriff des 
Runenzanbers , denn dem Gurt oder Ring konnten Runen ein 
gerigt fein, beim Anlegen Zauberformeln gefprochen werben. 
Sp wurden auch beim Weben des fog. ‚Nothhemdes’ Zauber- 
ſprüche (Ztſchr. f. M. I, 242) gebraucht, wie beim Schickſalweben 
Lieder gefungen wurden (S. 389). 

Ein Zauber war es auch, aber ein von der Menge, viel» 
Teicht früher unter Anleitung des Priefters, geübter, wenn man 
zur Zeit der Dürre durch eine ſymboliſche Handlung die Götter 
gleichfam nöthigte, Regen zu ſpenden. Ein Heines Mädchen ward 
ganz eniffeivet von feinen Gefpielinnen in den Wald geführt; 
dort riß es Bilfenfraut mit dem feinen Finger der rechten Hand 
famt der Wurzel aus und band es fih an die Meine Zeche des 
rechten Kußes. So gefhmüdt ward es dann am nächften Fluße 
von feinen Begleiterinnen mittels Ruthen, die fie fih im Walde 
gebrochen Hatten, mit Waßer befprengt, Anh. au. Aehnliches 
gefchieht in Baiern mit dem fog. Waßervogel, in Defterreich 
mit dem Pfingftfönig, welchen man in grüne Zweige ge- 
hüllt und mit gefchwärztem Angeficht ins Waßer warf, obwohl 
dieß in die Frühlingsluftbarfeiten 5 145 übergeht, M. 562. Ver⸗ 
wandt ift, obwohl fein Zander, wenn in Köln zur Zeit großer 
Dürre der Reliquienfaften des 5. Biſchofs Severin vom Hoch— 
altar in das Schiff ver Kirche gefegt ward, um durch die Für- 
fprache des Heiligen, der nach dem Bolfsreim auch den falten 
Stein in den Rhein warf, Befreiung von der Plage zu erlan- 
gen. Einer der Priefter, welche den Kaften herausſetzen, muß 
binnen Sahresfrift fterben. Wolf DMS, 209, 

Simrod, Mythologie. 35 


538; ſoaßung 


139. 6. Weißagung. 


Weißagung und Zauber find nahe verwandt, ja fie fallen 
zufanımen, wo das Geſchick zugleich gefchaffen und verfündet 
wird wie von ben begabenden Wölen und Nornen, ja noch von 
Marbetbs Heren. Zu beiden dienen die gleichen Mittel: auch 
zur Weißagung gebrauchte man, Runen und Sudkunſt. Wie 
der Priefter oder Hausonter bei der Weißagung durch Loo⸗ 
Bung verfuhr, befihreibt Tacitus Germ. c. 10. Bon einem 
fruchttragenden Baume, und die Buche vorzüglich galt ihrer 
Eckern wegen für fruchttragenn, ward ein Reis gefchnitten, die 
fes in Stäbchen zerlegt und. jedem berfelben eine Rune einge 
rist. Da der ältefle Runen 16 waren, fo fcheint ſich darnach 
auch die Zahl der Stäbchen zu. beflimmen. Diefe wurden nun 
aufs Gerathewohl über ein weißes Tuch ausgeſtreut, nad einem 
Gebet an die Götter und mit zum Himmel gerichtetem Blick 
Dreie verfelben aufgehoben, und nach den Runen, die fich ihnen 
eingerigt fanden, die Zufunft verfündet wahrfcheinlich in. einem 
Sprüche, dem die aufgehobene Rune zu Haupt⸗ und Nebenflä- 
ben diente. Aus biefem Verfahren mit den Loofftäben (sorles) 
entfprang das Wort sortiarius (fr, sorcier), das mehr noch 
ben. Zauberer als ven Weißager bezeichnet, wie auch der Aus 
druck ‚Zauber werfen‘ anf: dergleichen Hergang deutet, während 
‚Zauber: legen‘ zugleich, am. Urlac und das gefchaffene und ge- 
legte Geſchick S. 202 erinnert. Myth. 89. 

Eine andere Art von Looßung ift nach unſern Begriffen 
mehr ein richterliches. als priefterliches. Gefchäft, Sp laßt man 
das Looß bei Ausiheilung des. Erbes entfcheiden, weil man fo 
menfhliche Willkür auszufchließen hofft. Hier bevurfte es der 
priefterlichen oder richterlichen Auslegung der gezogenen ober 
aufgehobenen Looße nicht: man mufte, wenn wirklich die Götter 
entſcheiden follten, über ihre, Bedeutung im Voraus einig fein, 
Gewöhnlich wählte man den Mitlooßenden nach der alten Sitte 
dauernd angehörige, Zeichen (Handgemal, Hausmarfe), Vgl. G. 
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Homeyer über die Heimat nach alt. Recht, Berlin 1852, Derf. 
über das germanifche Looßen, Berl. 1854. 

Daß auch aus dem Opferkeßel geweißagt wurde, beweift außer 
der ©. 209 befprochenen Stelfe der Hymiokw. und den Heren im 
Mach. auch Ingl. e. 7, wo es vom Odhin heißt, er habe durch 
bie Kunft, die Seidh heiße, der Menfchen Schiekfal vorausgefehen. 

Andere Arten von Weißagungen beziehen fih nicht auf 
Erforfchung der Zukunft: es fol der Urheber eines in ver Ber 
gangenheit Tiegenden Ereigniffes, 3. B. eines Diebftahls, ermit- 
telt werden. Der Thäter iſt dabei nicht ganz unbekannt; weil 
aber Beweife fehlen, fo fommt es barauf an, ihn zum Geſtänd⸗ 
nifs zu bringen. Das Berfahren beruht darauf, daß unfere 
Gliedmaßen unmerflihe, oft fogar umwillfürliche, Vollſtrecker 
unferes Willens find. So bei dem Siebdrehen, wo das Sieb 
in Bewegung gerieth, fobald der Name des vermuthlichen Thä- 
ters genannt wurbe, (Kuhn Germ. Vil, 436. vgl. $ 117), ober 
in gleichem Fall der Erbfchlüßel oder das Lotterholz ſich umzu⸗ 
fhwingen begann, M. 1063. ‚Andere Proben find zugleich auf 
das böfe Gewiffen ver Schuldigen bereihnet, das ihn bei einer 
ganz einfachen, natürlichen Handlung, die der Schulvlofe ohne 
alles Arg verrichtet, in Unruhe und Verwirrung bringt.’ So 
bei dem Bißen Käfe, der dem Schuldigen im Halfe fleden 
blieb. Anh. ıx. NA. 932, 

Hybromantie, Pyromantie, Chiromantie, Gaſtromantie, Seas 
pulimantie (M. 1065—7), muß ich in die Alterthümer verwei⸗ 
fen; die Weißagung aus dem Gansbein (Martins. xvı) ber 
zieht fih nur auf das Wetter; nach Bintler (Anh. nıv) fah 
man aus dem Schulterblatt auch, was Menfchen geſchehen 
ſollte, Myth. 1067. Wichtiger ift die altdeutſche Weißagung 
aus dem Schnauben und Wiehern der in heiligen Hainen erzo⸗ 
genen Pferde, wenn fie vor den Götterwagen gefpannt, von ben 
Prieftern oder Königen begleitet wurden. Germ. 10. Hier gieng 
fein Opfer vorher, weil diefe Thiere ſchon auf öffentliche Ko- 
fen den Göttern unterhalten wurden; wohl aber findet es ſich 
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bei mandherlei Zauber, der mit Pferbeföpfen getrieben ward. 
Bei der redenden Fallada (KM. 589) wird man an Mimirs ab» 
gefehnittenes weißagendes Haupt (Angl. c. 4) erinnert, Wenn 
Tacitus von den weißagenden Pferden fagt, fie hätten für 
Mitwißer der Götter gegolten, fo läßt fich dieß auf die fog. 
weifenden Thiere ausbehnen, bie eine fo große Rolle nicht 
bloß in deutſchen Sagen fpielen. Den Drt der Niederlaßung, 
der Gründung einer Kirche, die Kurt dur ven Strom u. ſ. w. 
zeigen Thiere ald Boten der Götter, Myth. 1093. Wilde 
Thiere eignen fih hierzu beßer als zahme; unter ven letztern 
ftehen die Pferde hinter den Ochſen zurück: nur blinde Pferde 
find noch geeignet, ald Werkzeuge der Götter zu dienen. Der zur 
Unterwelt führende Hirfh $ 103 gehört nicht eigentlich hieher ; 
doch kann auch er als Bote der Götter betrachtet werben. Um 
mittelbar felber fehienen die Götter den Weg zu weifen, wo 
ihre an den Hochfispfeilern ausgefchnigten Bilder ans Ufer trie- 
ben, M. 1094. Auch Träume fünnen als Boten der Götter 
gelten ; warum find Träume im neuen Hans, in der Hochzeit 
und Neujahrsnacht bedeutend ? War Hier ein Opfer voransge- 
gangen, das die Götter geneigt machte, ihren Willen zu offen- 
baren? galt im neuen Haus ſchon die Anzündung des Heerd⸗ 
feuers dafür? Noch ſchwerer ift zu fagen, warum der Traum im 
Schweinftall eintrifft, M. 1099. Die Auslegung der Träume 
war gewifs einft ein priefterliches Gefchäft. Bekannt ift die große 
Rolle, welche Träume in unferm Epos fpielen. Wenn - aber 
Träume Boten der Götter find, wer hatte fie Baldurn gefendet? 

Den Pferbeorafeln lauſchte ver Priefter öffentlich ; ob and 
Stimmen und Flug der Vögel fo feierlich befragt wurden, ver- 
fihweigt und Taeitus. Wie großes Gewicht aber daranf gelegt 
wurde, erfehen wir aus heimifchen Quellen, welde jede Be- 
gegnung, nicht bloß von Vögeln und Thieren, für bedeutend 
anfehen. Nah dem fihon S. 204 erwähnten Glauben hatten 
alle Fampflichen Thiere, wie Wolf und Bär, guten Angang, 
d. h. ihre Begegnung war glüdliher Vorbedeutung, während 
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Hafen, alte Weiber und Priefter, weil fie unfriegerifch find, 
übeln Angang hatten: ihr Anblick wirfte eher niederfchlagend 
als ermuthigend. Ueber den Angang des Fuchſes weichen un- 
fere Nachrichten ab; nad dem Studentenausprud, der Schwein 
für Glück verfteht, follte man dieſes Fampflichen Thiers An- 
gang für günftig halten gegen die gewöhnliche Meinung, die 
ihn. auf unfreundlichen Empfang deuten läßt, es fei denn, daß 
die Sau ihre Ferkel‘ bei fich Habe. Sp ausgebildet wie bei 
ben Alten war wohl bei uns die Lehre vom Vogelflug nicht. 
Au bier fliehen wieder die Tampflichen Thiere voran: Raub» 
vögel, die auch in-ben Träumen die erfle Rolle fpielen, verkün- 
den Sieg, weil fie felber übey andere Vögel den Sieg davon 
tragen, M. 1082. Bei einigen Bögeln wird mehr auf den Ges 
fang geachtet, als ob fie rechts oder links fliegen; doch findet fi 
bei der Krähe beides erwähnt, und auch bei dem Martinsoogel, 
bei dem Specht fam es auf den Flug an. Bei der Krähe beob- 
achtete man, auf welchem Fuß fie fland, bei der Eifter, ob fie 
von vorn ober hinten gefehen warb, bei dem Storch, ob man 
ihn zuerft fliegend oder ftehend traf, Eine Elfter zu töbten 
bringt Unglüd: fonft richtet fich ihr Angang nach der Zahl der 
gefehenen Thiere, Kuhn Germ. VII, 435. Heilig ift die Stelle, 
wo man die erfte Schwalbe erblickt, oder den Kukuk im Früh— 
ling zuerft rufen hört: darum ſteht man ftille und grabt an 
diefer Stelle den Rafen aus, denn er hat fegnende Kraft, Myth. 
1082.5. Der Kuluk Heißt auch Zeitoogel, denn er weiß, welche 
Lebenszeit ung beftimmt ift, oder wie lange ein Mädchen noch 
warten muß bis der Freier ſich findet, und wenn Goethe ihn 
die Zahl der Kinder verfünden laͤßt, fo hat auch das uralten 
Grund, Myth. 644. 

Noch anderer Arten der Weißagung verfichert uns Tacitus 
0. 10. Gefangene des Bolfs, mit dem man Krieg führte, ließ 
man mit einem ber eigenen Leute fich im Zweifampf meßen: ver 
Sieg des Einen oder des Andern galt für vorbedeutend. Weber 
bardilus vgl. M. Edda S. 386. 
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140. 7. Heilung. 


Auch bei der Heilung warb der Runenzauber ange 
wandt wie dieß noch heutzutage gefchieht, ©. 533. Auf folde 
Heilung bezieht ſich der andere jener Merfeburger Heilfprüde, 
von dem S. 339 die Rede war, und daß auch die Subfunft in 
ähnlicher Weife gebraucht wurde, läßt fich ans Ingl. c. 7 ſchlie— 
Gen, wo es von Odhin heißt, er habe fo den Leuten Tod, Un—⸗ 
glüf oder Krankheit bereiten, und Berftand oder Kraft Einigen 
nehmen, Andern geben können. Bon Wuotans und Watens 
Bezug auf die Heilfunft war $ 75 die Rede; in Eir, welde 
D. 35 als die beſte der Aerztinnen bezeichnet, hatte die Heilfunft 
ihre eigene Göttin, M. 1101. Sie fheint aber aus einem 
Beinamen der Freyja oder Frouwa entflanden, die ald Men- 
glada nah Fiölfwinnsmal St. 37. 41 einen deutlichen Bezug 
auf die Heilkunde hatte, Eine der Str. 39 zu ihren Füßen 
fisenden neun Mädchen heißt wiederum Eir, wie neben ihr Hfifs 
und Hlifthurſas Namen- gleichen Sinn hat. Auch Brynhild, bie 
wie Menglaba, mit der wir. fie ſchon oben verglichen, auf dem 
Derge wohnt, verbindet nach Gripiſpa 17 die Heilfunft mit der 
Runenfunde. Die mag ihr von Frigg ober Freyja vererbt 
fein, aus welchen fie fich entwidelt hat. Sie ſelbſt erwünfcht 
fih Sigrorif. 4: ‚Wort und Weisheit und immer heilende Hände,’ 
Heilende Hände Iegten fich noch fpät die franzöfifchen Könige 
vieleicht aus Sigfrids Erbe bei, Myth. 1104. Nah Oddr. 8 
fang Oddrun Heilfräftige Zauberliever. Auf den Zuſammenhang 
der Heilfunde mit der Zauberei deutet es auch, wenn böten 
(ahd. puozan), wie jet das Gefchäft jener ‚rathenden‘ alten Weiber 
©. 533 heißt, fonft auch zaubern beveutete, wie M. 959. 1103 
gleicher Doppelfinn bei andern Wörtern nachgewiefen wird. Wald» 
und Meerfrauen (wildiu wip) und vie ihnen nahe verbundenen 
Wölen (wisiu wip) galten für heilfundig; auch Weißagung und 
Zauber wird ihnen zugefihrieben. Priefter und Frauen üben 
durch das ganze Mittelalter die Heilfunde und beide haben fie 
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von den Göttern Die der Aunenfunde verwandte Kenntniſs 
der Schrift, des Lefens und Schreibens, war Tange gleichfalls 
auf Priefter und Frauen befchränft. 

Wenn die Heilfunde göttliches Urſprungs ift, To werben 
die Krankheiten von Riefen over den ihnen fo nahe verwandten 
Eiben abgeleitet. Doc Hat wohl nicht das Chriſtenthum erft 
die Krankheiten als göttliche Strafe aufgefaßt. Eine Krankheit 
bieß die hünsche, wobei ſchon M. 415 an Riefen oder Hunnen 
gedacht ift. Die Peſt, felbft der Ton (M. 811) erfiheint rieſig 
und auch Hel ward in diefe Verwandtſchaft gezogen. Das Fie⸗ 
ber ift ein Alb, der die Menfchen reitet, darum hieß es ber 
der rite (von rilan); von andern Rranfpeiten, die von Elbge⸗ 
ſchoßen herrähren follten, war ſchon die Rede: neben ylfa ge- 
scot und häglessan gescot left M. 1192 auch sa gescot: 
Geſchoße der Götter neben denen der Elbe und Hexen. So 
heißt ver Schlagfluß bald gotes slac bald tvergslagr M. 1110. 
Rothe Flecken im Gefiht rühren von dem Jüdel, S. 482, der; 
andere Uebel vom Elben und Hölden, S. 497. 

Rah M. 1100 befannte eine Here, daß es neunerlei Holde⸗ 
hen, 5.497, gebe, Nach ruffifchem Glauben find e8 neun Schwe- 
fern, welde die Menfhen mit Krankheiten plagen, DL, 11075 
ein finnifches Lied laͤßt von einer alten Fran neun als Kna⸗ 
ben gedachte Krankheiten geboren werden, .M. 1118. So 
wird in einer alth. Formel ber nesso mit feinen neun Jungen 
befehworen, M, 1115, Diefen neun Uebeln, die den neun 
heilfundigen Mädchen zu Menglavens Füßen entfprechen, ftehen 
Heihmittel gegenüber, die aus neunerlei Theilen beſtehen; ge- 
wöhnlih müßen fie aber erbettelt ober gar geſtohlen fein. So 
wurden neunerlei Blumen zum Kranze gewunden, Myth. 1164; 
zur Krautweihe gehören am Niederrhein neunerlei Kräuter, 
neunerlei Holz zum Nothfeuer, M. 574, dem auch heilende 
Kraft zugetraut wurde. Neun geftohlene Wehfnoten werben 
M. 1044 erwähnt, nenn geſponnene heilen, DM. 1182, zum Lie 
besfuchen part man neunerlei Teig, M. 1132, und wenn Othin 
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fich als Herztin der Rinda Wech a S. 332 nennt, fo ift vielleicht an 
an bie neuntägige Woche S. 97 zu denfen; noch jetzt wird bei 
Krankheiten anf den neunten Tag geachtet. Diefe neunerlei Heil- 
mittel zeigen den Zufammenhang mit dem Dpfer: wir fahen zu 
Ubfola jedes neunte Jahr neun Häupter jeder Thiergattung, zu 
Lethra gar 99 Menfchen und Pferde u, f. w. darbringen, Sm 
der Thierfage werben wir an biefen Zufammenbang öfter ges 
mahnt. Der Franke Löwe foll in die Haut eines vierthalbjähri- 
gen Wolfes fchwigen: da die Zeit früher nah Sommern und 
BWintern, überhaupt nach Halbjahren (misseri) berechnet wurde, 
M. 716, fo begegnet uns bier die Zahl fieben. Die Haut 
geopferter Thiere zur Heilung verwenden, war wohl über- 
haupt Gebrauch: fo faß man auch der Weißagung wegen auf 
der Ochſenhaut; auf der Bärenhaut nieend pflegten andere 
Völker zu ſchwören; mit der Bärenhant läßt Hans Sachs zwei 
alte Weiber zudecken, mit grünen Rauten beftedfen und dem 
Tenfel zum neuen Jahr ſchenken, M. 062. 1069. In ver 
Thierfage kann es nicht in Betracht fommen, daß der Wolf Fein 
Dpfertbier if. Nach der ‚Echafis’ foll auch der Beiftand des 
h. Aper angernfen werben. Der lat. Umdichter ſcheint felber 
nicht verftanden zu haben, daß damit Eberſpeck gemeint war, 
deffen Anwendung in ‚Reinhard‘ noch vorkommt neben dem Hirfch- 
gürtel, der fpäter ale Heilmittel für die fallende Sucht galt, 
M. 1124. Deutlich wird erft im ‚Reinarbus‘, daß die Thiere 
bei Bertilianas Wallfahrt, die in ven Bremer Stadtmuficanten 
(KM. 27) nachklingt, eigentlih nur ausgewandert find, um 
einem großen Dpfermal zu entgehen, bei dem fie gefchlachtet 
werben follten, Schon im ‚Sfengrimus’ find es aber nenn 
Thiere, wenn wir den Wolf hinzunehmen, die an diefer Wall- 
fahrt Theil nehmen. Im der fo tief in unfer Epos verflod- 
tenen Thierfabel vom Herzeßen S. 289 will fih der franfe 
Löwe durch das Herz des Hirfchen nur heilen. Das Herz gehört 
aber gerade zu den edeln Eingemweiden, bie bei Dpfermalen ben 
Göttern vorbehalten blieben, Sonft gilt au das Blut für 
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heiffräftig: das Blut Hingerichteter bei der fallenden Sucht, 
das Blut unfchuldiger Kinder und reiner — bei dem 
Ausſatz, M. 1125. 

Das Yes verrät den Zufammenhbang von Heilung und 
Opfer. Wenn man die Kranken durch ausgehöhlte Erde, hohle 
Steine und gefpaltene Bäume Friehen ließ, fo mag man 
zwar fpäter gemeint haben, die Krankheit auf Baum umb 
Erde zu übertragen; der ältere Grund war aber wohl, daß 
man glaubte, Elbe und gute Holde fehlüpften durch dieſe Deff- 
nungen, die in Schweden noch Elfenlöcher heißen, M. 430. 
1119. So ließ man Leichen zwifchen entzwei getheilten Wa- 
gen, die für heilige Geräthe galten, hindurchtragen, des Falls 
verdächtige Mãdchen hindurchgehen: davon fiheint man zuletzt 
nur noch zauberhafte Wirfung erwartet zu haben, M. 1097. 
Auf uralten Fenerbienft fünnte weifen, wenn man das fieber- 
franfe Rind in den Dfen legte (Anh. xıxv), das Vieh bei jähr- 
lichen Feftfewern, bei anrüdender Seuche durch die Flamme 
trieb und felber darüber fprang. Nicht bloß Genefene aus 
Dankbarkeit, auch Heilung Suchende hiengen das Franke Glied in 
Wachs, Holz oder Metall gebilvet im Tempel auf. M. 1131. 

Heilfräftige Kräuter, doch vielleicht auch andere, find nad 
den Göttern benannt, oder werben auf heiligen Bergen gebro- 
hen. Bon erftern find Beifpiele gelegentlich vorgefommen, 
Eine heilige Pflanze heißt Forneotes folme nah ver Hand 
des alten Riefen, in deſſen Gefchlecht wir auch wohlthätige We, 
fen antrafen; eine andere, mit dem Namen ‚Teufelsband‘ ge- 
mahnt an die häufigen Sagen von abgehauenen Riefenhänven, 
wie fie im Beowulf von Grendel, im Triflan von Urgan erzählt 
werben, M. 220. Die spongia marina heißt Niörds Hand- 
ſchuh (niardhar vöttr), weil ihre Blätter wie fünf Finger ne- 
ben einander ſtehen. Das Fünffingerfrant galt für glüdbrin- 
gend, weil es an den Gott gemahnte, der Reichthum und Wohl- 
ftand verlieh. Andere Pflanzen hießen wegen ihrer bandförmigen 
Wurzel Liebfrauenhand. Ueberhaupt find Kräuter. gern nad) 
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Göttinnen genannt, an deren Steffe dann Maria trat, M. 1142. 
Heilfräftige muften aber zu beſtimmter Zeit, nach hergebrachtem 
Gebrauch, entſchuht und entgürtet, mit Ehrerbietung ‚gebrochen 
werben: e8 gefchah wohl mit goldenem Werkzeug; in Deutfch- 
land bediente man firh zuletzt eines Goldſtücks. Weniger beut- 
U tritt der Bezug anf die Götter bei den Steinen hervor, 
denen doch fo große Heil- und Wunderfraft zugefihrieben wurde. 
Freilich galt die Kränterfunde für heidniſch, Steinkunde für 
jũdiſch, M. 11425 auch war fie nicht volfsmäßig, Doch brachte 
Herzog Ernſt den ‚Watfen‘ aus dem hohlen Berge, die beatfihe 
Königsfrone damit zu fihmüden, M. 1168. Welchen Stein 
man unter dem ‚Siegerflein‘ verftand, ob er von der Kronfchlange 
fam, in Kopf, Herz oder Magen eines Vogels wuchs, ober 
fünftlih aus Glas geblafen werden konnte, M. 1169, darüber 
wechjeln die Angaben. Der Donnerftein ward auf Thör, der 
Sihleifftein auf ihn und Odhin bezogen; fie galten für heilig, 
vielleicht heilfräftig. 


Umzüge und Fefte 


1214. Begründung. 


Die Umzüge der Götter erfcheinen zunächft nur als beren 
Handlungen; die Menfchen verhalten fich aber dabei nicht un- 
thätig: das gefamte Volk, nicht der Priefter allein, nahm Theil 
daran, umd auch dieß ift eine gottesvienftliche Handlung. Den 
Wagen der Nerthus fehirrt ver Priefter und begleitet die Göt- 
tin; das Volk aber ſchmückt fih und Haus und Dorf, fie fefl- 
lich zu empfangen und fröhlihe Tage von Krieg und Arbeit zu 
raften. Im chriftlicher Zeit, wo folche Fefte in Nachwirkung des 
Heidenthums fortvauerten, nahm diefer Antheil des Volks eher 
zu als ab: es mufte nun auch vie Rolle des Priefters überneh- 
men, vieleicht die einziehenden Götter ſichtbar vorftellen. So 
bei den Umzügen mit dem heiligen Pflug, wo flatt bes Prieflers 
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zufegt nur ein Spielmann auf dem Pfluge ſaß und pfiff, M. 24% 
das Schiff der Iſis Hatten als Priefter vie Weber zu ziehen 
und mit allem Zeuge auszurüften, wobei auch die alte Priefter- 
ſchaft der Frauen ſich wieder geltend machte. Doch auch Hierbei 
blieb es nicht: die Göttin felbft und die übrigen Götter, in 
deren Geleite fie fuhr und welche ver Bericht Rodulfs mit Im 
teinifchen Namen aufführt, ftellte man firhtbar vor: ohne Zweifel 
find die Vermummungen, die feitvem für, den Carnaval harak- 
teriftifch blieben, daraus hervorgegangen. Noehnlihe Aufzüge 
finden ſich bei andern Feften, und wenn fih auch deren gottes- 
dienftlihe Bedeutung aus dem Bewuflfein verlor, die Sitte hat 
fih bis auf diefen Tag erhalten. Den Zufammenhang des 
Vollsſchauſpiels mit den heinnifchen Vorftellungen und Gebraäus 
hen, der bei den alten Völkern offen zu Tage liegt, konnten 
wir auch bei unfern Hausgeiftern gewahren: hier tritt er fafl 
noch flärfer hervor. Schon der Einzug der Nerthus, wie ihn 
Tacitus beſchreibt, war eine Schauftelung, als deren fymboli- 
fihen Sinn wir die erwachte Natur, die im Frühling aus ber 
Gefangenſchaft der Riefen befreite Erpmutter Tennen. Das Bolt 
308 ihrem Wagen, wie bei dem fpätern Sommerempfang, ber 
davon übrig ift, feftlich entgegen: zu feierlicher Begrüßung wird 
e8 dabei an Spiel und Gefang nicht gefehlt Haben. Mit Mül- 
Ienhoff (de poesi chorica p. 9) ift anzunehmen, daß c# den 
heiligen Wagen in geordnetem Zuge in die Mitte genommen 
und zu fih heim geführt, der weiter ziehenden Göttin das Ges 
Veit gegeben habe, Während ihres Verweilens wurden wohl 
Opfer dargebracht, wie bei fpätern ähnlichen Vollsfeſten vie 
Metzger als Opferpriefter hervortreten. Dem im Wagen ums 
fahrenden Bilde des gothifchen Gottes follte geopfert werben 
wie es in Schweden bei dem Umzuge Freys mit feiner jungen 
fhönen Priefterin für Fruchtbarkeit des Jahres geſchah. Diefe 
Priefterin hieß des Gottes Gemahlin, und es verfprach frucht- 
bare Zeit, wenn fie guter Hoffnung wurde, 

Sole Umzüge wufte das Chriſtenthum durch feine Grenz- 
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begänge und Gottestrachten zu erſetzen; auch Hiervon erhoffte 
man fruchtbares Zahr und günftige Witterung ; flatt der Opfer 
wurden Almofen gefpendet. Aber die alten heibnifchen Volks— 
gebräuche waren fo Teicht nicht auszurotten: nach dem indic. 
0. 28 fuhr man fort, Götzenbilder (simulacra) durch Felder 
und Dörfer zu tragen. Das Heidenthum ganz zu verdrängen, 
bildete man feine Gebräuche chriſtlich um: fo erflärt fi ber 
Wagen der Gertrud, S. 403, und das Götzenbild, das nah 
Müllenhoff 136. 597 hriftfich umgetauft auf Helgoland in ber 
Proceffion umgeführt wurde. Die triumphierende Kirche durfte 
fogar den alten Göttern des Landes als Beſiegten und Gefan- 
genen in ihren Dvationen eine Stelfe einräumen: fo tanzte ber 
alttölnifchen Gottestracht das , Geckenberntchen“ voraus, das ich 
Rheinl. 347 feiner Rüftung wegen auf GÖödan gedeutet habe; 
erft die neuefte Zeit hat es in den Carnaval verwiefen. Bol. 
Alfter niederrh. Wörterbuch 5. v. Ged. 

Neben diefen äußerlich dargeftellten Umzügen der Götter 
mochten andere bloß in der Phantafie, im Glauben des Volks, 
vor fih gehen. Dahin laßen ſich jene $ 71 befprochenen Luft 
erfiheinungen zählen, bei welchen nicht felten noch die alten Göt- 
terwagen gefehen wurben, wie jener Hugo Capets, ©. 235, oder 
ber Berchtas, S.236, und der Schubfarren der Buſchgroßmut⸗ 
ter, ©, 468, deren Späne ſich in Gold wandeln. Ein anderes 
Beifpiel ift der clevifche Derf mit dem Beer, vor dem man bad 
Adergeräth unter Dach und Fach ſchaffen mufte wie fonft vor 
Stempe oder Trempe, S. 423, oder wie vor ben Deren das 
Darkofengeräthe in Sicherheit gebracht wurde, damit fie nicht 
darauf zum Blodsberg ritten, Kuhn NS. 376. Doc fehlt es 
nicht an Spuren, daß die Bolfsluft es fich nicht nehmen Tief, 
diefe nur im Glauben umziehenden Götter, gleichfalls mit den 
ihnen geheifigten Thieren in VBermummungen nachzubilvden. Oder 
hängt die ‚Pofterlijagd‘ im Entlibuh, (M. 886), das Perd- 
tellaufen in ven ‚Rauchnächten‘ (Schmeller II, 12), die auf 
Klöpflinnächte' S. 551 ‚Rumpelnächte‘ heißen (Schm. III, 91), 
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und das elfäßifche ‚Bechten“ (S. 423), wobei es ebenfo Tär- 
mend hergieng, noch unmittelbar mit den priefterlichen Umzügen 
zufammen? 


142. Stehende Figuren. 


Den Umzügen der Götter entfprechen Fefte der Menfchen, 
die aber oft nur in Darftellungen jener beftehen, wenn wir das 
von abfehen, daß dabei von Arbeit gefeiert, Speife und Tranf 
reichlicher genofen wird, was ſchon mit den alten Opfermalen 
zufammenhängt. Wie aber dabei gewiffe Speifen wiederfehren 
($ 143), fo giebt es auch flehende Figuren des alten Volks— 
ſchauſpiels, die nicht bloß bei diefem oder jenem Feſte hervor. 
treten, fondern faft bei allen Aufzügen erfiheinen. So zeigt fich 
der Schimmelreiter (Kuhn Ztſchr. V, 472) ſowohl zu Weihnad- 
ten, Faftnacht und Pfingften, als unter dem Namen des ‚Herbft- 
pferdes’ in den Martinsgebräuchen, ja er wirb bei häuslichen 
Feften, namentlich Hochzeiten, vorgeftellt. Neben ihm erfcheint 
zuweilen ‚Ruprecht‘; anderwärts heißt fo der Reiter felbft, was 
richtiger fein wird, da Ruprecht (Hruodperaht) Wödan ift, Nur 
wo er Knecht Ruprecht heißt, ähnelt er mehr einem Hausgeiſt; 
doch fahen wir ſchon S. 439 ven Gott fih mit den Zwergen 
berühren. ine andere ſtehende Figur ift der ‚Klapperbod‘, 
welchen Kuhn Germ. VII, 433 auf Donar bezieht; doch Fann 
diefen auch der fähfifche ‚Haferbräutigam’ meinen, ein in Ha- 
ferftroß gefleiveter Burfche, fo wie der ‚Bär’, den ein in Erb» 
ſenſtroh gehüllter Knecht fpielt. Ein Dritter, der eine große 
Ruthe trägt und einen Aſchenſack, in welche er die Kinder ſteckt, 
die noch nicht beten können oder unartig find, heißt am Nieder 
rhein, wo er neben St. Niclas auftritt, ‚Hans Muff‘, vermuth- 
fih weil er bie Kinder in den Ermel oder Handſchuh ſtecken 
follte, die beide ‚Muff‘ heißen. Im Elſaß entfpriht ‚Hans 
Trapp’; doch erfcheint diefer in Begleitung des Chriſtkindes, 
Stöber ES, 348; den Namen hat es von feinem flampfenden 
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Auftreten. Beides verräth den Riefen, denn aus Beowulf 2100 
—2106 (Ettmülfer S. 150) fehen wir, daß ihn Grendel auf 
gut riefenmäßig in den Handfchuh zu ſtecken drohte. Sonſt 
fönnten diefe häufig zufammen auftretenden Geftalten eine Tri- 
logie umziehender Götter meinen, zumal fie anderwärts durch 
‚rei Feien’ erfeht werben. Den Schimmelreiter "begleitet nicht 
felten der Schmied (Boldermann S. 238), der den Pferden nad 
den Hufen ſehen muß. Nicht fo allgemein verbreitet ift die Dar- 
ſtellung Berchtas oder Berchtolds; doch wird die Färnthifche 
Perchtl, der Färnthifchsfteirifche Barthel (Weinhold Weihnachtfp. 9) 
auf fie zu deuten fein. Auch im Salzburgifchen geht Perchtel 
verkleidet von Hans zu Hans. Auf den Dienft des Frö deu⸗ 
tende Spuren find weniger ficher; doch läßt fih der in ver Mit- 
telmarf wie zu Paris um Faſtnacht umgeführte Ochſe als ein 
Dpfer verfiehen; der thüringiſche Pfingftochfe zielt eher auf 
Wödan, 

Sowohl in Berchtold als in Ruprecht ift Wuotan verbor⸗ 
gen; darum begleitet ihn Berchta oder wo fich Epriftliches und 
Heidnifches noch naiver mifcht, die Sungfrau Maria; in Eng. 
land ſteht die Maid Marian neben Robin Hood. Auch unſere 
Heiligen, wie St. Niclas, der h. Joſeph, die doch der Calen⸗ 
der an gewiffe Tage bindet, wurben für vielfahe Herabfegun- 
gen ihres Weſens durch Erweiterung ihrer zeitlichen. Erfcheis 
nung enifhädigt: St. Nicvlas ward zum Knecht Nicolas, zum 
Afchen- und Butterelas; doch erfihien er nun auch zu Weihnach⸗ 
ten und fogar als berittener Heiliger wie fonft nur Diartin oder 
St. Georg auf den Schimmel durften, Kuhn NS. 402. Wel- 
her Gott oder Heiliger in dem öſterreichiſchen Krampus, dem 
fehweizerifchen Schmugli, bairifchen Klaubauf, M. 482. 3, ftedt, 
wißen wir nicht; der fhwäbifche Pelzmärte iſt wohl der mit 
Et. Martins Namen befleivete Wuotan. In dem boffteinifchen 
„Pferdeſteffen‘ will Wolf Beitr. 125 den Frö erfennen, auf ven 
er auch S. 124 die nieverländifchen ‚St. Nicolaasvarkens“ be- 
zieht. Allerdings hat St. Nieslas fo wenig mit Schweinen als 
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St. Stephan mit Pferden zu fihaffen; dem Fro waren beibe 
heilig. Vgl. ©. 557. 


113. Gemeinfame Gebräuche. 


1. Die teigenthümlich deutſche Faftenfpeife, deren wir 
mehrfach gedachten, am Ausführlichften $S 117, befchränft fi 
weder auf den Berchtentag noch überhaupt auf die altheilige 
Zeit der erften Zwölften, obgleih fie da am Hänfigften vor 
kommt. In der Mark muß man zu Neujahr Hirfe oder Has 
ringe eßen, fo hat man das ganze Jahr über Geld, Andere 
eßen auch neunerlei Gerichte, wobei aber Mohnſtriezeln fein 
müßen ; in der Udermarf bat man ‚Pelz‘, eine Art großer 
Pfannkuchen, Kuhn NS, 406. 408. In Schwaben heißen bie 
Zwölften oder die ihnen vorausgehenden drei Adventsdonners- 
tage (Meier 457) ‚Klöpflinsmächte” wegen der Krapfen und 
Kröppel, die da gebacken wurden, over weil die jungen Bar 
he an Thüren und Fenfterläven zu Hopfen und jene Krapfen 
(Klopfet“) zu heifchen pflegten. In Ulm wurden darunter mit. 
Apfelfchnigen gefüllte Werke verftanden. In Baiern und Des 
ferreih wurden die Mädchen am Unfchuldigen-Kindertag von 
den Burſchen ‚gefizt oder gepfeffert‘, d. 5. mit Wacholderruthen 
geſchlagen, wofür fie Pfefferfuchen oder fonft eine Gabe zu. ent- 
richten hatten, Diefelbe Speife begegnet aber auch zu Faſtnacht: 
‚Wer zu Faftnacht Feine Kreppel bat, kann das Jahr über 
nicht froh fein.‘ Wolf Beitr. 228. ‚Anudeln und Slasermann‘, 
d. 5. Klöße und Fifihe, find Faftnachtsfpeife, Woefte 23. Da- 
bei begegnet auch jene Sitte des ‚Figens‘ wieder : in der Alte 
mark jagt man einander mit Ruthen aus dem Bette und der 
‚Seftiepte‘ muß den ‚Stieper‘ tractieren, Kuhn NS. 369. Der 
Zufammenhang mit dem Pfingſtlümmel $ 145 fällt von felber 
anf. In Neumark ift es Faftnachtsgebrauh, daß die Mägde 
am Morgen von den Knechten ‚geftäupt” werben. Hier wird feiner 
Gabe noch der fonft zu Faſtnacht gebräuchlichen Koft gedacht, 
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vielmehr waſchen die Knechte am Abend den Mägden die Füße 
mit Branntwein, wie es in der Altmark den Frauen gefchieht, 
8. 370. Kaum kann man fih enthalten, dabei an Othin zu 
denfen, welcher nah ©. 332 die Rinda erft mit dem Zauber- 
ftab berührt und ihr dann als Wecha die Füße wäſcht. In der 
Udermarf kommt das Stiepen der Mägde erft am Ofterfonntag 
vor: dafür müßen fie den Knechten am Montag Fiſche und Kar 
toffeln geben, 8. 373. Die ‚Wepelröt! wird wieder zu Neu- 
jahr ins Haus geworfen, und auch bier iſt Bewirthung beab- 
ſichtigt, Kuhn 407. Seltfam bfiebe die Verbindung der Be- 
wirthung mit dem Schlagen, wenn dieß nicht eine tiefere Be— 
deutung gehabt hätte. Daranf weit des ‚Süntevügeljagen‘ in 
Weſtfalen und der Graffchaft Mark, wo auf St. Peterstag mit 
Hämmern an die Hauspfoften geflop ft wird, die Huden und 
Schlangen und Fehmollen (bunte Molche), überhaupt alles Um- 
geziefer zu vertreiben, Woefte 24. Auf St. Peterstag fällt der 
Schluß des harten Winters, was den Jufammenhang mit der 
Sitte des Winteraustreibens ($ 145) verrät. Die Klöpflins- 
nächte fallen mit jenen Rauch⸗ und Rumpelnächten S. 548 zu- 
fammen und die Pofterlijagd gleicht fehr unferm niederrh., Thier⸗ 
jagen‘, das aber an Feine Jahreszeit mehr gebunden ift, da es 
nur noch zu einer Art Bolfsjuftiz dient, die gelegentlich geübt 
wird, wie früherhin wohl zu beflimmter Zeit. 

Daß auch zu Pfingften jene Mehlſpeiſe vorkommt, fehen 
wir aus dem Liede, das zu Augsburg die den fog. Waßervogel 
begleitenden Knaben fangen ; 

A Schüßel voll Knöpfli ift no nit gnua, 

A Schüßel von Kudla ghort o barzua. 
Sp muſte der Maigreve bei der Bewirtfung der Holzerben ihr 
nen nothwendig Krebſe vorfegen, welche bier in dem erften 
Monat ohne r an die Stelle der Fifche (Heringe) treten. 

Tiefer im Jahr verfihwindet zwar dieſe Faftenfpeife, aber 
das Erntefeft Hat wieder feine Mohnſtriezeln und Stollen (K. 
398. 399) wie der Martindtag fein Martinshorn (Sommer 
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161. 8. 401) und in- den Martinslievern 33, 40. 43 werben 
von den Kindern Kuchen / und gebadene Fifche eingefammelt. Im 
Tyrol buk man zu Allerheiligen Rrapfen mit Honig, Mohns 
und Eaftanienfüllung, Itſchr. f. M. I, 338. Ueberall liegen alte 
Opfermale zu Grunde, und wenn das Martinshorn auf Wodan 
dentet, fo weift vieleicht die Pferdegeftalt der oſtfrieſiſchen nü- 
järskaukjes , ver Köpenifer Pörefens (Kuhn 405) auf Kro, 
während Wolf B. 78, 9 die donnerkeilförmigen Kröppeln auf 
Donar bezieht, bei dem wir jene Faftenfpeife fhon S. 315 ge 
Der haben. . 

» 2%, Deutlich auf den Umzug weiblicher Gottheiten bezüg- 
lich iſt die von Montanus (Volksf. 24) bezeugte Meinung aber⸗ 
glaͤubiſcher Leute, daß die Kat zen zu Faſtnacht Spuren von 
Anſchirrung zeigten. Sommer 180 hat zuerſt auf Ypernſche Sitte 
aufmerkſam gemacht, an einem Faſtenmittwoch Katzen vom Thurme 
zu ſtürzen. Nach Wolf Beitr. 187 geſchah es zu Ehrifti- (29. Mai) 
oder zu Marien-Himmelfahrt (15. Ang). Nach Woeſte Ztſchr. 
f. M. 1, 93 hießen: die Attendorner Rattenfillers, weil fie 
ſich einſt das graufame Bergnügen gemacht, eine. Kate mit Rin- 
derblafen vom Thurme zu werfen Da fei das arme Thier tar 
gelang Hagend durch die Luft gefahren. Nah Sommer. 179 
flürzte man in ehemals, wenbifchen Gegenden einen mit Bändern 
geſchmückten Bock mit. vergoldeten- Hörnern vom Kirchthurm oder 
vom Ratbhaufe: fein Blut galt für heilfxäftig in vielen Krank 
heiten, Rad dem Bisherigen Könnte man an eine- finnliche Dar⸗ 
fieflung des Kagengefpanns der Freyfa, des Bocksgeſpanns Thörs 
denfen, wozu die in jene Jahreszeiten gedachten Götterumzüge 
Beranlafung gebsten hätten. Doch wird von pern berichtet, 
die Raten feien zum Zeichen, daß man ber alten Abgötterei ent- 
fagt habe, vom Thurme geworfen worden. Ein Tempel ber 
Diana (Frouwa) iſt daſelbſt nachgewiefen. So kann die all» 
gemein verbreitete Sitte, die dem. Donar gebeiligten Eichhörn- 
chen- zu jagen (Kuhn 374, Wolf B. 78), was in Dentfchland 


um Dftern, in England um. Weihnachten zu. — pflegte, 
Simrod, Mythologie. 
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als ein Opfer gebeutet werben, aber auch als chriſtlicher Haß 
gegen die Lieblinge des Heibengottes. Letzteres iſt jedoch weni- 
ger wahrſcheinlich, und fo darf man wohl auch das Herumtragen 
des dem Donar heiligen Fuchfes bei der Sommerverlündigung 
binzunehmen. Nach Kuhn Germ. Vill, 433 verfolgt man auf der 
Inſel Man am Weihnachtstage die Zaunlönige: die Federn, die 
fie auf der Flucht verlieren, bewahrt man forgfältig, weil fie im 
folgenden Jahre gegen Schiffbruch das wirkfamfte Mittel find. 
Diefe Gebräuche, deren Berwanbtfchaft zu Tage liegt, be 
ziehen fich doch weder auf diefelben Götter, noch auf die glei 
hen Zeiten des Jahre. Doch kennen wir Freyja als eine Göt- 
tin der fhönen Jahreszeit und Thör als einen ſommerlichen 
Gott, und die Rüdkehr- des Frühlings ift doch. das Thema aller 
diefer Vollsgebräude. Der Wechfel zwifchen Weihnachten und 
dem vorgerüctern Frühjahr wird: uns auch. $ 145 wieber bes 
gegnen und dort feine. Erflärung finden. 
- 3. Rein ganz fefles Datum Hat auch das Vorrecht ver 
Frauen, an einem gewiffen Tage einen Baum im Gemeinbe- 
walde zu hauen und das dafür gelöſte Geld gemeinfhaftlich zu 
vertrinfen. In der ganzen Eifel geſchah das zu Weiberfaſtnacht; 
befauntih haben an dieſem Tage die Frauen das Regiment, 
In Weilheim bis Tübingen Hatte der ‚Weibertrunf‘, der von 
dem verfauften Baume beftritten. warn, alle Jahr im Frühling 
um die: Zeit Stait, wo man die Eichen fallt und abhaut, Meier 
379, In Domhan in Schwaben burfte jede Frau am Aſcher⸗ 
mittwoch einen Schoppen Wein trinfen, den die Gemeinde bes 
zahlen. mufle, Es hieß, an dieſem Tage feien die Weiber Mei. 
fer. ‚Das kommt aber daher: In uralten Zeiten fol einmal 
eine Gräfin durch Dornhan gefahren fein, und weil ſich da die 
Weiber an ihren Wagen ſpannten und ihn zogen, ſo hat fie zu 
Gunften der Weiber diefe Anorduung getroffen und der Gemeinde 
die Verpflichtung auferlegt‘, Meier 377.- Der Wagen läßt ſich auf 
den der Nerthus, das Schiff der Iſis oder ihren Pflug deuten, 
obgleich viefem nur Jungfrauen vorgeſpannt wurden, Im ie 
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brigen vergleicht. fi die S. 407 gemeinte Sage bei Sommer 149, 
wo eine Königin Eliſabeth oder-eine Gräfin von Mansfeld ein 
ähnliches Feſt auf Himmel fahrtotag geftiftet haben follte. Nach 
Memminger (Wolf B. 190, Meier 424) war es eine Gräfin 
Anna vom Helfenftein, welche es anvronete, daß jährlich am 
Sohannistage ein Eimer Wein unter die Jugend vertheift wurde. 
Unter dieſen Gräfinnen und Königinnen find Frühlingsgöttinnen 

zu verfiehen, deren Minne getrunken werben ſollte oder von 
* Br jene Feſte herrühren. 


144. deſtfeuer. 


Auch die feſtlichen Feuer, welche bald auf Bergen, bald 
in der Ebene gezündet zu werden pflegen, fallen in ſehr ver⸗ 
ſchiedene Zeiten. Am Bekannteſten find Weihnachtsfeier, Oſter⸗ 
feuer, Zohannisfener und Martinsfener, neben welchen noch das 
Nothfeuer in Betracht kommt. Grimm 1200 Yeitet fie alle auf 
heionifche Opfer zurüd, womit flimmt, daß Blumenkraͤnze, neu⸗ 
neriei Kräuter, ja Pferbeföpfe in die Klamme geworfen werben; 
bei den Staven auch ein weißer Hahn. Bon allen erwartete 
man wohlthätige Wirkungen: das Korn gedieh fo weit man fie 
leuchten fah, Aufn MS. 313, die auf die Felder ausgeftreute 
Aſche machte fie fruchtbar; der vom Nothfeuer auffteigende 
Rauch galt für heilbringend: Obſtbäume wurden davon tragbar 
und Netze fängig, M. 574; man fprang über die Flamme und 
fo Hoch ver Sprung, fo hoch wuchs der Flache, Panzer 210. 
2165 man glaubte ſich auch felber zu reinigen und krieb das 
Bieh hindurch, weil das vor Krankheit und' Beherung ſicherte, 
wie. die angebrannten Holzfcheite vor Sturm und Ungewitter 
ſchützten, die beim Pfingſtfeuer — Speiſe vor Fieber ber 
wahrte, M. 576. 
©, Der peibnifie Urfprang dieſer Feuer iſt nicht zweifelhaft: 
fie find den urverwandten Völfern gemein und älter als das 
Chriſtenthum, das fie erſt abzuftellen verfucht, M. 570. 588, 
dann fi angeeignet und: geleitet hat 5: doch giengen fie nie ganz 
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in bie Hände der Geiſtlichkeit über, M. 591. Die weltliche 
Obrigkeit nahm fie früher gleich dem Umziehen des Zfisfchiffes 
als althergebracht in Schu ; in den letzten Jahrh. hat eine löb⸗ 
liche Polizei fich- glüdlicherweife vergebens bemüht, dem Volk 
auch diefe, nach dem Erlöſchen der. heidnifchen Erinnerungen un- 
ſchuldigen Freuden. zu verleiden. Schiwieriger ift die Frage. nad 
dem Sinn diefer über ganz Europa reichenden Gebräuche. Auf 
eigentlichen Feuereultus Tönnten die Nothfeuer deuten. - Alle 
Heerdfeuer wurden gelöſcht und durch Reibung ein -fog. wildes 
Feuer gezündet, dem man größere Kraft zutraute als der abge- 
nusten, von Scheit zu Scheit fortgepflanzten Flamme. Beim 
Sohannisfener find die Spuren am deutlichſten, daß auch fie 
urfpränglih Notbfeuer waren, d. 5. auf feierliche Weife neu 
gezündet wurden, um das Jahr über an ihrer heiligen Flamme 
die Heerdfeuer erneuen zu können. Auch beim Dfterfener kommt 
Aehnliches vor, nur daß man die Dfterflamme mit Stein und 
Stahl werte und das Volk fie, diefer profanen Zündungsweife 
wegen, von dem wilden Feuer unterfchied, M. 583. Auch die 
Kirche fegnete am Karfamftag das neue Feuer (ignis pascha- 
lis), nachdem das alte zuvor gelöfcht worben war. Der Ritus 
war nicht überall gleich; doch bezeugt Binterim Denfw. V,215 
feierliche Zündung durch Kryftalle und Brennfpiegel; M. 583. 
An dem fo gewonnenen Feuer ward dann die Ofterferze (cer- 
eus paschalis) zuerft angebrannt, die hernach das Jahr über 
bei jedem Hauptgottesdienſte brennen muſte. An dem vor ihr 
tropfenden Wachſe und den fog. Ofterfergnägeln, die ihe zur 
Zierbe dienten, baftete nah Montanus 26 mandherlei Aberglau⸗ 
ben, obwohl dieſe wächfernen Zapfen nad Binterim 219 nicht 
mitgefegnet wurden. 

Auf bloßen Elementarbienft jene Feuer und die dabei ge 
ſpendeten Opfer zu deuten, hat für Deutſchland Bedenken. Ihr 
erſter Urfprung mag freilich weit über den unferes Volles und 
feiner Götter hinausliegen. Bei uns zeigen fie nur Bezug auf 
die wachſende Kraft der: Sonne, Zur. Hervorbringung des 
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Nothfeuers bediente man fich eines Rades mit neun Speichen, 
das von Dften nach Weften gewälzt ein Bild der Sonne war. 
Auf diefe weifen auch die flammenden Räder, die man von den 
Dergen rollen ließ: gelangten fie noch brennend in ben unten flie 
Penden Strom, fo verfprach der Winzer ſich einen gefegneten Herbft, 
Die Eonzer erhoben dafür vom den umliegenden Weinbergen ein 
Fuder Wein, gerade wie die Trierer Mebger von den Nönndhen 
zu St. Irminen. Diefe Sitte der herabgerofiten Flammenräder 
findet ſich auch in Franfreich, und hier wird der Bezug auf die 
Sonne ausdrücklich bezeugt, M. 587. Der Hinblid auf vie 
Sruchtbarfeit der Erde ergiebt fih auch aus jenem Wagenrade, 
das man unfern Weisihümern zufolge am großen Gerichtstage 
(Stephanstag), nachdem es ſechs Wochen und drei Tage im 
Miſtpfuhl geſteckt Hatte, ind Feuer legte: das Gerichtsmal währte 
dann bis die Nabe ganz zu Afıhe verzehrt war, M. 578. Rad» 
form mit Speichen, ein Bild der Sonne, hat auch die Wepelröt 
©. 552, deren von Kuhn aus goth. vaips erflärter Name viel- 
Teicht von dem friefifhen Woͤpel Pfüse (Richthofen 1124) her⸗ 
rührt, fo daß auch fie im Pfuhl gelegen haben mufte, 

Hienach konnten diefe Gebräuche allen Wefen gelten, bie 
als Feuer» Licht- und Sonnengötter über die Fruchtbarkeit des 
Jahres geboten. Dahin gehören aber nicht bloß die Götter der 
Trilogie nebft allen Wanen; von dem zwölf Afen find fo we- 
nige anszufchließen, daß man von ben neun Speichen des Ra- 
des und den neun Kräutern, die in die Flamme geworfen wur» 
den, auf die Zahl der beiheiligten Götter fehließen möchte. 
Auf einzelne von ihnen Bezüge nachzuweiſen hält ſchwer. Doc 
dentet auf Freyja der norwegifche Name ‚Brifing‘ für das Jo— 
bannisfener, M. 5809. Noch lieber möchte man die Ofter- und 
Maifener auf fie beziehen, wenn ihr nah ©. 408 bie alte 
Walpurgisfeier galt. Wieder aber ftellt fich hier Donar neben 
fie, da gerade beim Dfterfeuer M. 582 und dem wenige Tage 
früher fallenden IZudasfener (Panzer 212, Wolf 74) die ihm 
geheiligten Eichhörnchen gejagt wurden. Das Yohannisfener 
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maß zumächft an Baldur oder Odhr gemahnen ; das Feltifche 
Bealteine fiel aber mit vem rheinifchen Pfultag (S. 340) zur 
fammen ſchon auf den 2. Mai, und doch wißen wir, wie Phol 
und Deal ſich mit Baldur und Bälväg berühren. Umgekehrt 
finden fih beim Johannisfeuer wieder Beziehungen anf Donar, 
da Erbfen bei vemfelben gefocht wurden, vie fonft Donnerstags. 
Koft find, Kuhn 445. Auf ihn und feinen Blitzſtral deutet auch 
das Bolzen und Scheibenſchlagen, das beim Sunwendfeuer, 
Wolf B. 73, aber auch ſchon zu Oſtern (Panzer 211, Meier 
380) getrieben wird, Deutlich ift auch ver Bezug der Mar 
tinsfener auf Goͤdan. Auf Freyr findet: ſich Faum ein ganz 
fiherer Bezug in jenem Wagenrad, das am Stephanstage 
brennen follte, die Dauer .eines alten Opfermals zu beftimmen. 
St. Stephan fahen wir ſchon S. 550 im Norden als Patron der 
Pferde an Freys Stelle getreten, Wolf B. 125. Der Holfteinifche 
Gfervefteffen und die fchwähifche Sitte, am Stephanstage bie 
Pferde auszureiten (Meier 466), zeigen, daß in Deutſchland 
Aehnliches galt. Anderwärts heißt ver Tag ‚der große Pferbstag‘ 
und ‚die Haferweihe.’ M. 1184 wirb von St. Stephans Pferbe 
gefagt, was in dem Merſeb. Sprucd von Baldurs. Bol: S. 339. 
Steple ift ein Name des Dräf, des Teufels und bes Hausgeiſtes, 
M. 955, Sommer 30, Kuhn 422. Das Rad mit neun Spei⸗ 
hen auf dem in Childerichs Grabe gefundenen Stierhaupt würde 
vollen Beweis bilden, wenn wir gewifs wüften, daß Froͤ auch 
bei und als Sonnengott an Wuotans Stelle trat. 

Die Feuer follten vor Hexerei ſchühen; aber das Zünben 
folder Fener felbft nennt man im Luxemburgiſchen und in der 
Eifel ‚vie Here verbrennen.‘ Bormann Beitr. I, 159. Ziſchr. 
f. M. I, 89. Dort wird das ‚Bapfens Feier‘, wie es zu Em 
ren bei Trier heißt, auf Faſtnachtſonntag gezündet, bier am er» 
ſten Sonntag in den Faſten; doch berichtet Müller (Trier, Kro⸗ 
nif 1817 p. 153) ein Gleiches für das Luremburgifhe. Hier 
wie dort heißt es auch Burgbrennen“ (Burganb) und jener 
Sonntag ‚Burg:’ ober Schoofſonntag.“ Schoof“ S. 869 deu⸗ 
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tet anf die Leichenbeftattung, und ‚Burg‘, welchem fih das 
ſchwediſche eldborg,, M. 595, vergleicht, geht fogar anf. ven 
Leichenbrand. Eine Burg. wird Sig: Kw. 11,62. 63 der Schei- 
terhaufen genannt, welchen Brynhild für fih and Sigurd aus 
ordnet. Darans erklärt fich and Lex Sal, 144.256 (Merkel) 
chreoburgio für Leichenbrand; vielleicht felbft Die Schelte- her- 
burgium LXIV, wo die erfte Silbe wieder aus chreo (funus) 
eniftelft fein könnte. Ausdrücklich iſt hier von Hexen (striae 
für sirigae) die Rede, und die Worte ‚ubi sirias cucinant‘ 
Fönnten vom Berbrennen der Zauberinnen reden, was als Volks, 
fitte uralt ift, wenn auch nicht als gefegliche Strafe. Gewöhn⸗ 
lich verſteht man hier sirias nominatioifch ‚wo bie Hexen lochen.“ 
Aber bie sirine felbft wurden beim Verbrennen gekocht und. ihr 
Fleifch zum Aufeßen hingegeben, weil fie felbft für Menfchen- 
freßerinnen galten. Karl der Große verbot ſolche Grauſamkeit 
gegen die vermeintlichen Zauberer als. heidniſch bei Todesftrafe, 
M. 1021. Daß bei den Feftfenern folche Verbrennungen wenig- 
ſtens ſymboliſch fortvanerten, zeigt fich beim ‚Subasfener‘, wo 
man fang: ‚Brennen: wir den Judas.“ „Beim. Todaustragen 
(S. 562) warb die Puppe bald ins Waßer geworfen, bald ver 
brannt, M. 728. Was dabei von dem ‚alten Juden“ gefungen 
wurbe, könnte allerbings, wie Finn Magnuſen wollte, den alten 
kölunn (Riefen) gemeint Haben, Bon dem Juden feheint man 
dann weiter auf den Judas. gelangt zu fein. In Freifing hieß 
dieß Feuer ‚das Oſtermannbrennen“, Panzer 213. Ferner zeigt 
der irische Gebrauch beim Bealtaine, M..579, daß Jemand 
verbrannt werben follte. Auch in Spanien warb nach M. 742 
bie entzweigefägte ‚alte Frau‘ S. 563 verbrannt. Diefe wer- 
den wir dort als den Winter erkennen, und fo war wohl ber 
iölunn , der zum Judas wurde, ver Wintertief. So erklärt 
fhon M. 733 vie flavifhe Marzana für die Winterriefin, 
und M. 742 ift anerkannt, daß das Verbrennen ver alten Frau 
mit dem Erfänfen des Todes als Winterriefen gleiche Beden- 
tung habe, Wir gewinnen alfo wenigftens für die Faſtenfeuer 
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denfelben mythifchen Gehalt, den auch die Frühlingsfefte-$ 145 
bergen. Wenn aber die verbrannte alte Frau, weldhe in ber 
Eifel, an Möfel und Sauer, die Here heißt, eine Riefin war, 
fo fehen wir das Berbrennen der Heren ans dem Glauben an 
übelthätige zauberhafte Rieſenweiber flammen wie S. 496 an- 
genommen wurde. Schon Hyndlul. 45 droht dreyia die —— 
Hyndla mit Feuer zu amweben. 


145. Sommer⸗ und Winterfeſte. 


Wie der Tag mit der Nacht, ſo beginnt das Jahr mit 
dem Winter, Altdeutſche Calender laßen dieſen mit. St. Cle—⸗ 
menstag (23. Nov.) anheben: das thut auch der nordiſche, ver 
ven Tag mit dem Anfer bezeichnet, fer e8 weil St. Clemens 
mit dem Anker am Halfe ins Waßer geworfen warb, oder weil 
an feinem Tage die Schiffe im Hafen Liegen muſten. St. Cle— 
mens gilt für ‘ven Patron der Schiffer; vom Ullers Schiff if 
mehrfach die Rede geweſen, und Runencalender, ‚vie den erften 
Wintermonat unter Ullers Schuß ſtellen, fügen deſſen Bogen zu 
dem Anfer des Heiligen. - In Deutfchland galt-hier und da 
fhon Martinstag (11. Nov.) für Winteranfangz auch die gal- 
licaniſche Kirche begann mit diefem Tage die Adventzeit (Bin⸗ 
terim 1. c. 167). „St. Martin macht Feuer im Camin‘, das 
Martinsmännchen hüllte fih in Stroh und mit Martini beginnt 
ein neues Pachtjahr. Am -Martinstage fahen wir oben die 
Faftenfpeifen wieder heruortreten, während bie hriftlichen Ad⸗ 
ventfefte erft mit- dem erften December anheben, Die Martins- 
feuer follten vieleicht die Wiedergeburt des jetzt verbunfelten 
Sonhenlichts verheißen. Wie hernach der Advent, fo ſcheint 
diefe Zeit fchon den Heiden eine Borbereitung anf das Julfeſt, 
wo die Sonne fi verjüngte und nun auch das natürliche Nen- 
jahr eintrat. 

Das Julfeſt hat eine doppelte Seite: einmal ift es die 
dunfelfte Zeit des Jahrs, wo alles Leben zu flarren, alle Säfte 
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zu ſtocken, die Erbe ſelbſt ver Haft der Winterriefen verfallen 
fehien. Aber zugleich wird die Sonne wiedergeboren, bie. ben 
neuen Frühling bringen fol, und went jetzt ſchon Holda und 
Berchta ihre Umzüge halten u. f. w., fo fünnen wir uns das 
nur aus der Ahnung, der zuverfichtlihen Hoffuung ihres. rück⸗ 
fehrenden Reiches deuten: die Phantaſie nimmt ſchon jet vor⸗ 
- weg, was erft Fünftige Monate bringen follen. Darum wird 
nun die Minne der Götter wie anderer Abwefenden getrunken, 
denn eigentlich Hätten wir fie doch jegt als in der Unterwelt 
weilend zu venfen. Was die Mythen in dieſe Zeit ſetzen, iſt 
eine flürmifche Brautwerbung, eine Verlobung: Gerdha verheißt 
fih dem Frey nach drei Nächten, worunter drei Monate zu- vers 
ftehen find: ihre Vermählung foll im grünen Haine Barri bes 
gangen werben ; auf Walpurgistag haben wir S. 247 die Hochzeit 
des Sonnengotts mit der Erbgöttin angefeht. Hieraus mag fi 
auch erläutern, daß wir am Julfeſt bei Bragis Becher Gelübde 
abgelegt ſehen, die fih- auf Fünftige Vermählungen - beziehen : 
Helgakwivha I, 32 gefteht Hebin feinen Bruder Helgi: 
Ich hab erforen die Königstochter 
Bei Bragis Becher, deine Braut. 

Die vielfach fruchtbare Anſchauung Kuhns, daß die Weih⸗ 
nachtsgebräuche als Vorſpiel zum Sommerempfang anzuſehen 
feien (Zeitſchr. V, 490), ſteht ſowohl hiermit als mit feiner 
ſchon S. 247 angenommenen Anſicht über die andern Zwölften 
im Einklang; auch hat es ſich uns ſchon bei der Erwägung der 
ſtehenden Figuren wie der gemeinſamen Gebräuche, wozu auch 
die Feſtfeuer gehören, beſtätigt, und bei der Betrachtung der 
Frühlings⸗ und Sommergebräuche, zu welcher wir uns jetzt wen- 
den, werden wir von Neuem gewahren, daß fie nicht nur inter 
ſich übereinftimmen und die gleiche Bedeutung haben, fondern 
im Wefentlihen, wenn auch fchwächer, ſchon zu Weihnachten 
bervortreten. 

Wir fahen, daß die Mythen urfprünglich keinen andern 
Inhalt Hatten als das Naturleben im Kreißlauf des Jahrs, in 
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Sommer und Winter: bei den Jahresfeſten tritt uns dieſes 
Grundthema noch flärker entgegen. Doch muß man fi erin- 
nern, wieviel härter der nordiſche Winter war, wieviel ſchwerer 
fein Drud im Mittelakter auch in Deutfchland auf dem Bolfe 
Yaftete, wie aller Berfehr gehemmt, alles Leben gleichfam einge- 
ſchneit und eingefroren fehien, um die Freude des Volls zu be- 
greifen, wenn ihm Kunde von bafdiger Erlöfung aufblühende 
Blumen oder anlangende Bögel ald Boten des Frühlings brad- 
ten. Uns haben vie Bortheile der Eultur jener tödtlichen Win- 
terbeſchwerden überhoben, dafür aber auch bes lebendigen 
Naturgefühls beraubt, das jene Volksfefte ſchuf, jene Mythen 
dichtete. Wit tanzen micht mehr um das erſte Veilchen, wir 
holen den erften Mailäfer nicht mehr feſtlich ein, uns verdient 
feinen Botenlohn mehr, wer ben erflen Storch, die erſte Schwalbe 
anſagt; nur in den Kindern, bie wir ängfiliher an bie. Gtube 
binden, Tebt noch ein Reſt ſolcher Gefühle, und ſchon in den 
letzten Jahrhunderten war die Sommerverfünbigung armen Ana- 
ben anheim gefallen, bie einen Kranz, einen Bogel, einen Buchs 
umbertrugen und bafür von Haus zu Haus bie Gaben ſammel⸗ 
ten, die wir früher freudig ber rücklehrenden Böttin als Opfer⸗ 
ſteuern entgegentrugen. Nur bier und ba nehmen noch Erwach⸗ 
fene an ſolchen Aufzügen Theil, und wie ärmlich, ja betielhaft 
auch diefe ansfehen, fo wird doch dann fogleich die Handlung 
ſinnvoller. Sie geftaltet fih zu einem Meinen Drama, das 
den Kampf zwifchen Sommer und Winter, wie er im Na 
turleben vor fich geht, vor die Sinne führt, Der Winter it in 
Stroh oder Moos, der Sommer in grünes Laub gekleidet: beide 
ringen mit einander und der Winter wirb befiegt, ausgetrieben 
oder ind Waßer geworfen, auch wohl verbrannt. Das iſt bie 
rheiniſche Sitte; in Franken tritt ſchon per Tod an bie Gtelle des 
Winters und jemehr wir ung einft flavifchen Gegenden näherten, 
fehen wir die Austreibung des Todes flärfer hervortreten: bes 
Sommers wird endlich ganz geſchwiegen. 

Der Winter iſt der Tod der Natur; auch in ven Mythen 
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werben Winter und Ton nicht auseinander gehalten, S. 301: 
warum follten fie fih in ven Bolfsipielen nicht vertreten dür⸗ 
fen? Auch, in ganz deutſchen Gegenden begegnen Spuren biefes 
Tauſches. Bei dem Münchner ‚Mebgerfprung und Schäfflertang‘ 
(Hanzer 226 ff.) ift gar die Peſt an vie Stelle des Todes ge 
treten, umd daß dieß nicht alleine ſteht, zeigt die ſchwäbiſche 
Sitte (Meier 377), wo das ‚Brunnenfpringen‘ wie bei jenen 
Münchener Volksfpielen auftaucht. Dort hatte die Seuche ein 
Lindwurm gebracht, der ſich unter der Erde aufhielt, in ver 
Hölle, bei Gredel in ber Batten‘; die Schäffler (Metzger) hats 
ten ihn Durch Spiel und Gefang vertrieben: alten Opfern und 
Frühlingotänzen war ber mörberifhe Winter gewichen. Nach 
einer andern Meldung war der giftfpeiende Lindwurm durch 
einen Spiegel heransgelosft worben, ven man über dem Brunnen 
angebracht hatte. Das mag Entftellung der Sage vom Bafllist 
fein: die Vergiftung der Brummen und der Luft durch umflie- 
gende Drachen ift uralter Glaube; als Gegenmittel zündete man 
Feuer (P. 361), und auch diefe galten für Opfer. Nach dem 
Gedichte ‚Salomons Lob‘ bei Diemer tranf ein Drache alle Bruns, 
nen zu Serufalem aus, bis man fie mit Wein füllte: davon 
ward er beraufcht und fonnte nun gebunden werden. Die Ber 
gleihung der verwandten Sagen, die wir bier nicht verfolgen 
lkönnen, ergiebt, daß der Drade Nidhöggr iſt, der an bem 
BWeltbaume nagt, der Brunnen aber Hwergelmir; Gredel ift 
Gridh, die wir als Hel kennen, und ihre Butte der Abgrund 
der Hölle, den wir ©. 311 auch ſchon als Faß, Saturni do- 
lium, gedacht fahen. Sie fällt mit ver Peſt zufammen, fo wie 
mit der alten Frau, die nah M. 739 zu Frankfurt in ven Main 
geworfen warb; nach dem dabei gefungenen Liede ‚Neufer ver 
fhlug fein Muder“ u. f. w. erfcheint fie als die Mutter ves 
Sommers, ber ihr nun Arm und Beine entzwei ſchlägt. Sie 
ift alfo gleichfalls der Winter und entfpricht dem Tod, der bei 
Slaven und Romanen in Geflalt eines alten Weibes enizwei 
gefägt ward, M. 742. Auch anderwärts (Schmeller I, 320) 
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begegnet diefe Grebel; daß fie in München für das erfte Bauern⸗ 
weib ausgegeben wird, das fih nach der Peflzeit wieder in bie 
Stadt wagte, ift dentliche Entſtellung. Ein Meifter des Ge- 
werfs führt dort noch heute den Namen ‚Himmelsfchäffler.’ Him- 
mel und Hölle ftehen fich bier entgegen, wie in den Mythen 
der Himmels, und Sonnengott in die Unterwelt herabfteigt, nach 
dem Kampf mit dem Drachen die ſchöne Jahreszeit herauf: 
zubolen. 
Schwerer ift die Bebeutung des Waßervogels anzugeben, 
der in Augsburg zur Pfingftzeit mit Schilfrobr umflochten durch 
die. Stadt geführt wird, M. 562. 745. Daß er ins Wafer 
geworfen ward, feheint der Name wie die Bekleidung zu fagen, 
und Schmeller 1. c. bezeugt es ausdrücklich. Der Zufammen- 
bang mit der Waßertauhe S. 537 Fönnte auch hier ein Opfer 
vermuthen laßen; aber obwohl auch bei uns die Puppe, welche 
den Winter oder den Tod vorftellt, ind Waßer geworfen wird, 
M. 728.739, wie in Schwaben nach dem unten anzuführenden 
Gebrauch der ‚Mohrenlönig‘, der den Winter beveutete, fo . 
fheint doch diefe Annahme graufam. Die Wettfpiele, welche fih 
an die Pfingftfeier knüpften, brachten es mit ſich, daß ſich ver 
Burſche die Tauche gefallen laßen mufte, der die Pfingftfome _ 
als Pfingſtlümmel verfchlafen hatte. - Nah Panzer 236 
ward zwar dem,Pfingftl‘, wie nach Meier 408 dem „Pfingſtbutz 
fogar der Kopf (zum Schein) abgefchlagen; jener ift aber als 
Waßervogel, diefer als Pfingſtlümmel gefennzeichnet, und daß 
beide zufammenfallen, zeigt wieder Schmeller 1. c. Auch ſcheint 
eine frühe Auffaßung als Opfer aus dem P. 237 befchriebenen 
Gemälde, wo fogar ver Flußgott vorgeführt wird, hervorzugehen. 
An eine wirfliche Opferung des Verfpäteten, dem die Role des 
Winters oder Todes zugefallen war, möchte man bei dieſen hei- 
tern Frühlingsfeften anch in den älteften Zeiten nicht venfen. 
Den Kampf zwifchen Sommer und Winter führte auch der 
ſchwediſch⸗gothiſche, Mairitt“ vor, wie ihn Olaus Magnus CM. 735) 
fgilvert. Hier warb er noch von Obrigfeitswegen mit großem 
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Gepränge begangen. Der Name des Blumengrafen, welchen 
der ben Sommer vorftellende ‚Rittmeifter‘ führt, entfpricht dem 
des Maigrafen bei dem deutjchen Mairitt, wo aber die Spuren 
eines Kampfs der Jahreszeiten zurücktreten. Aber in der kölni⸗ 
fhen ‚Holzfahrt‘, die fpäter an Marfilius gefnüpft warb, mufte 
der von den Bürgern gewählte ‚Rittmeifter‘ von Kopf bis zu 
Fuß gewappnet fein, und nach dem nicht näher befchriebenen Zug 
in den Wald wurde ihm ein Kränzchen aufgefeht, wofür er ein 
Gaftmal zu geben haite, das wieder ‚Rrängchen‘ hieß. Dünger, Al 
terth. d. Rheinl, IX, 50. Auch bei der Hilpesheimer , Maigre⸗ 
venfahrt‘ erhält der Maigreve einen Kranz und bewirthet die 
Holzerben. Auf einen Kampf deutet aber bier nichts mehr, wohl 
aber bei dem ſchwäbiſchen Pfingſtritt die Worte, die dem 
Maienführer in den Mund gelegt werben: 
Den Maien führ id in meiner Hand, 
Den Degen an der Seiten: 

Mit dem Türken muß ich ftreiten. 
Der Türke, S. 412 auch Mohrentönig genannt, ift der Winter: 
er fol im Waßer ertränft werden, wie-fonft der Waßernogel. 

Wenn die fpätere Darftellung des Kampfs der Jahreszeiten 
bei dem ſchwediſch⸗gothiſchen Mairitt fih aus dem im Norben 
nicht fo früh wie bei uns einfehrenden Frühling zu exrflären 
fhien, fo zeigt nun die Vergleihung des kölniſchen und fchwä- 
bifchen Gebrauchs, daß die Frühlingsfefte von Faſtnacht bis 
Pfingften von derfelben Vorftellung ausgehen, ja Kuhn hat 
Zeitfhr. 1. c. jenen Kampf ſchon um Weihnachten nachgewiefen. 

- Auch da, wo neben dem Maigrafen eine Maigräfin auf 
tritt, Iiegt Fein anderer Mythus zu Grunde, nme ein anderer 
Moment vesfelben ift aufgefaßt: die Vermählung des Götterpaars 
flatt des vorausgehenden Kampfes, fei bei diefem nun an Freys 
Erlegung Belis oder an Wodans und Sigmunds Drachenkampf 
zu denken. An den Drachen erinnerte ung ſchon ber Schäfflertanz ©, 
5625 Darftellungen eigentlicher Drachenkämpfe hat Kuhn S. 434 
bei englischen Weihnachts, und Maigebräuchen aufgedeckt und 
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bie deutſchen Schwerttänge und Opferſpiele Hatten wohl gleiche 
Dedentung. Ueberall ift es der Frühlingsgott, der nach Befte- 
gung ber Winterftürme fich der verlobten Erde vermäßlt. 

. Eine große Menge Figuren iſt bei dem ſchwäbiſchen, Pfinmg ſt⸗ 
ritt‘ betheiligt, ver fich darin dem Niederd. bei Kuhn NS. 382 
vergleicht. Es erfcheinen darunter auch Arzt, Koch und Keller 
meifter. Das erinnert an die Auslooßung der Aemter beim 
Bohnenfeſt am Berchtentage S. 424. Bemerkenswerth feheint, 
daß Dieier 407 au der Meyger auftritt, deſſen Bedeutung 
und von dem Münchener Fefte her noch erinnerlih if. Wie 
aber bier der Kampf hervorgehoben wird, fo fehlt Alles, was 
anf VBermählung deutet. In Dänemark kehrt fich das um: ber 
Maigraf wählt fih die ‚Maifinde’; vom Kampf erfiheint Feine 
Spur, während fih in England beides vereinigt, am Rhein nur 
die Zeiten auseinander liegen, denn ver Kampf zwifchen Sommer 
und Winter wird fchon zu Lichtmefs vorgeftellt, der ‚Maitag‘ 
erft bringt den ‚Maibaum’ und ven ‚Maikönig‘, und nicht dies 
fer allein wählt fich feine Maifönigin: nach der Sitte des ‚Mai- 
lehns‘ wurden die Dorfmädchen an den Meiflbietenden verftei- 
gert, und jevem Burfchen die feine zugefchlagen. Die weite 
Verbreitung ber Sitte bezeugen Lieder, die am Rhein wie im 
den Nieverlanvden gefungen wurden, und daß fie auch im Frank⸗ 
furt a, M. befannt war, habe ich Rheinl. 166 nachgewiefen ; 
ja dort verlieh früher der Kaiſer die Bürgerstochter : 

Heute zu Lehen, morgen zur Ehen, 

lieber ein Jahr zu einem Paar, 
In Heffen iſt diefes Lehmansrufen am Walyırgis- Abend Ge- 
brauch am Drömling aber nennen ſchon am weißen Sonntag; 
vierzehn Tage vor Oftern, die Heinen Hirtenjungen den größern 
ihre Braut, feiner aber darf das‘ Geheimnifs verrathen bis 
Pfingften. Dann wird ‚der füflge Mai’ zugerichtet, und von 
den Burfchen vor die Häufer begleitet, während. die Mädchen 
die bebanderte Maibraut umberführen, M. 747. 

Wer als Maitönig prangen fol, entfcheidet ſich an einigen 
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Orten durch ein Wettrennen zu Pferde nach einem ausgeſteckten 
Kranz; anderwärts finden ſich andre Spiele, die wohl gleichen 
Zweck hatten: die Entfcheivung über die Königewürde. Das 
zeigt den Zufammenhang der Pfingftfhiefen mit dem Mai- 
feft; der beſte Schütze wird auch hier Rönig und wahrſcheinlich 
fiel einft der Schügenfönig mit dem Mailönig zuſammen. Dar 
um finden fih, wo die Schügenfefte ſich ausgebildet haben, andere 
Pfingft- oder Maigebräuhe gewöhnlich nicht, Kuhn Ztſchr. 1. c. 
332 5 doch ſteht in Ahrweiler das Schütenfeft zu Pfingften ne 
ben der Maifeier. Der bei dem Mairitt im Hilpesheimifchen 
u. f. w. auftretende Schimmelreiter wird wie der Maikönig ferbft 
um fo überzeugender auf Odhin gedeutet als Kuhn wahrfcheins 
lich gemacht hat, daß dieſer felbft einſt durch Pfeil und Bogen 
berüßmt war, was zu unferer Annahme S. 337 ftimmt, daß er 
mit Uller zufammenfiel. Bei dem MWettrennen zu Salzwedel 
wird der Sieger mit Maien, der Letzte, Rangfamfte mit Blumen 
geſchmückt, hei wört smuk mäkt, umd heißt nun der ſchmucke 
unge: derſelbe Spott, der mit dem Pfingftlämmel, dem Pfingft- 
bus m. f. mw. getrieben wird. Als die Bedeutung biefer viel» 
geftaltigen Wetifpiele ergiebt ſich alfo die Entſcheidung darüber, 
wen bei dem Frühlingsfefte die Rolle des fiegenden Sommers 
zu Theil werde oder wer fich allen Hohn und Schimpf gefallen 
laßen müßen, welcher dem befiegten Winter angethan wird, wie 
wir bei dem Waßervogel, dem Mohrenlönig u. ſ. w. geſehen 
haben. Zur Rolle des Pfingſtlümmels verurtheilt aber gewöhn⸗ 
lich ſchon Spätaufſtehen am Pfingfhmontag, wie auch nicht überall 
Wettſpiele, fondern bier und da das Looß über die Austheilung 
der Aemter entfheidet. Neben den Wettfpielen ver Burfchen er- 
feheint zu Halberftabt auch ein Weltrennen der Mädchen (Kuhn 
386), was auf ven Ausdruck Brautlanf (nuptiae) Licht werfen 
lönnte. 

Wenn beim Weitlauf von dem Letzten, Säumigſten geſun⸗ 
gen wird, er habe ſich ‚ein neu Hans gebaut und ſich dabei ing 
Knie gebaut‘ (Kuhn 380), wie er auch der ‚Iahme Zimmermann 
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heißt, MS. 324, Sommer 181, fo werben wir an den Mythus 
von Swabilfari erinnert. inigemal nimmt das Maifpiel die 
Geftalt des Einfangens einer Räuberbande an: die Räuber find 
in Moos gefleivete wilde Männer, wie fonft- auch der Winter 
in Moos gekleidet wird. Hier hat er fi nur vervielfältigt : 
als Räuber darf er gedacht werben, weil er die Schäße ber 
Erde und die ſchöne Frühlingsgöttin entführt, Auch in ben 
Räubermärchen wie Kuhn NS. 186. 279 find die Räuber Win 
terriefen, und entführen Jungfrauen, die hernach bald dem 
Dfen, bald der Rolandsfäule, bald dem blauen Stein beichten, 
©. 510; das Ränberfpisl gebt aber. auch mit manchen andern 
Gebräuchen ins Zohannisfeft über und kommt bier auch unter 
dem Namen ‚die Seejungfer fuchen‘ als Schifferftehen vor, 
Sommer 158, Kuhn 386. 392. Statt des wilden Manns füh- 
zen andere Spiele den grünen Mann oder Lattichlönig auf, 
wobei Zweifel entfteht, ob.er der Sommer oder Winter beveute- 
Urfprünglich gieng die, Lanbeinffeivung auf den Frühlingsgott ; 
da aber der Winter außer in Stroh, auch in Moos und Rinde 
gefleivet wurde, fo erfehien nun auch Er-grün, woraug ſich 
manche Verwirrung ergab. Sp ift auch fchwer zu fagen, wel- 
hen von beiden der bald in Stroh, bald in Raub gekleidete 
Burfche, den man als Bären tanzen ließ, M. 736. 745, meinte, 
In Dänemark, wo er gadebasse hieß, wie das ihm zugetheifte 
Mädchen Gavelam, fällt er deutlich mit dem Maigrafen zus 
fammen. 

Die Johannisgebräuche bieten, wenn man abrechnet, was 
fih aus den Mai» und Pfingfifpielen dahin verloren hat, wenig 
Eigenthümliches mehr: fie Fnüpfen fi meiſt an das fchon bes 
fprochene Johannisfeuer. Doch ift diefe hochheilige Zeit, wo 
verfunfene Schäße fi heben und fonnen, M. 922, Erlöfung 
ſuchende Geifter, namentlih Jungfrauen, umgehen, der Gipfel 
des Jahrs: der Sommer hat jet feine ganze Pracht entfaltet, 
alle Pflanzen duften und entwickeln heilfame Kräfte, der Sonne 
wendgürtel (Beifuß), das Johannisblut S. 271 und viele 
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andre Kräuter von hohen Gaben und Gnaden werben zwiſchen 
Zohannis und Marien » Himmelfahrt (Krautweihe) gebrochen. 
Auch das Waßer war um Johannis Heilfamer ſowohl zum Trin⸗ 
fen als zum Baden. Die von Petraren belauſchte Abwafchung 
der Fölnifchen Frauen, wobei fie fih mit wohlriechenden Kräu— 
terranfen gürteten und gewiffe Sprüche herfagten, M. 555, fann 
um fo eher für einen Ueberreſt des heidniſchen Mitfommerfeftes 
gelten als das Chriſtenthum fie fpäter abgeftellt Hat. 

Die mythifchen Bezüge der Erntegebräuche bewegen fih um 
den Aehrenbüfchel, der unter dem Namen Nothhalm, Vergöden⸗ 
delſtruß, Oswol oder BVBägeltöjen u. f.w. für Frau Goͤde, Wos 
dan und fein Roſs oder die Nögel des Himmels als ein Opfer 
ftehen blieb, - In einigen Gegenden fprang man über diefe mit 
bunten Bändern wie eine Puppe aufgepußte Garbe, der auch 
wohl das Besperbrot der zuleßt fertig gewordenen Schnitterin 
als ein ferneres Dpfer eingebunden ward, An einigen Orten 
hieß fie ‚der Alte‘ und Kuhn 514 hat durch die Vergleichung eng» 
Tifcher Gebräuche wahrfcheinlich gemacht, daß dieſer Name auf 
Donar ziele. Auch der Name ‚Peterbült‘ wird fo zu deuten fein; 
vgl. aber Kuhn NS. 519. 524. Neben ihnen tritt Fran Herfe 
fowohl beim Winterforn als bei der Flachsernte hervor. Diefe 
bat ihre eigenthümlichen Gebräuche wie auch bei der Flachsbe⸗ 
veitung unfere Schwingtage (Montanus 1. c. 42 ff.) zu beach» 
ten find. 

Auf die ‚Kirmes‘ ward Mandes übertragen, was ur 
fprünglich den Mai» und Pfingfifeften gehörte; fo in ber Eifel 
die Mädchenverfteigerung. So ſcheint auch das Kirmesbegraben, 
das an zwei ausgeftopften Puppen (Hanfel und Grethel) voll- 
zogen wurbe, dem Begraben der Faſtnacht nachgebilvdet. Am 
Niederrhein gefchieht es wohl an der Figur des Frummbeinigen 
Zachäus, der bis dahin auf dem vor der Schenfe aufgerichteten 
Baume, einer Nachbildung des Maibaumes, zur Einkehr gela- 
den hatte, Er ſelbſt ift aber hriftfichen Urfprungs, vgl. Lucas 
19, 1—10. 

Simrod, Mythologie, 37 
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Au die- haͤuclichen Fefte und tie an Gebt, Hochzeit 
amd Begräbnifs ſich knüpfenden Gebräuche follten hier abgehan- 
delt werben. Da man aber erfi neuerdings angefangen hat, 
dafür zu fammeln, fo würden die mythiſchen Bezüge, wie fie 
3. B. das breimalige Umwandeln der Kirche, des Altars oder 
bes Heerbfeuers ſowohl bei der Taufe wie bei der Hochzeit zei- 
gen, no nicht Mar Heraustreten, und wir erwähnen fie hier 
nur, um ihnen den gebührenden Play im Syſtem zu wahren. 
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Frauenherz 347. 
gräuja 363. 

Frea 299, 377. 418, 
greifhig 191. 

Freiftätte 524, 

Greifteine 419. 524. 

grefe 409. 


Freund Hain 524. 
Freundſchaftsbündniſs 110. 271. 
329. 502 u 


502, 
Freundfchaftöfage 74. 342. 
greyia Frouwa 65. 374. 398. 429. 
Freyiudagr 378, 
Freyr (ßro) 68. 149. 340, 362. 368, 
— Dradentümpfer Add. 
Freys Priefterin 357. 527. 547. 
— Spiel 363. 
— Wagen 279. 526. 
Freyfari 513. 
Fria 374. 378. 
Sricco 192. 278. 378. 
Srida 413. 
Fridhuwald 364, 
Fridleif 364. 
&t. Fridolin 535. 
Friedensſchluß 196. 


friedrihe 179, 180. 237. 

K. Friedrihd Ausgeberin 416. 

Frieſenrecht 344, 

Frigg 83. 85. 88. 08. 687. 374, 
378, 379, 


rigga 276. 

Frille 309, 

$rö 241. 367. 550. 
Frödi 203, 364. 439, 
gronfaften 240. 
Fronfaftennadht 491. 
gronfaftenweiber 250. 
Frofti 405. 422. 441, 
Frotho 364. 

Frouwa 223, 374, 
Fröwin 220, 368. 
Fruote 365. 
Fuchs 284. 540. 554. 562. 
Fuchtelmänner 477. 
Fuhrmank 254, 

Sul 340. 

Sulla 88. 93, 398. 
Sunafengr 443, 
Fünffingertraut 545. 
furor teutonicus 208. 
Fußſpuren 503. 

Füftge Mai 566. 

fylgd 496. 

Fylgien 204. 392. 530. 


Gadebaſſe 568. 

@alar 205. 

galdr 550, 
Galgemnännlein 457. 
Gambantein 333. 534. 
Gambara 532. . 
Ganglat 350. 
@angleri 210. 252, 
Gängr 441, 

Gangradr 210. 252, 
Gansbein 539. 
Gansfuß, Königin 420. 
Gardrofma 427. 
Gaftfreiheit 252. 275. 
Gaude, Gauden 207. 241. 249, 
Gaue 207. 409, 
Gautr 190, 

@Geban 379. 
Gebeleizeid 518, 
Gebet 261. 508. 514, 
Gedütt 519, 
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Gedenberutchen 548, 

Gefangene 541, 

Gefion 379, 

®efn 379, 

Geirhild 228. 

@eirrödhr 252. 302, 336. 337. 397. 
448, 


395. 
Geirrödhägard 301. 
Geidmar 205. 
Geifterfihtig 233. 463. 
Gelder 101, 
Gelgia 117. . 
Gelubde 521, 561. 
Geofon 379. 
St. Georg 276. 550. 
@erade 406. 
Gerdha 68. 72.225.333. 345. 349. 
Gerhard 330. 370, 404, 475. 
—, , der gute 475. 
— von Holenbadh 222, 
Gerichtsbaum 281. 419, 524. 
Gerichtsmal 557. 
Gerichtsſchwein 368. 
Geroldseck 239, 242, 
Gerret 330, 
Gerfemi 426. 
Gertrud 357. 379, 308, 403. 404, 
521, 527. 548. 
Geruthe 293. 
Geruthus 303. 439, 
Geryoned 248, 
Gefdwifterehe 358. 
Gefpenfter 489, 
Geſt der Blinde 481, 
Geftirndienft 514. 
Geteu 517, 
Gevatter Tod 228. 
Gewar 100, 
Giallarbrüde 87. 303. 
Giallarhorn 256. 
@iälp 302. 304. 325. 353. 
Gibich 209. 
Gilling 265. 
@imil 46. 170. 175. Abl. 
®innüngagap 13. 25. 
Giöll der Felfen 117. 


Giöllfluß 439, . 


Giffur 216, 

Gladsheim 47. 52. 175. 
Glayfwidr 211. 

Glasberg 51. 175, 224. 22). 
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Glaſer, Hain 40, 
Glaͤſtswalr 303, 
@leipnir 116. 121, 
@lenr 22, 

Glerhimin 175. . 
Glied, Eranted 545, 
Glitnir 49, 393. 

Glöd 447. 

Glode ald Schlafmüge 312. 
Gluͤckshaube 204. 
Gluͤcksſtern 203. 

Gnäa 427. 

Onipalund 304. 
Gunpahöhle 147. 153. 


Godenelter 207. 

Godenhaus 207. 

Godesberg 207. 

@di 404. 405. 

Gdiblot 405. 

Goldalter 52. 173. 365. 381. 
Goldemar 456. 
Goldferh 456. 

Goldhirſch 374. 

Goldliht 346. 374. 
Goldſchmiede, zwölf 53. 213. 374, 
Goldſtück 546. 

Goldtafeln, Goldwürfel 53.168.173. 
Göndul 392. 

®or 405, 

Gormo 303. 

Gormonat 405. 

®otland 290, 

@ott 188. 189 

—, allgemeiner 314. 

—, unausgefprochener 170. 201. 
©ötterbilder 520. 526. 548. 
Götterdammerung 126. 139. 
©ötterlehre 187. 

Göttermutter 354. 357. 
Götterpferde 195. 
Götterfprachen 233. 
Göttervater 361. 

Götterwagen 235. 539. 548, 
Gotteödienft 505. 

Gorteötradht 548. 
Gottesurtheil 539. 541. 
Gräberfprengen 535. 
Greisivaudan 207. 

@raite 353. 408, 


Bram Odhins 216. 

Grani 243, 

— Gigurdd Hengft 224. 529, 

Grant 346. 

Gradmwaldane 207. 

Grauer Rod 294. 

Graumann 500. 

Gredel in der Butten 563. 

Greet, ſchwarze 322. 

Greip 302. 304. 325. 353, 

Greife getödtet 285. 529. . 

Grendel 346. 443. 545. 550. 

Grenzbäume 418. 

Grenjgraben 418. 

Grenzitein 477. 

Grete 353. 569. 

Gridh 219. 286. 302. 305. 353, 
404, 430. 563. 

Griete 353, 

Grim und Hilde 355. 

grima 354. 356. 

Orimur 210. 

Grimnir 209. 210. 252, 

Grintenfchmidt 469. 

Griottunagardr 290. 292. 

Grôa 201. 203, 

Gröniette 247. 501. 

Gröugaldr 334. 

Großmutter deöTenfeld31 1.346.501. 

Grottenlied 360. 

Grotti 293. 364. 

Grund 304, 

Gruner Jäger 500. 

— Mann 568. 

Grüne Wege 

Gualdana 

Gübich 460. 

Gudenau 207. 

Gudensberg 237. 

Gudmund 303, 304. 439. 

®udr 392, 

Gudrun 305: 

— in der Niflungenf. 163. 

Guerbett en 

Gullfiödr J 

Gullinburſti 71.87. 193. 244. 355. 

Gulltopr 87. 328, 

—— — 

Gumprecht 

Güngnir 215. 320. 323. 472, - 

Gunnar 343, j 


324, 328, 


Gunntooh 266, 271, 345. 
Gunther 343. 

Guro 243, 

Guſtr 455. 

Gütchen 472, 
Gütergemeinfchaft 377. . 
Gwoͤdan 206. 377. 395. 
Omwydion 207. 254. 


@ymir 71. 73. 345. 


Haarkämmen 91. 92. 503. 

Habonde 398, 

Hackelberg Hodelbernt Hakelberend 
212. 241. 246. 375 

— ———— 

Hadu 103. 319, 331. 

Hafdi 290, 

Haferbräutigam 549. 

Haferweihe 558. 

Dafradröttin 279. 

Haften und Bande 126, 

hagedisse hagetisse 491. 

Hagen 391. 

hägtessan gescot 543. 

Hahn 385. 

Hahnenfeder 288, 

Hahnentrat 60. 

Hain bil. 524. 

— freund 411. 

Halfdan, der alte 227. 

Halia 348, 

Hallinftidi 328, 

Hälogi 447. 

hamar 285. 

Hammer 285. 501. 529, 

Hämmerlin 285. 501. 

Hammermweihe 279. Ban 289. 529, 

hamingia 

Hampelmann 479, 

Hamfterpir 427. 

Handgemal 538, 

Handfhuh 296. 

Hand und Fuß 299. 460, 524, 

Handwaihen 91. 92, 503, 

Hängatyr 263. 286. 

Hand, der ftarke 311, . 

Hanfel 569, Hanfelmann 479. 

Harald Harfagr 366, 

— Hildetand 226. 


Harbard 211. ATL, 
‚Hardenberg 457, 
Hardmändli 456. 


Harfe 209, 

Här Jafnhar Thridhi 210, 

„Harte 409, 

Hartung 365. 

haruc 523. 

Harzfelfen 33. 

Hafelftäbe 523. 

hasta 320, 

Haßiäger 243. 371. 

Hati 25, 440. 

Haulemännerchen 417. 450, 

Haulmutter 417. 

Hausfrau 377, 

Hauögeifter 478. 530. 

Handmarfe 538. 

Haudfchlangen 475. 412. 514, 

Hauswur; 284. 

Hämamäl 268. 

Hebenwang 175. 

Hedethaler 223. 250. 488, 

Hedin 208, 

Hedninge 240. 

Heerdfener 2090, 570, 

Heerdgöttinnen 425. 

Heerpfeil 217. 

Heerzeihen 529. 

Heid 54. 532, 

Heiddraupnir 102, 174. 

Heidrun 36. 

Heilende Hände 542, 

Heiling 538. 460. 

Heilräthinnen 383. 

Heilung 542. 

Heimdal 83. 87. 150. 253, 256, 
316. 324. 376. 


Heimdali 328, 

Heimdald Haupt 324, 

Heime 446, 

heimkastr 329, 

Heimfehr 220, 

— 8. Heinrich 2338. 

Heinhen All. 416. 452. 524, 
Heinrich der Löwe 207. 220, - 
— von Öfterdingen 222, 

Hel 26. 87. 115. 199. 347. 348, 
Helanud 510, 

Helblindi 100. 

Held, die, 383. 


„Heldengeift 207, 607. 


Hermödhr- AG. 87. 103. 218. 215. 
Heigi 216. 227. 343. 389. 495. 225. 341. 343. | 


Helgitter 88. 296. Hermunduren 330. 
Helgoland 349, Herne, Jäger, 243. 

heihüt 461. Herodias 248, 397. 495. 
Heliäger 249, Herodid 249. 

HDeliad 370. 374. Herolddamt 530. 

Helius 373. Herteitr 209. 210. 

Helte 412, Hertnit 365. 

Helleteßel 311. hberu 317. 321. 327. 329. 
Hellequin 242, Herzeßen 289. 544. 


hellerigel 346. 

hellewelf 501. 

Hellbaud 248. 249, 

Hellia 348, 

Helljäger 242. 

helliräna 535. 

Helm 204, 

Helvforte 367. 

Helwagen 264. 

Helweg 87. 264. 342, 382, 
Henneödhen 479, 
Heorrenda 101. 
Hephaiſtos 101. 122. 137, 
Hera All. 

Herbitfäden 474. 
Herbitpferd 518. 
herburgium 559. 
Hercdenitein A412, 

Hercules 248. 294. 480. 
Herculeöfäuten 313. 510, 
hercynia silva 282. 412, 
Heremöd 215. 343. 
Heresberg Hereöburg — 329, 
Herfiötr 392 

Hergrim 436. . 
Herian 210. 

Heringe 315. 424, 486. 
Herke 323. 409, 41. 569, 
Herten 411. 

Herkia 412. 

Herla, König, 243. 
Herlaug 366. 

Herleif 473, 

Herm 330, ° 

Hermeind 248. 

Hermel 312. 330, 

Hermen 313. 

Hermed 193. 

Hermino 17. 

Herminduen 330. 


Heren 
Herenerkennen 535. 
Herenfahrten 494, 
Herenmanns dritter Fuß 535- 
Hexen, Name, 
Herenprobe 400, 
Herenfhuß A098. 
Herenverbrennen 558. 
Hiadningawig 393. 
Hiälmberi 210. 
Hiälmgunnar 200. 305. 
Hiarrandi 393. 
Hildabertha 419. 
Hildana 425. 
Hilde 183. 355, 399. 
Hildegrin 355. 
Hilde Schnee 397. 
Hildesheim 397. 523, 
— 356. 


Siminbiörg 49. 327. 


Himinbriotr 306. 


Himmel im Berge 231. 430, 472, 


Himmelöfhäffler 563. 
Himmeldwagen 254. 
Himmeltatı 280. 

Hirte 412, 

Hirmin 193. 313. 

Hirfh 53. 243. 326, 540. 
Hirfhbrunnen 371. 
Hirfhgürtel 544, 

Hirſchhaut 374, 

Hirfchkenle 243. 

Hirſch verlodt 371, 

Hitt, m 438, 

Hinfi 22. 

Hlautbollar, hlaulteinar 218. 
Hlebard 445, 

Hlöfreyr 209. 

„Hler 109, 406. 440, 
Hitofeiäif @B. 212, 327. 362, 


Huf und Hllfthurfa 542, 
Hlin 426. 

Hlöck 392, 

Diödyn 282. 425, 

Hlöra 282. 

Hlörridi 282. 

Dludana Hludena 425. 
Hnifar 209. 474. 
Hnitudr 209, 

Hnitberg 266. 

Hnoſs 426. 

Hodhfippfeiler 483. 540. 
Doczeitögefchente 217. 
Hodbrodd 217. 
Hoddmimir 174. 445. 
Hoddmimis Hol; 168. 174. 
Hoddraupnir 174. 


Hödhr (Hödur) 85. 92. 319. 331. 
Doenir 32. 75.110.129. 172.196. 


209. 373. 
Hofhwarpnir 827. 
Dof und Heiligthum 522.525.570. 
Hofgödi 525. 530. 
Högni 393. 


Holda 178. 351. 397. 413. 475. 


495. 
Holdechen, Holdeten 496. 543, 
Holden, gute, 416. 
Holger Danske 181. 
Hola 351. 409. 410. 
Hölle 348. 
Höllenflüße 177. 
Hollenftein 416. 418, 
Höllenftrafen 371. 
Höllenwolf 501. 
Höllenzwang 531. 
Holler 337. 
Hollunder 180. 
Hölzerne Hände und Füße 299. 
Holzfahrt 564. 
Holzleute 438. 467. 
holzmuoja holzmuwo 417. 
Holzrührlein 61. 
Dolzweiblein 247. 
Hood, Robin 276. 337. 
Hooden 276. 337. 
Hoodening 276. 
Hopfenhütel 482. 
höpt und bönd 126. 138. 199. 
Horand 101. 
hörgr 523, 
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Horn 256. 

Hörnervergoldung 513. 520. 

Horwandil 293. 

Hotherus 100. 102, 

Höttr 212. 228, 

Hoyer von Mansfeld 314. 

Hrafnagaldr 80. 

Hräni- 213. 

Hrefwelgr 29. 31. 77. 

Hreda 404. 406, 

Hrödmönndh 406. 

Hrimfari 27. 

Hriuigerdr 440. 

Hrimgrimnir 440. 

Hrimnir 440. 

Hrimthurfen 35. 440, 

Hring, König, 226. 

Hringhorn 86. 95. 

Hrölf 406. 

— Kraki 213. 232. 

Hroptatyr 316. 

Hrofshärdgrani 202. 212. 

Hrüngnir 287. 290. 437, 

Hrymr 143. 

&t. Hubert 339. 

Hidepöt 477. 

Huffıhlag 102. 341. 509, 

Hügelalter 366. 368. 

Hugi 297. 

Hugin 81. 83. 212. 

Hugo Eapet 335. 548, 

Hühnerfuß 501. 

Hulda 44. 218. 373. 413, 

Huldana 426. 

Huldra 413. 416. 456. 

Hulthö 500. 

Hün 435. 

Hund 385. 

DHünebetten 435. 503. 

Hungerbrunnen 509, 

hünsche 543. 

Hurfe 412, 

Dütchen (Hodeten) 481, 

hvelpr 501. 

Hwergelmir 13. 39. 177. 

Hwila 203. 

Hmitaftierna 290. 

Hymir 73. 405. 436, 

Hyndla 71. 375. 438, 496, 532, 
560. 

Hyrrotin 86. 95. 


Yüdele 243. 

Yacobeftab 379. 

Jafnhar 210. 

Yagdantheile 243. 
Yagdhunde 249. 

Jäger, wilder, 468. 
Inlangröhaide 364. 

Jalkr 209. 445. 

Jardhar men 328, 
Yarnfara 283. 325. 354. 437. 
Jarnwidiur 25. 437. ® 
Jarnwidr 25. 

Idafeld 52. 173. 175. 

Idi 441. 

Yoifen 391. 492, 

ldisiaviso 392. 

Yohunn 75. 344. 349, 
Jetta 434. 435. 
Jettenbühel 433. 

fing a5. 297. 439. 

ignis paschalis 556. 
Ylmarinen 134. 

Imdr 325. 

Zur 430. 

Ing, Sohn ded Mannus, 329. 
Ingo, Schwedentünig 226. 
Inguio 16. 17. 365. 
Johannes der Evangelift 522. 
— — Täufer 271. 397. 
—, getreuer 74. 
Zohanniebad 509. 569. 
Yohannisbiut 271. 568, 
Yohannisfeft 568. 
Hohannisfegen 521. 

Jökull 441. 

Yonatur 215. 233. 


Jördh 27.197. 279. 353. 411.412. 


Yörmungandr 115. 118. 119. 
Yörun 84. 

Yötunheim 44. 

iötunn 435. 

ring 253. 316. 324. 329. 
Yringöftraße 325. 

irmin- 330. 


Armin 313. 316. 324. 329. 330. 


Yrmincot 193. 314. 330. 
Irmineöwagen 253. 329. 330. 
Irminfrid 329.- 

Irminſtraße 253. 

Irrlichter, Irrwiſche 477. 
Jſangrim 364. 


Iſe 402. 

Iſis 398. 401. 

Istio 16. 17. 
Yudadfeuer 557. 559. 
Jude, ewiger 259. 
Jüdel 482. 543, 
Julfeſt 560. 

Juno 178. 370. 372. 415. 
Yupiter 295. 313. 
Iwaldi 80. 193. 456. 
wein 221. 469, 
Ywidien 200. 247. 468. 


Käferdienft 513. 514. 

Kälberweihe 353. 

Kaͤlt 349. 

Kalstar und kölstar 530. 

Kalypſo 370. 

Kann 386. 

Kara 495. 

Kari 109, 405. 440. 457. 

Karl d. Gr. 31. 179. 237. 238. 
242. 341. 366, 

K.d. Gr. Heimkehr 222. Zengung 204. 

Karl V. 242. 

Karle Quinted 242. 

Karlömagen 212. 254. 

Karpfen 424. 

Kartenfpiel 501. 

Käsperle 480. 

Katermann 479, 

Kattenfillerd 553. 

Katze 490. 553. 

Kagengefpann 87. 495. 552, 

Kapentritt 116. 

Kapenveit 479, 

Kay im Sad 488. 

Kedalion 247. 

Kerta 323, 

Kerlaug 284. 

Kerlingifche Ahnenmutter 420, 423, 

Kette 524. 

Keule 110. 285. 313, * 

Kialar 209. 

Kinderftamm 33. 49. 214. 525. 

Kirchhof 523. 

Kirmes 569. 

Klagemuhme, Klagemütter, Klage: 
frauen 416. 417. 

Klapperbof 549, 

Klaubauf 550, 





Kleindäumchen 312, 
Klinfor 204, 222. 
Kloyfet 55L 
Klöpflindnähte 548, 551 
Klöge abwerfen 295. 
Knehtchen 254. 

Knochen 338, 

Kuudeln 552. 

Knüppel aus dem Sad 218. 
Kobold 477. 

Königthum 528, 

Körmt und Dermt 284. 444, 
Kö; 190, 

Krähe 490. 541. 
Krampus 550. 
Krankheiten 543. 
Kränzchen 565, 

Kropfen 551. 

Kräuter 545. 
Kräuterkunde 546. 
Krautweihe 543. 560, 
Krebs 246. 

Krebie 552. 

Kreuzweg 236. 

Krieg, erfter 56, 
Kriegägott 322, 
Kriemhild 276. 306, 


Kriembildefpil 418, u 


Kriemhildeftein A18. 
Kröten hüten 472, 

Kühe 248. 356. 

Kukuk 541. 

Kümmelbrot 468, 
Kuniberts Pütz 410, 
Kuntelfreine 418. 
Kürdchen Bingeling 312. 
Kufd 536. 

Küiter 488, 

Kmwällr 124. 196. 265. 270. 271, 


Lachen 360. 

Lachend fterben 231. 
Lachs 125. 134%. 300. 
Lading 118, 

gerad 36. 49, 212, 326, 
Landmwätter 36. 49. 
Landwidi 49, 156. 
gangobarden 377. 514, 
Lattichkönig 568, 
Laubeinkleidung 562, 568. 
Laufey 113, 


Raugardagr 346. 

Laurin 299, 457. 450, 
Lautverfchiebung 207, 
Lederdedfe 222, 
Lederftreifen 147. 
Leidfrau 407. 

Reinernte 442. 

keiptr 381. 
Lemminkainen 252. - 
Lenore 390. 442. 

&t. Leonhard 277. 524. 
Licht anſtecken 513. 
Liebesgott 70, 
Liebeögöttin 371. * 
Liebeskuchen 543. 
Liebesſage 342, 
Liebfrauenhand 545. 

gif und Lifthraſir 168, 174. 


Rinde 413, 419, 


Lindenzweig 498, 
Lindwurm 485, 
Liösälfaheim 45, 451. 
Liosberi 534. 

Lit 87, 96. 

Lodhr 32. 


Lohengrin Loherangrin 370. 391. 

Loti 26. 57. 65. 75. 85. 88. 93. 
97. 113. 150. 346. 360. 373, 

— Beitrafung 108. 499. 501, 

— Bocksdieb 290, 

— Endiger 114. 347. 

— Kuh 112. 137, 

— Name 114. 

— Todtengott 122, 

— und Thörr 287. 

Looßen 260. 538, 

Loptr 32. 211. 

Lotterholz 539. 

Louhi 134. 

Löwe, der kranke, 544. 

Löwenmild 464. 

Lubbe 436. 

Lüchtemaunekens 477. 

Lüderich 374. 

Et. Ludger 344. 

lüdr 19, 

Lufthildis 18. 


Luftſchiff 536. 
Zurlenberg 422, 
Lynceus 127. 
Lyngwi 116. 


Madelger 446. 457. 
Maden 34, 

Magni 168. 173. 283. 291. 
Mohiftätten 419, 
Mahr Mahrt 464, 
Maibaum 566. 
Maiblumen 407. 
Maibraut 566, 
Moienfuhrer 565. 
Maifeft 408. 564, 
Maigraf 565. 568, 
Maijinde 565. 
Maitäfer 562. 
Maitönig 566. 
Maitehn 566, 

Mairitt 564. 

Maitag 565. 
Maitagshorn 494, 
Malegid 467, 
Malftrom 365. 
Mänggarm 25. 140. 151. 
Mäni 22, 38. 428, 
Mannheim 44, 
Diannigfunt 42, 
Mannud 16, 

Mann vom Berge 231. 367, 
Mantel 212, 529, 
Mantelfahrerin 497. - 
Marcomannen 322, 
Mardol 379, 
Margret 352, 

Maria 410. 420. 
Maria ad nives 397. 
Marian, Maid 550. 
Morien Heimfuhung A08, 
— Eif 408, 
Martoruder 467. 
Marmennil 473. 
Mard 193. 319. 330, 
— und Mercur 217. 
Marjilius 565. 


Et. Martin 212. 275, 403. 52L 


529, 550, 
Martinöfeier 518. 
Martinsgand 518. 
Martinshorn 552. 


Martinstag 560, 
Martindvögelchen 403, 541. 
Marzana 559, 

Maftriht 400, 

Metern 259, 

Matres 382. 

Maugis 457. 

Mäufefroß 403, 
Maufenahen 496. 
Meerleuchten 443. 
Meerweiber 247. 201, 
Dieerwunder 444, 
Megingiardr 286, 
Melenger 384. 

Meluſine 374. 421, 474, 
Mendelberg 175. 
Viengiada 71. 353. 471. 542, 
Menja 203. 361. 433, 
menni minne 473. 
Menfchenfarbe 350, 
Menfchenlende 243, 
Menfchenopfer 517. 
Mercur 319, 

Mercurd Bogel 501, 
Merment 448, 

Meroveus 192, Aid. 
Mersburg 321, 

"Mertche 426. 

Merten 243 

Meßer im Rüden 484, 
Metalltönig 469. 
Mepger 401. 547. 557. 566. 
Mepgerfprung 562, 
Meuchelmörder 164. 177. 


St. Michael 276, 320. 323. 402, 


413. 420, 521, 
Midgard 21, 


Midgardichlange 148. 301. 306.308, 


Milcitraße 253. 325, 
Mimameidr 30. 174, 471 
Diime 101, 469, 

Mimir 39, 196, 445, 

Mimid Haupt 146. 258. 540. 
— Quelle 255. 509. 

— Göhne 357. 

— Trinfhorn 256. 

Mimring 100. 102, 223, 469, 
Mimung 102, 

Minnen 255, 

Minnetrunt 403, 415. 56L, 
minnisöl 539, 


Middwitnir 445. 

Mibll 441. 

Miölnir 66. 284. 

miötudhr 1090, 324, 

misseri 544, 

Mift 389, 

Miſtil 90—93. 

Miftiltein 85, 

Mitgefühl der Natur 140. 5il. 

Mitothin 336. 

Mödurktälfi 291. 292. 

Mödgudhr 87. 351. 430, 

Moͤdhi 168. 173. 283, 

Mohnftriegeln 5h1. 552. 

Mohrenkönig 564. 565. 

Molche 552. 

Monatsgötter 51, Monatögöttinnen 
404, 


Mönch 475. 

Mond, Mann im, 23. 428, 

Mondfhein 24, 428. 

Monotheisnus 188. 

Mons gaudi 175. 

Moodlente, Moodweibhen 243— 
247, 438, 467. 

Mord, erfter 54. 56. 

Morgenftern 429, 

Morgenthau 168, 174, 

Möringer 220. 222, 

Mopberg 245. 

Muff 549, 

Muff, Hand 549, 

Muhlftein 312, 

Muhme 473, 

Mümling 255. 474. 

Mummanz Mummart 479, 

Mummelfee 255, 474. 476, 

Mundilföri 22, 

Mundfchentin 377, 

Munin 212, 

Muomel 256, 

Muota 239, 

Murraue 467. 

Muspel 159, 

Muspelheim 13. 44. 46, 

Muspeld Göhne 143. 

Mufpilli 150, 

Muß 386. 

Muteöheer 235. 238, 239, 

Myſingr 365. 


Simrod, Mythologie. 


Nacht 26. 

Nactfräulein 417. 

Nachtgeiſt 491. 

Nachtmar 464, 

Nachjehrer 491. 

Naglfar das Schiff 142, 164, 

Naglfari 26, 27, 

Naharvalen 341, 365, 

näir 

Mäl 113, 

Nanna 84. 87. 95. 96. 100. 102, 
104. 343, 345. 

Mara 382, 

Narfi (Meri Nörwi) 26. 

Narrenfhiff 400. 

Näftrand 176, 

Mativitätftellen 204, 

Naturdienft 188. 508. 

Naturftnat 528. 

Navigium Isidis 399. 

Nebelmännle 404, 459, 

Met 474. 

Meder 474. 

Mehalennia 398. 402, 

Meidingöwert 217, 

Neidftange 586, 

Nekromantie 535. 

neol neovol 403, 

neorxnavang 175, 

Nep 87. 9. 

Neptunus 209, 

Neri 382. 

Nerthus 197.353. 356. 399.526, 
527. 546. 


nesso 543. 


Neſtelknüpfen 526. 
Neuholland 209, 
Neun Minter 325. 327. 353% 
Nenntägige Woche 97. 544. 
Neunzahl 543. 
Neveling 457. 
Nialöfage 389, 
niardar vöttr 545. 
Kibelungen 404. 
Nibelnngenhort 386. 445. 
Nichus 209, 444, 
St. Nicolad 474, 549, 550, 
Nidaberge 176. 
Nidhöggr 35. 164. 177. 
Niflheim Nifihel 13.34.44.174,404, 
Nikuz 474. 
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Nidrdhr 100. 355. 359. 

nipt Nara 382, 

Niſſe 479. 480. 

Nivelled 403, 

Niren 474. 

Noatan 45. 46. 49. 361. 370, 
Kobiötrug 178. 472. 

Nonnen 388, 

Mor 405. 

Nordian 274. 

Mordlicht 70. 443. 

Norggen 456. 

Nornageft 384. 

Mornborn 388. 

Mornen 40. 203. 381. 

Nörwi 26. 82. 125.123. 178, 381. 
Mothfener 543, 554. 
Nothhalm 569. 

Nothhemd 537. 

nölt 26. 28. 82, 
nöjärskaukjes 553. 

Nuß 72 79, 


Oberon 456. 

Obfternte 521, 

Ochfengefpann 17. 628. 

Ochſenhaut 220. 

Odfenviertel 243. 248. 

Odashem 175. 

Oddrun 542, 

Dven 241. Odens Jagd 240. 

Sdenberg 179. 237. 238. 242. 

Sdhin (Wuotan) 71. 83. Bü. 89, 
171,191. 205. 566. Geburt 262. 
Bermählung 347. 375. 408. 497. 
Grab 245. Einkehr beim Schmied 
252. Ruftgott 277. Geftirngott 
135. 253. 258. Sonnen: und 
grühlingögott 225. 255. 276. 
Gewittergott 240. 286. Weder 
baugott 275. Gott des Geiſt es 
259, der Dichtkunſt 199. Heil 
funft 542. der Rüthfelmeisheit 
89. 171. 481. Kiebed mb Che 
ott 274.222. Siegs⸗ und Kriegs⸗ 
gott Yagdgott213. Er⸗ 
oberer 261. Zauberer 
Drachenkampfer 274. 276. All⸗ 
gegenwart Allwißenheit Allmacht 
25863. Einaugigkeit 106.214. 
255.318, Adler 267. Raben 213. 


Wölfe 213. Sper and Stab 218, 
219, O. Wili We 17. 109.208, 
O. Loki Hoeir 32. 75. 110 
127. 252.373, O. Heimdal 258. 
O. uller 197, O. Skirnir 225. 
276. D. Schlange 267. 274. O. 
im Berge 197. 367. 

Odhr 206. 245. 248. 270, 271 
341. 375. 522, 

Odhrörir Bi. 263. 265. 270, 271. 
273. 345. 

Ddyffee 221. 303, eG; 

Degir 109. 307. 327, 354. 433. 

Degisheim 44. 

Degiöhiälmr 354. 362. 

Degn Alfofprengi 346. 

Degwaldr 514, 

Detuthör 279. 

Delten 416. 

8. Den 227. 

Ofen 486. 510. 567. 

Dfengabel 499, 

Ofnir 274. 385. 514. 

OÖger 311. 404, 442, 

Dlaf GL. 

Olaf Tryggwaſon 394, 

Olaus Magnus 191. 562, 

Oleg 246, 

Ollerus 332, 336. 

Omi. 211. 

Onar (Anar) 27. 

Dendur: Ad 338. 

Dendurdis 338, 

onnerbänkissen 456. 

Opfer 261. 376. 508. 515.539,.544. 

Opferkeßel 499. 

Opfermale 243.516. der Götter 200. 

Opfer und Weißagung 201. 

Orakel 299. 

Orcus All. 352. 

Drendel 294. 402, 

Dergelmir 14. 

Oriant 374. 

Orion 246. 247. 270. 

Dermt 284, 

Ortnit 365. 444. 

Oerwandil 104. 247. 291, 293. 

Dfelberge 407. 

Oskabyrr 209. 

Oski 209. 


k 


Oſtopnir 158, 180. 
Oſtara 404. 407, 417. 
Dftarınanoth 407, 
Oſterbock 407, 
Oſtereier 
DÖfterfeuer 407, 
Dfterflnden 407. 
Dftergelächter 409. 
Ofterterze 556. 
DOftermann 559. 
Oftermärden 409, 
Oſterſachs 407, 
Dfterfpiel 407, 
Dfterftufen 407. 
Oftertag 407. 
Dftfahrt 280. 

St. Oswald 53. 213.280. 374, 402, 
Oswoͤl 337. 569. 
Othin 100. 332. 336, 
Ottar 375. 

K. Dtto 217 
Dttonen 179. 
Develgunne 175. 


Palnatoke 241. 

Paltar 331. 340. 
Paradies 523. 
Pathenfchaft 228. 
Paulus, Apoftel 335. 
Pelzmärte 550. 

Penelope 221. 

Perchtel 261 
Perchtellaufen 548. 
Perchtölderli 421. 
Percunos 252. 282. 429, 
perekens 553. 

Perun 288. 

Peſt 416. 547. 

pötapür 525. 

St. Peter 252. 314. 501. 
Peterbült 569. 
Petermännchen 479. 481, 
Peterskirche 314. 
Meteröftab 289. 379, 
Petrarca 509. 568. 
Pfaffenfrauen 247. 
Pfalgraben 341. 

Dfeffern 55L. 

pferd 352. 386. 
Pferdefleifh 243. 254. 
pferdefuß 501. 
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pferde, heilige 513. 519. 
pferdeköpfe 386. 540, 555. 
Pferdemahr 465. 
spferteopfer 519. 
pferdefhinten 243. 
pferdefteffen 550. 558. 


spferdetrappe 251. 


pferdewiehern 539. 

pferdätag 558. 

pferd und Quelle 476. 

pfingfttug 564. 567. 

Ypfingfttönig 537. 567. 

Pfingſtl 564. 

Pfingſtlümmel 56%. 567. 

Pfingſtochſe 550. 

Pfingftritt 56%. 

Pfingſtſchießen 566. 

Pflug 399, 410. 546. 

Pforten der Hölle IZL. 

Pful 340. 

Pfultag 340. 558. Bol. jedoch 
Weisth. II. 98. 

Yhallusdienft 340. 369. _ 

Pharaildis 397. All. 495. 

Phol 339, 340. 500. 

Pholeöbrunnen u. f. w. 340. 341. 
342. e 

Phulsdorf 340. 

Pilatus 203. 

Pilmiz 466. 

Pinkepank 472, 

piot 387. 

Pipin 469, 

Piwitte 472, 

Platſchfuß 423. 

Pluto 122. 

poltergeifter 483, 

Polytheismus 187, 

Popanz 479. 483. 

Popele 483. 

Yofeidon 110. 122, 

Poſterlijagd 548. 552. 

Priapus 368. 

Prieſter 527. 

Spriefterinnen 531. 

Prometheus 177. 

Puck 480. 

Pulletag ſ. Pfultag. 

puozan 533. 542, 

Puppenfpiel 479, 

Püwo 334, 


og 


Quaden 322, 

Quelle entitampft 509, 
Quenouille 418. 
Querg 455. 


Rabe 501. 

Naben fliegen um den Berg 179, 

Raben Habichte 213. 

Rabenweihe 529. 

Rachegelübde 92. 93, 503. 

Rachel 350, 383. 

Räder 171. 334, 

Rad 556. 

Raffezahn 498. 

Ragnaröt 138. 

Ran 334. 352. 355, 457. 

Ratamund 268. 274, 

Ratatöstr 37. 

Rathen 533. 

Rati 267. 274, 

Rattenfünger 460. 

Ränbermärden 510, 567. 

Räuberfpiel 567 

Raunbthiere 541. 

Raudelö 391. 

Rauhnächte 548, 

Räzel 467. 

Mechtlehren 344, 

Redimonet 206. 

Regenbogen 30. 

Regen erzwingen 637. 

Regin 201. 

Regnator omnium Deus 190. 201. 

Regnhilde 364. 

Reidartyr 279. 316. 320, 

Reiher 268. 273, 

Reine pödauque 420. 433. 

Reinfr. v. Braunfchweig 221. 

Reinfhweig 408, 

Reifarova 243. 

Remus 374. 

Rheingold 445. 

Rihard von der Normandie 220, 

Rihmod 386. 

Riefen 34. 430. Riefendienft 431. 
513, Ihre Treue 433, Borbil: 
der der Götter 243. 432. 450. 

Mieſentochter 436, 

Nigr 255. 

NRigdmäl 252, 324, 

Rinda 17. 91. 101. 275, 332. 361, 


Rinder 249. 

Ringeid 269. 339, 

Ringwälle 435. 

rite 543. 

Rittmeiie 465. 

Robin Hood 276. 550. 

Rockadirl 437. 

Rodenweibele, Rodenweibchen 235. 
437. 


Rodenfteiner 237. 

Röds 249. 

NRoggenmuhme 437. 466. 
Rohrftengel (reyrspröti) 216. 217. 
Roland 242. 

Rolandfänle 295. 510, 567. 
Rolf Krati 500. 

Rofengarten 299. 459. 523, 
Rofenladhen 360. 

Roſenſtock zu Hildeäheim 523. 
Rofe urtheil 13. 

Röstwa 287. 289, 

Roſs, fchwarzed 372, 

Rofd, Symbol der Allgegenwart 223, 
Rofd und Mantel 219, 
Rodtiofr NRostioph 332, 333, 
Rothenthaler 237. 

Mothes Tuch 191. 
Rothkappchen ASL. 
Rothkehlchen 284. 

Rudi 479, 

Rumpelnädhte 548. 552 
Rumpelftilschen 61. 483. 
Runen 259, 261, 317, 
Runengediht 262. 264. 268, 
Runenlieder 535. 
Runenzauber 262. 534, 522. 
Ruodlieb 355. 

Rüpel 479. _ 

Rupredht 276. 549, 

Ruffiger Bruder 502. 

Ruta 232, 

Rüttelmeibchen 247. 


Saba, Königin von, 420. 
Sachſen 33. Herzog von, 322. 
Sacfenfpiegel 122. 523. 
Sächſiſches Wappen 322. 

Gaga 47. 259. 

Gegr 23. 

Sährimmir 48. 231, 

Cälde 247. 


Salg⸗ſalige oder falinge Frauen 417, 
Salomon 420 

Cal; 431. 

Salzmalen 365. 

Calzquellen 18. 207. 
Galzfteine 18. 33. 431, 
Sangſchmiede 274. 530. 
Saturni dolium 311. 563. 
Gaturnus 346. 

saudh und seidh 530. 
Garneät 315. 322, 

Sarnöt 192. 315. 321. 322. 
Schafböcke hüten 472, 
Schäfer 533. 

Schäfflertanzg 401. 563, 
Schalt, die, 472, 

Schaub 369. 

Scaufpiel 480. 547. 549, 
Scheffel 383. 
Sceibenfhlagen 557. 
Skheiterhaufen 72. 89. 95. 
Schentmädchen 388. 
Scherenzerwald 368. 
Schickſal 199, 
Schiedsrichteramt 224, 

Schiff 398. 410, 458. 547. 
Sciffbegräbnife 368, 
Schifferſtadt 370, 
Shiffömagen 400. 

Schilbung 457. 

Shildäd 339, 

Schildmädchen 389. 
Schimmelreiter 63. 549, 567. 
Schlachtmonat 518. 

Schlangen 385. 475. 514. 552, 
Schlegel 285. 

Schleifſtein 265. 291. 546. 
Schmetterling 498. 

Schmidt am Hüggel 269. 
—_—. von Bielefeld m. f. w. 


Schmutzli 550. 

Schnätgänger 477. 

Schneider im Himmel 212. 
Schuellerts 237. 

Schoof 369. 558. 

Schöpfung der Menfhen 112. 
Schrat Schretel 466, 
Schrittſchuhe 338. 
Schubtarren 468 

Schuh 154. 


Schulterbiatt 539. 


Gchuilterbiattfhau 233, 463. 


Schützenfeſt SG. 

Cchupgeifter 352. 530. 
Schugverhältniffe 227. 502. 
Schwab, König, 40L. 

Schwalbe 78. 541. 561. 

Schmwäne 363. 391. 420. 493, 

— Nidrds und Hoenird 129, 133. 
Schwanenfuß 420. 501. 
Shmanentirde 223, 420. 
Schwanenmädcden 421. 
Schwanenrirter 369. 421. 
Schwarzes Roſs 501. 
Schwarzſpecht 403. 

Schwarz; und Weiß 350. 383. 471, 
Schmweigend fhöpfen 344. 
Schweigfamer Ad 155. 157. 
Schwein 490, 541. 

Schweinſtall 540. * 

Schwert 316. 

Schwertgötter 316. 321. 324, 
Schwert, Helm und Brünne 214. 


— in Fenrird Rachen 122. 318, 


Schmertlidt 317. 

Schwertrune 317. 

Schwerttanz 276. 320. 

Scorpion 245. 

Gee gefalzen 365. 

Geejungfer 475. 

Geejungfer fuhen 567. 

Seelen 485. 512. 514. 530. 

Segen 536. 

Geidenband 116. 

Geidenfaden 121. 299, 459. 523, 
625, 


Geidh 539, 

Geil 389. 

Gelund 380, 

Gemnonen 32. 5il. 524. 
Geförumnir 377. 

&t. Severin 537, 
Shellitont 481. 

Gibilia 17. 503. 
Sibyllen Weißagung 421, 
Sichelmond 327, 
Sidhgräni 212, 

Gidhöttr 212. 
Sidhſkeggr 212, 

Gieb 425, 
Siebdrehen 539. 


rad — 


Gieben Jahre 245. 250. 
Siebenmeilenftiefel 224. ‚472. 
Giebenfhläfer 181. 
Giefen 409, 

Giegburg 320. 339. 

@if 193. 279, 404. 408. 
Gigelind 391. 

Sigeminne 301. _ 
Sigfrid 179. 242, 343. 366. 
Gigfridöfage 75, LOL, 
Giggeir 214. 

Sigi 214. 

Gigmund 214, 224. 276. 
signa 526. 520, 

Siguy 163. 214. 
@igrörifa 378. 305. Gi. 
Eigrlinn 513. 

Eigrun 217. 389, 303. 
Sigtysberg 320. 

Sigurd Jarl 246. 
siguwip 301. 

Sigym, 125. 

Gimilde 457. 

Simul 23. 

simulacra 526 548. 
Gindri 176. 191, 
Ginfiötli 369. 

@influt 18. 

Ginneld 460. 

Sint Bert 425. 
Sinthgund 23, 

Siöfn 426. 

Sippe 234, 

Skadhi 125. 338. 358. 
GStaldentunft 268, 502. 
Skaſs 436, 

Gteäf 368. 414. 415. 458, 
Skeldva 459. 

Skelfir 458. 

Stiälf 422. 

Skidbladnir 193. 363. 
Gtidi 338. 

Skilfinge 458. 

Skinfaxi 27. 

Skiöld 370. 371. 458, 
Skirnir 68. 72. 116. 276, 
Stöll 24. 

Skoup 369 

Skrymir 272. 206, 298, 
Skrymsli 129. 

Skuld 388. 392. 


Stadermann 425. 661 

GSlagfidr 145. 

Gleipnir 59, 86. 259, 

Glöhr 164. 177. 

Smitt upn Darmssen 469. 

Smit üz oberlande 285. 

GSnär 405. 441. 

Schnepfe 284, 

Gnio 431. 

Gnotra 427, 

Söfmimir 445. 

Söckwabeck 47. 

©öl 22, 23. 28, 427. 429, 

Sölarliöph 371. 

Sol Luna Velcanus 191. 480, 

Söhnanot 335. 

Sommer 30. 

Sommerempfang 547. 

Sommer: und Winterfampf 562, 

Sommerverfiündigung 31. 562. 

Son 265. 271. 

Sonne, ihre Tochter 169. 

— Mond Herculed 428. 48D. 

— — Sterne 827, 

Sonneneber und Sonnenhirſch 326, 
363. 370. 371. 415. 

Sonnengott 361. 

Gonnenlehben 428. 

Gonnenwende 51. 

Sonne und Mond 428, gefangen 
125. 429, 

sorcier bl, 538, 

Soti 447. 

Spange, Jungfrau 426, 

Späpifen 532. 

Specht 467. 540, 

Speichel 270. 272. 

Speier 370. 

Spelhus 419, 

Gperrigung 218. 286. 518. 528, 

Gpielbernt 131, 

Spielleute 530, 

Epielfahen 482, 

Gpielfteine 418. 

Spillaholla 410, 

Spindel 418. 437. 

Svindelſtich 384. 

Spinnerin im Mond 24. 498. 420, 

spiritus familiaris 497. 

spongia marina 545. 

Spörkel 405. 


EEE nnnen. 


Spuf 489. 

Gpurfe 404. 

Gtab 305. 353.372, 374. 404.535. 

Stab der Gridh, bei Thor und 
Odhin 219, 


Stäbe 261. 
GStadtgeifter 490. 
Starkadr Starkather 202. 217. 446. 


GStärfegürtel 286. 

Gtaufenberger 391, 421. 
Gtedenpferde 459. 

Stein in Thors Haupt 204. 508, 
— biauer 511. 568. kalter 403. 


Gteine 510, 546. 
Gteinthörr 317. 

Gtempe 409. 423. 

Gt. Stephan 486.521.550. 557.558. 
Stepke und Stephen 486. 558. 
Gtiepen 551. " 
Gtier 444. 476. 

Stollen 552. 

Stord 561. 

Gtrafort 174. 175 351. 
striea 558, 

Strömkarl 475, 477. 502. 
stuatago 126, 

Styrbiörn 216 227. 
Sudkunſt 534. 536. 538, 542, 
Gueven 197. — 
Sühneber 363. 516. 
Sunkenthal 20. 
Süntevügelingen 552. 
GSurtalogi 159. 

Surtur 123. 143. 147, 149, 
GSuttungr 266. 438, 
svardones 322. 

sverdäs 324. 

Swadilfari 25. 503. 567. 
Swalin 22, 

Swantowit 465. 
Smwartälfaheim 44. 

Swaſudr 29. 

Swawa 389, 

Swidrir 445, 

Smwinfylting 225, 

Symbole 526, 

Syn 426, 


Taggelmännchen 478. 
Taggen 478 


tampf 425- 

Tanfana 425. 522, 

Tanngniofte Taungriöniv 283. 

Tannhanfer 372, 

Tarnkappe 224. 354. A6l. 

Tatermaun 478. 

zell 274. 

zelle, drei 179. 239, 

Tempel 522. 525. 

Ters 368. 

Teufel 494. 4099, 

— trägt dur die Luft 220, 601. 

Tenfelöbad 476. 

Teufelöbanner 490, 

Teufelöbetten 503. 

Teufelöbundniffe 228. 502, 

Teufels drei Hanre 299. 

Teufelöhand 545. 

Teufelsmühle 312, 

Thauftreiher 497. 

Thenter 480. 547. 549. 

Thedel von Walmoden 220. 242, 

Theilung des Hortd 383. 

Theophilud 154. 178. 

Tpiälfi 287. 289. W 300. 

Thiaffi 75. 441. 513. 

Thielvar 290. 447, 

Thiereultud 511, 

Thiere, weifende 540. 

Thierhaut 463. 544. 

Thieriagen 552. 

Thierfage 544. 

Thingbaum zu Upſala 524, 

Thöck 88. 96. 105. 

Thöll, Fluß 327. 

St. Thomas 222. 

Thomas von Ercildoune 372. 415. 

Thörbiörg 532, 

Thördis 533. 

Thörgerda 532, 

Thorgerdhr Hölgabrädr 447, 

Thörhiälm 321. 

Thörketil SL, 

Thörtill 122. 298. 303. 430, 

Thoro 100. 233. 

Thörr (Donar) 59. Aid. 87. 438. 

— in der Trilogie 279. Fürſt der 
Götter 278. Freund der Menfchen 
280. 281. Gott der Ehe 281. 
der Eultur 277. Brüdengott 281. 
Gott der Knechte 280.286. Thoͤrr 


in allen Elementen 380. Thörr: 
Herenuled 281. Im Weltkampf 
144. Thörs Himmel 233. 397, 
Mother Bart 283, Keule 102, 
285. Thörr med tungum hamri 
287. Thörr watet 284. 

Thorri 405, 

Thorftein Bäarmagn 304, 

Thridhi 210. 

Thrör 211, 

Thrudgelmir 18. 

Thrudheim 45. 47. 382. 

Thrudhr 70. 282, 404 457. 462. 

Thrudwang 47. 282. 

Thrymheim 96. 40, 77. 438, 

Thrymr 65. 66. 432, 

Thrymskwidha 64. 

Thunaer 192, 

Thundr 211. 

Thurd 262. A435. 

Thurfentochter 53. 

Thwiti 117. 

Tiera 515. 

Tiberind 413. 

Tirlemont 321, 

Tir, Rune 317. 320, 

Tiu 323, 

Tius 316. 

Tividco 323, 

Toafte 521. 

Tochter Sion 154. 

Tod perfünlih 319. 

— und Winter 301. 562, 

Todaustreiben 31. 562. 

Todte, dantbare 484. 

Todtenbrüde 462. 

Todtenfhiff 414. 

Todtenfhiffer 299, 445. 458, 461, 

Todtenfhuh 154. 

Todtenthor 471. 

Todtenwählerin 376. 388. 

Todtenwelt 235. 

Todte, Pflicht gegen 145. 

Toggeli 456. 

Trantopfer 521. 

Trapp, Dans, 549, " 
Trämme 530, im neuen Haus, im 
ver Hochzeitnadht u. f. w. 290. 

Trempe 409, 42:3. 
Trilogieen 109. 190, 194. 25?, 458, 
Tron 61. 436. 


Trude 404. 
Tüdebolde 477, 
Tuiöto 15. 323, 
Tummeldint 477. 
Türke 565. 

Tuturfel Tutofel 417. 


Tweggi 27. 227. 


Tyr (Zio) 315, Schwertgott 318, 
Kriegdgott 140. 234, Gott der 
Kühnheit 310. 318, Einarmigkeit 
106.117,im legten Kampf147.151. 

Tyrihiälm 321, 

udr uder 27. 209, 563, 

ulfrun 325. 326, 

uller 336. 338.370. 414. 458, 560. 
667. 

ullerd Freund 336. 337. 

— Ring 338. 

ulyſſes 370. 

Ummandeln des Heiligthumd 368, 
488. 520. 570, 

Umzüge 234. 508. 546. 

Ungebotene Gerichte 523. 

Unmöglichteiten 121. 

Unreröberg 179. 237. 

Unterwelt 348. 439, 472, 

untermweltlihe Ströme 326. 

Upödashöm 175, 

upſala 49. 195. 

urdh 38, 80. 84. 209, 345. 

Urgan 545. 

urlac urlouc 203. 

Urfchel 417. 

ursprine 509, 

Urfprung des Webeld 166. 

urwald 155. 157. 

utgard 44. 122.296. 208, 368. 439. 

utgardhaloki utgarthilocns 111.122, 
296. 299. 301. 246. - 


Vaetlingastraet 253. 
VBägelteien 569. 
VBäland 340. 500, 
Bampyr 491, 

vargr vargus 122, 160. 
vebönd 121, 523, 
Beilhen 561. 

Beleda 532. 

Bennd 178. 372. 461. 
Venusberg 242, 415, 
Berelde 597. 


DVergödendelftruß 410. 569, 
Bermählung 561. 
Verpfündungen 318. 
Berteufelung 500. 

Ber Wellen, Ber Hellen 397. 
Verwünſchung 261. 

Bicar 217 517. 

Viehhirt 461. 471. 
Bielgliedrigkeit 503. 
vigagud 316, 

vinsele 175. 

Biper 514, 

Birgilind Zauberer 288. 
Virgunnia 282. 

Viſchnu 450. 

Vitellius 323, 

Böden 21 

Vögel 512. 520, 569. 
Vogelbeere 284. 302, 305. 
Vögelflug 540, 

Bogelneft 488. 
Bögelfpeihel 116. 120, 
Bogelfpradhe 463. 
Voland f. Väland. 

Bolla 23. 

vrithof 524, 
vröneldenstraet 396. 
Vyrdh 382. 


Wädilde 444, 
Wärhteramt 327. 
Wadgelmir 43. 177, 


Waͤfthrudnir 89.172. 430, 432.433, 


Wäfudr 432, 

Wafurlogi Z1. 224, 343. 305. 

Wagen 352. 369. 410. 525. ent: 
zweigetheilt 545. 

Waͤinamoinen 134 

Wala 89. 384. Walen oder Wölen 
381. 438. 532. 542. 

Walaſkialf 45. 47. 

Walberan 460, 

Walchern 400, 

Waldcapellen 512. 

Waldcultus 508, bil. 523. 

Waldemar 242, 253. 

Walgaldr 535. 

Walhall 49. 229. 

Wali 89. 92. 103. 168. 17L. 331. 
334. 342, 

—, Lokis Sohn 125. . 


Walküren 49. 100. 388. 

Walmaädchen 389. 

Walpurgid 408. 4097. 560. 

Walriderske 465. 493, 

Walferfeld 158. 180. 258. 

Walvater 210. 229, 

Walvaters Pfand 256, 

an, Fluß 117, 118, 

Wanagandr 118. 

Wanderungen der Götter 109. 252. 

Wanen 150. 196, 198, 265. 349. 
358. 362. 367. 

Wanne Thekla 398. 

Wappenmwefen 392, 529. 

Wara 

Waſchen und Kämmen 92. 503. 

Waßerdienft 509. > 

MWaßergeifter Waßerhofde 473, Wa: 
Berfprung, Johannes und Eafpar, 
Waßerpeter und Waßerpaul 332, 
Waßermann 444, Waßerrofd 476. 

Waßerhölle 164, 177. . 

Waßerhoſe 155. 

Waßertauche 537. 

Waßervogel 537. 563, 567. 


Waßer, Weidheit im, 266. 


Wate 247. 274. 314. 323. 439. 
444, 458. 

Watende Götter 314. 323. 

Watzmann 438, 

"Waud 409, 

Wayland⸗Smith 569. 

We 17. 18. 109. 208, 

Weber 400. 410. 547. 

Wecha 332. 544. 552, 

Wechſelbalg 462. 

Wedekind 179. 

Wedrfölnir 37, 

Wegtamskwidha 84. 89. 

PWeiberbart 116. 120, 

Weiberbosheit 347, 472. 

Weiberfaſtnacht, Weibertrunt 554, 

Weihnachtögebräudhe 561. 

Weirdsisters 381. 


Weißagung 530. 538. 
Weiße Frau 414. 423. 484, 
Welo 335. 

MWeltbrand 159, 

Welten 43, 

Welteniahr 73. 99. 245. 
Weltgeriht 169. 


Welthirſch 326. 

Weltiäger 245. 250. 37L 

Weltkampf 16. 

Wendelmeer 44. 204, 297, 303.369, 

Weor 308. 

Wepelröt 552. 657. 

Werre 387. 409, 

Werwolf 537. 

Woͤſeti 447. 

Wettermachen 533. 536. 

Wettſpiele 296. 302.309, 564, 567. 

Wetttrunt 300. 

Wetz ſchker 314. 

Wichtelmãnner 449. 

wickerse 331. 

Widder 328. 

Widblain 51. 175. 

Widblindi 447. 

Widernatürliher Krieg 141, 

Widfinnr 23. 

Widhar 147. 155. 165, 168. 302. 
305. 334. 353. 

Widhars Schuh 153, 

Widhrir 211. 

Widitunna 388. 439, 

Widolf Witolf Witeid 438.469.532, 

Wiederbelebung — 

Wiedergeburt 165. 169, 

Wieland 247,274.323.390.420.469. 

Wiesbaum 

Wifel 447. 

Wigrid 143. 158. 180. 

Wilinge 205. 

Wilde Grauen 383. 542. 

Wilde: Frau: Geftühl 417. 

Wilde Jagd 234. 240. 

Wilder Mann 469. 

Wildfener 297. 300. 556. 

Wili 17. 18. 109. 208. 274. 

&t. Bilibrord 344. 

Wilſaelde 203. 

Wimur 302 ff. 439, 445. 

Windälfr 453. 

Winde 63, gefuttert 249. 510. 

Windheim 172, 

Windhler 328. 

Windkaldr ATL. 

Windlöni 29, 

Windrofe 63. 

Windöbraut 442, 

Windfwalr 29. 


Wind uud Wetter 61. 

Windzeit 163. 

PWingnir 282. 

Wingolf 52. 175. 

Ringthörr 285. 

Winter 30, 347. Menfchenfreßer 
311. 442, 

—, adt, 112, 347. 

Winterbring 388. 442, 

BWintergöttin 360. 

Wisbur 422, 

wisiu wip 542. 

Witehind 299. 366. 

Wittih 299. 

Witugouwo 439. 469, 

wizago 530, 

Wod Wöde 241. 249. 258. 337. 

Woenswaghen 254, 

Wohlgemuth 498. 

Wol 336. 

Woͤld 337 

Woldan 207. 

Wolf 466. 

Wolfdietrih 39L. 

Wölfe, Jagdhunde 213. 

— im Eifenwald 25. 140, 145. 163. 

Wolföfel 82. 

Wolfözeit 163. 

Wolkenhimmel 223. 279, 

Woller 337. 

Woldberg, Wolöberghe, Wolöperg 
339, 


Wölfungen 214. 
Wolterten 479, 

Wull Wulle Wuller 337. 
PWüllesheim 339. 
Wunderer 247. 

Wunſch 209, 274, 
Wunſchdinge 224. 534. 
Wünfdelruthe 102, 223, 
Wünfhelmip 392. 
Wunſchhut 213. 417. 
Wunſchmädchen 390. + 
Wunfhmantel 220. 223 275. 
Wunſchſäckel 223. 
Wunſchwürfel 224, 
Wuotan f. Odhin. 
Wuotant 206. 

Wuotunc 206. 239. 
Wurd 381. 

Würfelfpiel 501, 


— — 


Wutes Heer 206. 

Wuth 206. 

Wuͤthendes Heer 234. 237. 239. 
Wutherih 207. 500. 


ybogi 338, 

Ppalir 45. 47. 338, 
Dogdrafil 33. 34, 212, 
Doagr 35. 211. 

yifa gescot 543. 

Dir 14, 423, 
Ymir — Hymir 306, 
Dugwi 365, 

Drpa 447, 532, 

Hrune 338. 


Zachäus 569. 

Zaggen 478. 
Zahlenverhältniffe 381. 388. 392, 
Zähne, Gold 328, 

Zähringer 421. 

Zamolrid 517. 

Zampe 425, 

Zaubergurt, Zauberring 537. 
Zaubern 260, 502. 530. 534. 
Zauberftab 332. 4099, 
Zauntönige 553, 
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zaupar zöpar 260, 530. 

Zeichen, fünfzehn 162. 

Zeitoogel 541. 

Zeuith 212, 327, 

Zerd 368. 

Zeus 110, Zeus Ared Hermes, Zend 
Pofeidon Hermes 270, 
i 321, 


Zi 

Ziefer 260, 519. 
Ziesburg 316. 

Zievel 321. 

Zimbe 425, 
Zimmermann, lahmer 567, 
Zingöheim 321. 

3io 315. 349. 412, f, Tyr. 
Ziolenta 32L 

Zifa 411. 413. 

Ziffen Ziffendeim 321. 
Zin turbines 320, 
Ziumari 316, 

Zweifel 430. 

Zweikampf 339, 

Zwerge 33. 455. 

Zwölf Männer 181. 238. 
Zwölften 240, 409. 

— erfte 248, 

Zwölfjahl 20. 194. 381. 
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Bei Adolph Marcus in Bonn sind erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 
Altdeutsches Lesebuch 
zum Gebrauch bei Vorlesungen, 
Mit einer mittelhochdeutschen Formenlehre. 
Yon 


Karl Simrock 


Prof. zu Bonn, 


gr. 8. 1851. Preis 20 Sgr. 


Vaticinii Valae 
Eddici carminis antiquissimi vindiciae 
scripsit 
Carolus Simrock. 

4 maj. Preis geh. 4 Sgr. 


Etymologisches 
wörterbuch 


der romanischen Sprachen 
von 
Friedrich Diez. 
gr. 8. 1853. Preis geh. 4 Thlr. 


Deutiche 
Nechtsgeſchichte 


von 


Ferdinand Walter, 
Geh. Juſtizrath und Prof. ber Mechte zu Bonn. 
gr. 8. 1853. geh. 4 Thir. 


Syitem- 


des gemeinen deutſchen 
Privatrechts 
Ferdinand Walter, 


Geh. Juſtizrath und Prof. der Rechte zu Boun. 
gr. 8. 1855. geb. 3 Thlr. 






































